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Die Schrift betitelt : der Schweiserifhe Ge 
fhichtforfcher, von mehrern Mitgliedern einer 
Geſellſchaft verfaßt, von melcher fich Here Ludw. 
Rud. Walthard als Verleger und Herr Ludw. Alb. 
Haller ald Drucker bekennt, wird zu drucken bewil- 
ligt, unter Vorbehalt der in der Senfur -VBerord- 
nung vom 6, May 1810, und in den Patenten für 
Buchhändler aufgeftellten Bedingniffen. 

Bern, den 24. September 1812, 


Sekretariat der Cenfur-Commißion , 
Fiſcher. 


Keglement 
der 
fhweizerifchen gefhichtforfhenden 
Geſellſchaft. 





Um daB Intereſſe für das Studium der fchweizerifchen 
Geſchichte zu beleben , und den, in den verfchiedenen 
Ortſchaften der Eidgenofienfchaft, und der angränzen- 
den Gegenden zerfireut wobnenden Freunden deflelben, 
ſowohl einen Bereinigungspunft , als ein Mittel zu 
geben , ihre hiftorifchen Auffäge und Entdeckungen dem 
Publikum befannt zu machen; haben fich mehrere Ba- 
terlandsfreumde entichloffen, zu Bern, wo in dem 
Archiven und in den Öffentlichen und Privar-Biblio- 
thefen noch viele unbenutzte Materialien für die fchweize- 
rifhe Gefchichte aufbewahrt find, eine gefchichtfor- 
ſchende Gefellfchaft zu errichten, und die Ar- 
beiten der Mitglieder derfelben und anderer Lichhaber 
der vaterländifchen Gefchichte in einer Zeitfchrift be- 
kaunt zu machen : fie haben fich demnach am 17. Chrift- 
zweyer Sekretärs, ald ſchweizeriſche gefhicht- 
forfhende Geſellſchaft conſtituirt, und in ihrer 
* 2 
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Sitzung vom 23. Jenner 1812 folgendes Reglement 
beſchloffen: 
§. 1. 

Die Geſellſchaft wählt einen Bräfidenten und zwey 
Sekretärs durch gebeimes Stimmen. Mehr auf zwey 
Sabre, Nach Ablauf diefer Zeit find die —— 
Beamten wieder wählbar. 

§. 2. 

Der Präſident beruft die Geſellſchaft alle Viertel—⸗ 
jahre einmal ordentlicher, und ſo oft es die Geſchäfte 
erfordern, auſſerordentlicher Weiſe zuſammen. Die 
ordentlichen Sitzungen werden an dem erſten Samſtage 
des Merz, Brachmonats, Herbſtmonats und Chrifimo- 
nats abgehalten. In dieſen Verſammlungen trägt der 
Präſident die zu behandelnden Geſchäfte vor, ſammelt 
die Vota und hat bey gleichgetheilten Stimmen die 
Entſcheidung. J 

| 9} 


Der erfie Sekretär iſt der Stellvertreter des Prä— 
fiventen ‚ führt die Eorrefpondens ‚, und beforgt den 
Druck derjenigen Aufſätze, deren Publikation die * 
ſellſchaft beſchloſſen hat. J 

$. 4. 

Der zweyte Sekretär iſt Stellvertreter des Gräfe 
denten ; wenn der erfte diefed nicht fen Tann » er 
führt das Protocol wind iſt der Seckelmeiſter der Ge⸗ 
ſellſchaft. 

j 5. 

Zu der Annahme eines Mitglieds der Gefellfchaft 

iſt erforderlich, daß die betreffende‘ Berfon an einem: 
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Verſammlungstage durch drey anweſende Mitglieder 
vorgeſchlagen werde. 


I. 6. 


Um vorgeſchlagen werden zu können, muß jemand 
wirklich als vaterländiſcher Geſchichtſchreiber oder Ge⸗ 
ſchichtforſcher bekannt ſeyn, oder der Geſellſchaft einen 
hiſtoriſchen Aufſatz eingeſandt haben, — des Drucks 
würdig erklärt worden iſt. 
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Die Namen der Vorgeſchlagenen werden vierzehn 
Tage vor der ordentlichen Merzverſammlung allen Mit⸗ 
‚gliedern der Geſellſchaft bekannt gemacht, und die ab- 
‚weienden aufgefordert , ibr Votum dem Präfidenten 
ſchriftlich einzuſenden. En: 

. 8. — 

An der Merzverſammlung wird über jeden Bor 
‚geichlagenen befonders umgefragt. Nur diejeninen Vor⸗ 
geichlagenen werden Mitglieder der Gefellfchaft, wel. 
che die Stimmen von zwey Drittel der wirklichen Mil 
| glieder für ſich haben. 


2. 
Jedem neu ‚angenommenen Mitgliede der. Geſell⸗ 
Schaft wird ein von dem Präfidenten und den. rn 
unterſchriebenes Patent zugefertigt. | 


|. 10. 


Der Gefelfchaftsfond wird aus freywilligen Ga⸗ 
ben der Mitglieder gebildet, welche dem. zweyten Ge, 
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kretär zu Handen der al übergeben werde 
können. 


$. 11. 


Zu Beſtreitung der Portos und Schreibkoſten be 
zahlt jedes Mitglied der Geſellſchaft für das erſte Jahr 
vier Schweizer⸗Franken. In Zukunft wird der jähr⸗ 
liche Beytrag allemal in der Merzverſammlung, nach⸗ 
dem der Seckelmeiſter ſeine Rechnung abgelegt bat, 
beftimmt werden. 


N 12. 


Jedes Geſellſchaftsglied ift verpflichtet, der Ga 
fellfchaft ein gebundenes Exemplar feiner gedrudten 
- hiftorifchen Schriften zuguftellen. Die Geſellſchaft Fauft 
feine Bücher; über jene, fo wie über die einlaufenden 
Handichriften, bat der erfte Sekretär die Aufficht. 
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Die Gefenfchaft wird, wo möglich, — 
ein Heft hiſtoriſcher Aufſätze unter dem Namen: der 
fhweizerifhe Gefchichtforfcher , berausge- 
ben. In diefe Zeitfchrift: werden aufgenommen : AL 
tere biftorifche Bruchitüde , Biographien berühmter 
Schweizer, biftorifche Differtationen » Stammregifter 
berühmter, ausgeſtorbener Gefchlechter , bisher unge- 
deucte, mit erflärenden Anmerkungen verfebene Ur- 
Funden, biftorifch-topographifche Befchreibungen ein. 
zelner Gegenden m. ſ. f. Diefe Auffäge können in 
deutfcher , franzöfifcher , italienifcher. oder Yateinifcher 
Sprache geſchrieben ſeyn. Jeder Band wird in einem 


vH 


Anbange eine Anzeige und unpartheyifche Beurtheilung 
der nen berausfommenden biftoriichen Schweizerfchrife 
ten enthalten, 


$. 14, 


Die Beurtheilung der an die Gefellfchaft einge 
langten Auffäge , fo wie auch die Beſtimmung der 
Drdnung , in welcher diefelben in den Gefchichtfor« 
fcher eingerüct werden follen , wird einem engern 
Ausfchuffe , der aus dem Präfidenten , den beyden Se⸗ 
kretärs und zweyen von der Geſellſchaft zu ernennen- 
den Mitgliedern beftcht , überlaſſen. 


5. 15.— 

Dieſem Ausſchuſſe liegt es ob, dafür zu ſorgen, 
daß in den in die Zeitſchrift einzurückenden Aufſätzen 
keine Stellen vorkommen, welche dem Zwecke der Ge⸗ 
ſellſchaft zuwider ſind. Die Einſender müſſen ſich der 
Cenſur dieſes Ausſchuſſes unterwerfen. 


$, 16, 
Diefer Ausſchuß forgt ferner dafür, daß die neu 
berausfommenden biftorifchen Schweigerfchriften fo ge⸗ 


ſchwind möglich in dem Gefchichtforfiher —— 
werden. 


4. 17. 
Den Abdruck und die Correktur des Seſchiatſor 
ſchers beſorgt der erſte Sekretär. 
$, 418, 


Auſſer dieſer Zeitfchrift wird. die Geſellſchaft fi 
demühen, einige der Schweiz mangelnde. hiſtoriſche 
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Hauptwerfe zu verfaffen, und andere, welche bereits 
vorhanden find, fortzufegen : zu den erftern nehört, 
eine Helvetia sacra , ein chronologifches Verzeichniß 
aller die Schweiz betreffenden gedruckten Urkunden; zu 
den lesstern, die Fortfegung und Vervolftändigung von 
Hallers Schweizer - Bibliothef, 


Gegeben in Bern an oben ausgeſetztem Ver 
fammlungstage, 


Der Präfident der fchweizerifchen gefchicht- 
forſchenden Gefellfchaft, 


gr. von Mülinen, At-Schuitheiß, 


Die Sefretärs , 


Dr. Schnell, Brofeffor des Civil. 
rechts und der Gefchichte, 


E. v. Rodt, Artillerie - Hauprmann, 








Verzeichniß 


der Stifter der ſchweizeriſchen geſchicht— 
forſchenden Geſellſchaft *). 


‚Herr von Aregger, gew. Rathöherr⸗Solothurn. 
. Bondeli, Oberamtmann zu Trachſelwald Bern. 





> ”) Obgleich mehrere in dem Verzeichni vorfommende Mit- 
glieder der Gefellichaft , den erfien Verſammlungen der- 
felben nicht beywohnten 3..fo wurde in der Sitzung vom 
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r von Büren, Nubolf, von Lauſanne Beru. 
von Chambrier , Preuß. Kammerherr Neufchatel. 
Effinger von Wildegg , Natböberr - Bern. 
Eicher , Brofeffor der vaterl. Gefchichte Zürich, 
von Siavayer » + ss "s Freyburg. 
Fuchs, Pfarrer zu Engelburg St. Gallen, 
Glutz, Robert, Bibliothefar -  Golothurn, 
Göldlin von Tieffenau, Probft zu Münfter Luzern. 
Haller , Profeffor des Staatsrechts - Bern. 
Haller von Königsfeden + + — 
Heer, Landammann » ee.» Blaris, 
Lutz, Pfarrer von Leuffelfingen. = +» Baſel. 
May, Alt- Dberamtmann zu Büren Bern. 
May, Lebens. Commiflarins c — 
von Mülinen, Alt-Schultheiß, Präſident —— 
von Mülinen, Gottfried, von Hofſtetten —— 
von Praroman⸗Eſtavayer Freyhburg. 
von Rivaz, Domherr zu Sitten Wallis. 
von Rodt, Hauptm. zweyter Sekretär Bern. 


von Ryhiner, Unter-Commiſſär ſ·— 
Schnell, Profeſſor, erſter Sekretär — 
Steck, Spitalverwalter — — 


Steck, Obriſt⸗Lieutenant — 
Stettler, Sekretär des Kirchenraths 
von Wagner, Sigmud⸗ 
von Werdt, Georg, von Bollingen 
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23, Senner einmüthig erfannt, daß, da biefelben durch 
ihre geäufferten Wünfche und Aufmunterungen vieles dazu 
beygetragen haben , diefe Gefellfchaft zu Stande zu brin⸗ 
gen ‚fie den Stiftern beygezäblt werden ſollen. 
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Herr Wyß, Vrofeflor der Philoſophie - Bern. 


—— 


Wurſtemberger, Oberamtmann zu Frutigen — 
Zelger, Landammann ⸗Unterwalden. 


Seither angenommene Mitglieder. 
Herr von Arx, Ildeſons, Stifts-Archivar in St. 
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Gallen - »- . -. .  Golorburn, 
Buefinger, Kanonikus - - Unterwalden. 
Bridel,. Decan, zu Montreug s Waadt, 
von Chambrier, Baron Samuel » Neufchatel, 
von Dießbach, Oberamtmann zu Laupen Bern. 
Füßli, H. Heinrich ‚alt Obmann u. Rathsh. Zürich, 
Hirzel, Salomon, alt Sedelmeitter — 
von Keller, Vice⸗Präſident des Appellationsge⸗ 
richtLuzern. 
Kirchhofer, Pfarrer zu Stein - Schaffhauſen. 
Moos , Carl, Abt und Prälat von Engelberg 
Unterwalden, 

Schäffer, von Herifau , Rathsſchreiber Appenzell, 
von Sinner, Santond-Eaffiereer. - - Bern, 
Uſteri, Paul, Rathöherr - = s Zürich. 


Bir, Pfarrer zu Mönch, Altdorf — _ 
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Verfuch 


einer diplomatiſchen Geſchichte der Reichsfrey— 
herren von Weiſſenburg im Berniſchen Ober; 
lande ). 


F 





Aue Geſchichtſchreiber, deren Feder durch edle Ruhm⸗ 
begierde und gemeinnützige Abſichten belebt, und nicht 
durch Sold, Menſchenfurcht oder Partheygeiſt miß— 
leitet wird, betrachten Wahrheit und Vollſtändigkeit, 
als die erſten Erforderniſſe ihrer Werke. 


Da aber diejenigen, welche die Geſchichte ausge⸗ 
dehnter Gegenden oder ganzer Länder zu ſchreiben ſich 
vornehmen, faſt unmöglich in ihren Schriften jene zwey 





) Dieſe Dynaſten müſſen nicht mit einem andern freyherr⸗ 

lichen Geſchlechte in der öſtlichen Schweiz verwechſelt wer⸗ 

den, welches den gleichen Namen trug, eigentlich aber 

von Krenfingen hieß, in Schwaben feinen Hrfprung batte, 

das Stift Rheinau mit groffen Gütern befchenfte, und mit 

den berühmten Freyherren von Negensberg gleichen Stam- 

mes gewefen zu ſeyn fcheint:diefe führten im Wappen einen 

gefpaltenen Schild, unten blau, oben fünfmal weiß und 

roth geteilt; unfre Herren von Weiſſenburg bingegen , 
eine weiſſe Burg mit zwey Thürmen in rothem Felde. 


Geſchichtforſcher 1. 1, 4 
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Eigenfchaften vereinigen könnten, wenn ihnen nicht 
ſtückweiſe von fleifigen , an den zerfireuten Quellen 
ſitzenden Eompilatoren vorgearbeitet würde , fo ift es 
immer eine verdienftliche Arbeit zu ihrem Fünftigen 
Behuf gefchichtliche Bruchſtücke, Urkunden und Ueber⸗ 
hieferungen zu fammeln , diefeiben zu ordnen, und dem 
Untergange zu entreiffen. Freylich haben wir in ältern 
und neuern Zeiten grofe Gefchichtfchreiber gefeben ‚ die 
viele Fahre ihres thätigen Lebens einzig dazu verwendet 
haben nebſt forgfältiger Benugung aller bisher befann- 
ten Quellen , im Staub der Archive und bandfchriftli- 
chen Bibliothefen verborgen geblichene Dokumente auf- 
zufuchen. Uber es giebt der Müller und Gibbons 
nicht viele, und nur zu oft erſtirbt der den groſſen 
Schriftfteller bildende Geiſt und Ueberblick unter je- 
ner trocenen zeitraubenden Befchäftigung , bey wel- 
cher in einer Handvoll Spreu nur felten brauchbare _ 
Saamenförner entdecht werden. 


Wie hätte auch unfer Joh. von Müller feinem 
Meiſterwerke die Neichhaltigfeit und Zuverläßigkeit geben 
können, welche es auszeichnen , wenn Tfchudi, Ru- 
har, Herrgott, Wattenwyl und viele andre ihm 
nicht aus urkundlichen Quellen vorgearbeitet hätten ? 
Und um wie viel volftändiaer würde es nicht gewor⸗ 
den ſeyn, wenn ihm über verfchiedene Gegenden der 
Schweiz reichere und richtigere auf Ort und Stelle 
gemachte Sammlungen zu Gebote geftanden wären ? 

/ 


Solche Materialien für Fünftige vaterländifche Ge— 
fehichtfchreiber zu fammeln und befannt zu machen ‚ iſt 


3 | 
der anfpruchlofe Hauptzweck unfrer gefchichtforfchenden 
Gefellfchaft , und da die allgemeine Befchichte eines 
Landes fich aus den in jeder einzelnen Gegend deflel- 
ben vorgefallenen Ereigniſſen zufammenfest , fo können 
wohl wenige Arbeiten mehr Licht über die dunfeln 
Zeiten unfers Mittelalters verbreiten , ald die Spezial 
geichichten der groffen fürftlichen , dunaftifchen oderrit- 
terfchaftlichen Häuſer, welche in jenem Zeitraum unfer 
Vaterland entweder ald Einzelherren unter dem Schuße 
des deutfchen Reichs beherricht , oder in unfern Frey— 
flaaten mit Muth und Weisheit die Staatögefchäfte 
geleiter haben. 


Es herrſcht zwar gegen genealogifche Arbeiten 
überhaupt ein ungünftiges und oft fehr gegründetes 
Vorurtbeil. Da nicht3 dem Stolze der Menfchen 
mehr ichmeichelt , als die Meinung alten und er- 
lauchten Urfprungs , fo haben die Gelehrten nicht 
feiten ihren Bönnern fabelhafte Ahnen angedichtet ‚ und 
denfelben Stammregifter gefchrieben , welchen es nicht 
nur an Beweisthümern, nicht nur an Wahrbeit , 
fondern fogar an aller Wahrſcheinlichkeit gebricht. 
Aber Roman iſt nicht Gefchichte , und die wahre Ge—⸗ 
fehichte mächtiger Stämme ‚, deren Daſeyn auf ihr Va—⸗ 
terland von enifchiedenem Einfluffe war , deren Tugen- 
den oder Lafler , Fehden oder Freundfchaften oft das 
Schickſal ganzer Landfchaften entfchieden, kann durch 
jene, der Habfucht und Schmeichelen entlockte Dichtun- 
gen neuerer Zeiten weder an Nutzbarkeit noch an Würde 
verlieren, | 


1 * 
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Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes glaubt alſo nicht 
eine für die Geſchichte des Vaterlandes ganz verdienit- 
loſe Arbeit zu unternehmen , wenn er die Gefchichte 
der. groflen Freyherren aufzuheitern ſucht, welche in den 
festen Zeiten der Zäringifchep Herzoge die Thäler der 
Oberländiſchen Alpen beherrfchten , und endlich dem 
Glücke, der Tapferkeit , und dem planmäßigen Vergröſſe⸗ 
rungs ſyſtem der Berniſchen und Freyburgiſchen Frey 
ſtaaten unterliegen mußten. Diefer erite Verfuch wird 
die Sefchichte der Freyherren von Weiſſenburg 
in fich faſſen, welche zuerft als hartnäckige Widerfächer , 
und nachher ald treue Mitbürger auf die Schidjale der 
- Bernifchen Republik vor andern eingewirft haben. 


Um fich einen deutlichen Begriff der Macht, der 
Befisungen, der Verbindungen und Verhältniſſe diefer 
Dynaſten machen zu können, wird es nöthig ſeyn, 
vorerft einen Ueberblick auf die Lage der fie umgebenden 
Gegenden vor dem Ausgang der Zãringiſchen Herzoge 
zu werfen. 


— In den Zeiten des zweyten Burgundiſchen Kö— 
nigsſtammes beherrſchien in groſſer Unabhängigkeit 
mächtige Edle die ſchönen und kraftvollen Hirtenvölker 
am nördlichen Fuße unfrer Alpen. Gewohnt ſelbſt 
ihre Fürſten zu wählen, unterwarfen ſie ſich ungern 
den deutſchen Königen , die ſpäterhin Burgund unter 
ihre Gewalt brachten , noch unwilliger aber den Zä— 
vingifchen Herzogen, denen die erbliche Verwaltung 
diefer Gegend zufiel. Umſonſt fuchten dieſe Tegtern 
ihren ſtolzen Freyheitsſinn zu beugen : biutige, mit ab⸗ 
wechſelndem Glück ne Fehden vermochten 
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nicht die groffen Baronen zu dawerhafter , volltän- 
diger Unterwerfung zu zwingen. Go viel fich aus den 
wenigen übrig gebliebenen biftorifchen Bruchſtücken 
aus den Zeiten der Zäringifchen Erbitatthalterfchaft ent- 
nebmen läßt, fcheinen diefe Gegenden , über welche die 
noch vorhandenen Nachrichten ganz befonderd mangel- 
baft find, folgender Maſſen abgetheilt und beberrfcht 
gemefen su feyn. 


Die Burg zu Thun war der alte Stammfis der 
Srenberren 2) dieſes Namens. Am rechten Ufer des 
Wendelfees ), herrfchten größtentheils über feine mein- 
reichen Geftade hinauf bis zw der fchroffen Felien- 
wand ‚welche Sanft Beatenberg vom Thale des heiligen 
Juſtus 4) fcheidet, die Freyberren von Oberhofen und 
Ried vermuthlich gemeinfchaftlichen Urfprungs. Der 
Beatenberg war pflichtig am die Balme zu Rothenfluh; 
und Das fchwarze Habchernthal fand unmittelbar unter 
dem deutſchen Neiche 4). Bon Goldswyl bis an die 


2) Sie bebielten fpäterhin nachdem fie ihre Stammburg 
veräuffert hatten ‚ ein feites Haus auf der Burg, und be 
trächtliche Ehehaften zu Thun. Eine Linie erbaute Bur⸗ 
giftein , und blühte unter diefem Namen bis zum Anfange 
des XV. Jahrhunderts. 

3) Der jet nach der Burg Thun genannte Thunerfee. Wen- 
delfee beißt er in der Strärlinger » Ehromf und den 
Sagen des Volks. i 

4) Suftenthal, jeht in Wüſtenthal verdorben. 

4b) urk. 1275. Feria 4ta ante festum omnium Sancto. 
rum, worin König Nudolf die Reichsgüter Habchern und 
Böningen an Walter von Efchenbach und Berchtold fei- 
nen Sohn abtritt. 
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Gränzmarken von Hasle regierten von uralten Zeiten 
ber , aber nicht ohne Mühe, die Frenberren von 
Brienz ein aufgeräumtes , gefelliges , reizbares , für 
alles Gute und Böſe aleich empfängliches Hirtenvolf. 
Mit diefen Nachbarn Eontraftirten von jcher an Cha— 
rafter , Sitten und Sprache, die Landleute von Hasle, 
Diefer felbiiftändige , kraftvolle, ernite Völkerſtamm 
lebte ‚, gleich den benachbarten Landleuten von Unter⸗ 
walden und Uri, in freyer demofratifcher Verfaſſung 
nnter dem Schutze des Reichs. In den Thälern zu 
Grindelwald und Lauterbrunnen, am Fuſſe der höch— 
ften Schneegebürge ‚, lebten vermifchte Bewohner ver- 
fchiedenen Urfprungs 5) unter der Gerichtöbarfeit meh⸗ 
rerer Herrfchaften. Das Reich, die Herren von Un— 
fpunnen und von Rothenfluh hatten dafelbft Unterthanen. 
Eine gleiche Bewandtniß hatte es im Lütſchenthale. 
Iſeltwald, auf feinem felfichten , von den Wellen des 
Brienzerſees umfpülten Vorgebürg, nebörte theild den 
Srenberren zu Brienz , theils unmittelbar dem Meiche : 
Böningen dem legteren : Matten den Freyherren von 
Oberhofen, woſelbſt fie das Gotteshaus Interlaken 
geftiftet hatten. Die Burg Unfpunnen mar der 
Stammfis der Frenberren dieſes Namens, ihnen ge- 
börte die Hälfte der Dorfichaften Wilderswyl und 
Mülinen und des Sareten - Thaled und viele zerftrente 
Leute, Güter und Mannfchaften oberhalb dem Thu- 
nerfee, Diefe Herren waren auch anderwärts mächtig, 





5) Die Lötfcher-in Lauterbrunnen , Lötfchenthal u. f. w. 
waren eine zahlreiche Walliſer⸗ Kolonie. 
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und hatten die Erbuogtey des alten Chorherren⸗Stifts 
Amfoltingen. Den Herren von Rothenflub, deren Burg 
hoch und wild obenher Wilderswyl auf einem Felfen 
lag ‚, gehorchte ein weiter Bezirk Landes, der fich unter- 
wärts dem Dorfe Interlaken quer über das ganze 
Thal zog, und died- umd tenfeitd der Aare und des Thu 
nerfees , dort den Beatenberg, bierfeitd einen groſſen 
Theil, wo nicht den ganzen Kirchiprengel Leuringen ©) 
in fich faßte. Kein fchriftliches Zeugniß hat auch nur 
die Namen diefer Freyherren aufbewahrt , aber das 
Landvolk zeigt noch auf der Strafe nach Lauterbrun- 
nen den böfen Gtein oder die Bruderfiub, wo nach 
uralter Sage, ein Bruder den andern erfchlug und 
nachher als ein Geächteter im Elende fein Leben und 
‚ feinen Stamm befchloß. Die alte Herrichaft, fo bieß 
man fie, fiel durch Erbfchaften an die Freyherren von 
— 


- Mm eben diefe Zeit ſcheinen dieſe letztern über 
die groffe Herrfchaft Mülinen 7) am Fuſſe des maje⸗ 
ftätifchen Jeſſen-Berges 8) , vielleicht fogar über Fru- 
tingen bis an die Bergpäfle von Gemmi und Gaftern 
geberrfcht zu haben. Der goldene Hof zu Spiez ge- 
hörte den Freyberren von Strätlingen , mit einer weit 
ausgedehnten, fruchtbaren , zu beyden Burgen gebö- 





6) Sekt Leißingen. 

N) Diefe Herrfchaft enthielt den ganzen Bezirk der jetzigen 
Pfarrgemeinden Eſchi und Reichenbach. 

8) Seht der Nieſen. 
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rigen Landfchaft. In dem grünen von der Simme ?) 
durchitrömten Thale an der Nordieite des Nieſens fin- 
den wir endlich die Freyherren von Erlenbach und 
die von Weiffenburg , deren Geſchichte uns bald näber 
befcäftigen wird. Der Laubeggſtalden fchied ihre Be- 
fitungen , das niedre vom obern Gibenthale , welches 
vermuthlich damals theils den Freyherren von Giben- 
thal '0) , theils den Grafen von Greyers gebörte. 
Dielen letztern, den mächtigften Landesherren des Ge— 
bürgs, diente um viele ftartliche Burgen ber eine aus— 
gedehnte, vom fchönten Hirtenvolfe der Alpen bewohnte, 
mit den ferteften Alpweiden und den berrlichiien Vich- 
beerden ausgeftattete Landfchaft, bis wo über Ormont 
das Hochgebürg fich weftlich gegen den Genferſee ber- 
abienft, und die Freyberren vom Thurn zu Seitelen , 
als Vizedoms der Bilchöffe zu Eitten , herunter bis ing 
Thal des Rhodans einen kleinen Bezirk Landes ver- 
walteten, welcher das Klima von Lappland und Italien 
vereinigend, die Arve und den Feigenbaum gedeihen 
läßt. 


So ſcheint überhaupt die damalige Lage dieſer 
hohen Thäler geweſen zu ſeyn, die man bey dem groſſen 
Mangel an hiſtoriſchen Denkmalen, oft aus ſpäteren 
Notizen und Zuſammenſtellungen zu errathen genöthigt 


— 


9) Simme oder Sibne. Beyde Schreibarten finden ſich in 
alten Urkunden. | | 

40) Diefe Gegend hieß vom Alters her ſowohl Simmenthal 
als Sibenthal , lebte Schreibart fcheint die ältere. 
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if. Doch mögen auch bie und da Eleinere Herren , 
von welchen faum die Namen auf und gekommen find, 
‚mit gleichen Nechten wie iene groffen Freyherren, die 
nächſten Umgebungen ihrer Burgen beberrfcht haben. 
Alle diefe Herren des Gebürges fcheinen ‚ jeder in fei- 
mem Bezirk, die hohe Gerichtsbarkeit und die übri- 
gen Langraffchaftlichen Rechte im Namen des Reichs 
ausgeübt zu haben. 


| Nach dieſer vorläufigen Einleitung , die und zu 
einer deutlichen Anficht der Lage der Frenberren von 
Weiſſenburg nöthig gefchienen hat, fommen wir nun 
zu der eigentlichen Gefchichte diefer Beherrſcher des 
Sibenthals. 


Ob die vier Herrfchaften Weiffenburg , Erlenbach , 
Diemtigen und Wimmis, die ımter dem Namen des 
niedern Gibenthales eine befondere Landichaft bilde- 
ten, und die Stammberrfchaft der Freyberren von 
Weiſſenburg ausmachten, von Alterd ber einem ein— 
zigen Dnnaften - Haufe gehört haben , fünnen wir 
aus Mangel genugfamer Urkunden , nicht beitimmt fa- 
gen. Es iſt aber nicht unwahrfcheinlich , dag Wim- 
mis , welches aufferhalb den natürlichen Gränzen des 
Thales liegt , und einem im dreyzehnten Jahrhundert 
blühenden Ritterhaufe 1') den Namen gab, erft damals, 


1) Ao. 1239. hatte Heinrich v. Wimmis, Ritter, Anfprüche 
an die Lehensherrlichkeit der Fifcherey » Rechten zu Inter⸗ 
laken, welche die Edlen Warnagel um diefe Zeit dem 
dafigen Gotteshauſe abtraten, 
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vieleicht als ein chmaliges Lehen der Abtey Sels, an 
die Herren von Weiſſenburg gelangte. 


Erlenbach ift der erſte urkundlich befannte Name 
der Befiner des niedern Sibenthales. Ulrich von Er⸗ 
lenbach und Konftantin fein Bruder bezeugten 1133. 
die Urkunde König Lothars, durch welche er das 
nen geftiftere Gotteshaus Interlaken in feinen Schuß 
nahm. Der gelebrte Gefchichtforfcher , Hr. Alegander 
Ludwig von Wattenwyl , glaube in diefen Brüdern 
die Stammpäter der Freyherren von Weiflenburg 
zu finden. Diefe Vermuthung iſt jedoch ungewiß; 
denn obgleich es möglich iſt, daß gleichwie die Frey— 
herren von Brienz ald fie NRinggenberg erbauten, und 
dahin ihren Gig verlegten , den erften Namen mit dem 
zweyten vertaufcht haben , fo auch die Herren von Er- 
lenbach, da fie die auf den grünen Hügel ben diefem 
Pfarrdorfe gelegene Fleine Burg verliehen , und am Zu⸗ 
fammenfluffe der Sibne und des Bunschibaches in eis 
ner wilderen aber feiteren Lage die ftattliche weifle Burg 
erbauten , fich nach derfelben einen andern Namen 
beygelegt haben ; fo fchließt jene Vermuthung gleich“ 
wohl die Möglichkeit nicht aus, daß in frübern Zeiten 
Weiſſenburg und Erlenbach zwey verfchiedenen Häus 
fern angebörten ‚ und daß die Freyberren von Weiffen- 
burg nachwärts Erlenbach durch Kauf, Erbfchaft oder 
irgend einen andern Erwerbungsgrund an fich gebracht 
haben. Denn es it ermweislich, daß mehrere Sabre 
nach dem Zeitpunfte, in welchem die Freyherren von 
Weiſſenburg in den Urkunden vorfommen, noch Frey 
herren von Erlenbach im Dynaften- Stande gelebt haben. 
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Euno von Erlenbach kömmt 1130, und Beter 1226. 
in den Interlakiſchen Urkunden vor. hr Gefchlecht 
fcheint den Vertuft feiner Stammberrfchaft lange über- 
lebt zu haben, ‚und nach und nach in den Stand ge- 
meiner freyer Landleute herabgefunfen zu feyn 12), 


Eine Urkunde vom Jahre 1175. giebt ung die erſte 
Nachricht von den alten Freyherren von Weiffenburg : 
Herr Wilhelm, fein Vetter Ulrich, und Herr Rudolf 
von Weiſſenburg, befanden fich damald mit einer be- 
trächtlichen Zahl Burgumdifcher Edeln bey den Herio- 
‚gen von Züringen Berchtold dem IV. und feinem 
Sohn gleichen Namens , als diefe zu Freyburg in 
Hechtland dem Eluniarenfer -Priorate Nüggisberg die 
Sufelmatte an der Galteren vergabeten, die vorher der 
Ritter Werner von Sulgen von ihnen zu Leben getra⸗ 
gen hatte 13), Da diefe Urkunde bisher unbekannt 
geblieben war, fo hatte der Verfaffer dieſes Aufſatzes, 
ehe fie ihm zufälliger Weife befannt wurde , die Vermu⸗ 
thung gehabt , die Herren von Weiffenburg ſeyen anfäng- 
lich Deinifterial „Adel geweſen, und haben fich wie einige 
andre, nach dem Erlöfchen der Zäringifchen Herzoge , 
durch Macht und Kühnheit begünftige , in den Dyna- 
ftenftand empor gefchwungen. Diefe Bermuthung war 





) Adolf von Erlenbach, Ritter, Iebte 1252. Hermann 
und Johann des Yunfern ( Söhne ) von Erlenbach 1360, 
Zu gleicher Zeit Peter, Heinrichs Sohn und Steffan als ge- 
meine Niederfibenthatifche Landleute ; der Lehtere war 
damals noch begütert. Urk. zu Snterlafen und Spiez. 

9) urk. zu Freyburg. Dat. 6. October 1175. 
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ihm dadurch befonders wahrfcheinlich geworden ‚, weil 
in der Theilung der ganzen zahlreichen adelichen Dienit- 
mannfchaft des Gräflich Newenburgifchen Haufes von 
eirca 1216. auch Pueri de Weissenburg 14) , dem 
Grafen rich, Stammpater der deutfchen Linie zuge- 
fallen waren. Nach obiger Urkunde von 1175. können 
aber diefe nicht von der Hauprlinie von Weiffenburg, 
die fchon damald zum hoben Adel gehörte ‚ geweſen fenn. 
Vielleicht waren ed die Stammeltern derjenigen Weif— 
fenburg , welche wir nachher ald Vaſallen der Frender- 
ren ihred Namens und deren von Wädiswyl in und um 
Unterfeen angeſeſſen finden werden, | 


ch halte den Rudolf von Weiffenburg von 1175, 
oder einen andern Freyherren gleichen Namens der 
1224, mit andern Groflen diefer Gegend in einer In— 
terlaftichen Urfunde vorkömmt 5) , ald den Gtifter der 
Auguſtiner Probſtey Ternichatten 1%), die ich zuerft 


Hy An Diefer Urk. fielen in den Antbeil Biſchoff Berchtolds 
von Lauſanne, u. a. Genriette, Tochter Hermanns von 
Thun , Burkhard von Möringen , Rudolf und Burkhard 
von Exerten. In Hr. Ulrichs Antbeil, Ulrich von Erlach 
und feine Schwerter, Beter von Ried , Sakob von Willadin- 
gen famt wen Echmeitern , die Gemablin Peters von Werdt 
und ıbre Sobne, einer der Brüder von Lobfingen ‚ die Kna⸗ 
iin von Weiſſendurg ꝛe. An Berchtolds , Herrn zu Neuf⸗ 
chatel Antbeil, ein Sohn Gerbards von Ins, alle Eobne 
Seren Dermann? von Thun, ausgenommen Aliet , ꝛc. ıc. 
Urt. im Archiv zu Meufchatel ohne Datum. Recueil 
Choupard ep Im. Chaillet zu Murten, 

N rt, dat. Bern, uber die Kaftvogtey Suterlafen. 

”) et Dinketen, 
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in einer päbftlichen Bulle von 1233. angeführt finde 166). 
Ben den Lebzeiten dieles Rudolfs oder diefer Rudolfe, 
denn vielleicht waren ihrer zwey verfchiedne ‚ trugen fich 
in der politifchen Lage von Klein» Burgund groffe Ver- 
änderungen zu. Die Herzoge von Zäringen , welche 
Anfangs den Freyheitsfinn der groſſen Baronen im Ge- 
bürg mit Gewalt der Warten vergeblich zu bändigen 
gefucht hatten , waren num auch auf langfamere ‚, aber 
ficherere und gefabrlofer wirkende Mittel gefallen ‚ihren 
Ungeborfam zu befiegen. Gie hatten. die Städte Mil, 
den, Freyburg, Bern und Burgdorf gegen diefelben 
theild neu gegründet, theils ſtark befeſtigt. Berch- 
told, der Teste und klügſte unter ihnen, benutzte die 
Geldnotb der Herren von Thun und Faufte von ihnen 
die Vormauer des Hochgebürgs , die Burg ihres Na- 
mens ‚erbaute fie nen ‚feit, und groß , fo daß fie da- 
mald durch die Felligkeit ihrer Ihürme und Mauern 
eben fo berühmt ward als fie es jet durch die Schönheit 
ihrer Lane geworden if. Der kluge Fürft hielt fich oft 
in diefen odern Gegenden auf, und mußte den flolzen 

Sinnder meilten jener bisher ungugänglichen Reichs— 
baronen nach und nach unter das fanft fcheinende Koch 
fürftlicher Gunſt und höfifcher Beluftigungen zu beugen. 
Hier gelang es ibm durch die Vereblichung der reichen 
Erbinnen von Unfpunnen und Oberbofen , an zwey 
ihm ganz ergebene Ofthelvetifche Edle, die Freyberren 
von Wädiswyl und Efchenbach , feiner Gemalt die 
höchſten Thäler der Alpen und die wichtigften Päſſe 





0p) Beſtatigungs⸗ Bulle von Pabſt Gregor der Vefidungen 
ber Probſtey Zernfchatten , dat, Lateran 2. Yul, 4233. 
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gegen das wider ihm empörre Wallisland zusufichern. 
Doch das Glück, welches die ſtaatstlugen Pläne des 
Herzogs lange begünſtigt hatte , verließ ihn in den 
legten Jahren feines Leben, Ein Feldzug, den er im 
Jahr 1211. mit Hülfe der Oberländifchen Groſſen über 
ihre Gebürge gegen die mit dem mächtigen Grafen von 
. Eafoyen verbünderen Wallifer unternahm ‚ endigte un. 
glücklich. Um diefe Zeit verlor er feine Söhne 17), 
die ganze Hoffuung feines Stamms, und er befchloß 
denfelben 1218, Finderlos, 


So entgiengen unfre groffen Baronen und viele 
geringere Edelleute und Landseigentbümer unferer Ge⸗ 
genden aller Mittelberrfchaft , und gelangten zur völ- 
ligen Reichsunmittelbarfeit. Bon diefem Zeitpunfte 
an fcheinen auch die Freyberren von Weiſſenburg ihre 
Herrichaften im niedern Sibenthal als freye Reichs⸗ 
Ichen von den deutfchen Königen anerkannt zu haben. 


Wenn der 1224. vorkommende Nudolf von Weif- 
fenburg nicht der nämliche ift der 1175. lebte, ſo iſt eg 
vermuthlich der gleiche, der 1253. unter der Benennung, 
Rudolfus nobilis vir de Albocastro in einer andern Ur⸗ 
funde der Probſtey Interlaken ald Zeuge genannt wird, 
Er that 1258. zu Gunften der Abtey Altenryf Verzicht 








7) Man Ias bis zur Neformation jeden erſten Kenner in der 
Leutkirche zu Bern eine Meffe für Berchtold den Sohn 
des Herzogs von Zaringen, Necrol, Eccles. Ber. 
nensis, 
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auf einige Bergweiden in die Hände des Grafen Ru- 
dolfs von Grevers, und fcheint ein Vater desjenigen 
Rudolfus Domicellus de Albocastro gemwefen zu ſeyn, 
der 1259. 18) der Vergabung eines Gutes zu Nieder 
Gurzelen beymwobnte , die Philipp von Ninggenberg, 
Vogt zu Brienz, an die Probſtey Interlaken gemacht 
bat. 


Nach der vormals in der Prediger- Kirche gu Bern 
aufbemahrten Wappentafel , welche die Namen der 
Stifter diefes Gotteshauſes enthielt, gehörten diefer 
Rudolf von Weiſſenburg nebit Anton feinem Bruder 
‚4269. mit unter die eriten Gutthäter deflelben. Nach 
einigen ältern Geichichtfchreibern follen fie Güter 200 
Bulden an Werth dahin gefchenft haben. Ao. 1274, 
war Rudolf Ritter geworden , und er kömmt als fol- 
cher mir Heren Beter feinem Gefährten ( Socio suo ) 
als Zeuge in einer Schuldverfchreibung des Freyherrn 
von Wädifchwyl gegen Zofeph ‚einen Bernifchen Juden 
vor ? ). Wo. 1276, 29) Faufte die Probſtey Därſtet⸗ 
ten groſſe Güter im obern und niedern Sibenthal von 
der Abtey Sels in feinem Beyſeyn und Wilhelm von 
Blankenburg Junkers, und im folgenden Sabre heißt 





35) urk. dat. an der heil. Auffahrt 1259. Alle Urkunden bey 
denen nicht bemerkt iſt, wo fie aufbewahrt werden ‚ liegen 
im Staatsarchiv zu Bern. 


29) urk. Feria quinta ante festum Simon Judz. Am 
Burlaubifchen Archiv. 


®) urk. 7, Kal. Decembris 1276, 
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er 21) in einer Urkunde derfelben Probſtey, Herr zu 
Weiſſenburg. Mo. 1235. war er mit Herrn Heinrich 
von Wädiſchwyl, Probſt zu Amfoltingen , Herrn Wal. 
tern von Efchenbah und Herrn Heinrich von Ried, 
Schiedrichter zwifchen der Probſtey Interlaken und 
Funfer Berchtold von Wädifchwyl wegen der De 
nutzung der Alpe Iſelten 22), 


Wir haben endlich den Zeitpunft erreicht, in wel- 
chem die Gefchichte des Weiffendurgifchen Haufes fich 
nicht mehr auf ein trocknes Namensverzeichniß bes 
fchränft , fondern wahres biftorifches Intereſſe zu er- 
halten anfängt. Es hatten nämlich, nach dem Erlö- 
fchen der Zäringifchen Fürften , und beym allmähli- 
gen "Untergang des Hohenftaufifchen Kayſerſtamms, 
die in uniern Gegenden zur Reichsunmittelbarfeit ge 
langten Edlen angefangen ihre Herrenlofigfeit zu im— 
merwährenden Fehden zu mißbrauchen , und die be- 
nachbarten aufblühenden Städte wurden genöthigt an 
denielben Antheil zu nehmen. Die mächtigen Grafen 
von Kyburg , denen aus dem Zäringifchen Erbe die 
Städte Freyburg , Thun , Burgdorf und Laupen zus 
gefallen waren , hatten mit Unwillen eine neue Reichs, 
ftadt in der Mitte ihrer Befinungen durch den auf 
firebenden Gemeinfinn ihrer Bürger , an Reichthum 
und Macht emporwachien gefehen. Gie hatten, im Bor- 
gefühl der folgenden Zeiten ‚, den Feind in der Wiege gu 
erſticken rachet und die bedrängten Berner hatten 
| bey 








21) Urk. 6, Id. Fehruarii 1277. 
22) ef, Vigilia Matthey 1285. 
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bey den Fürſten von Safonen, Schutz und Hilfe ge 
fucht , und gefunden. Go hatten fich in unfern Ge- 
genden , unter der mächtigen Leitung der Grafen von 
Safoyen, zwey gewaltige Confüderationen gebildet , 
die einander mit: abwechfelndem Erfolge befehderen, 
Es war ein Glück für das von Kyburgiſchen Beſitzungen 
und Vaſallen umgebene, durch einen entfernten Schutz⸗ 
beren vertheidigte Bern, daß der alte Stamm der 
Grafen von Kuburg damals ausgieng, denn obfchon 
feine Herrfchaften dem mächtigen Habfpurgifhen Haufe 
zufielen, fo vertheitten fie fich unter den benden Linien 
deſſelben. Freyburg fam an die nachberigen öfterrei- 
chiſchen Herzoge, Thun und Buradorf an den jüngern 
Zweig des Hauſes, welcher den Kyburgifchen Namen 
erneuerte. Es entſtand bald Eiferfucht und ein vers 
ſchiedenes Intereſſe zwiſchen den Geſchlechts⸗-Vettern, 
welches die Berner gut zu benutzen wußten. Unge⸗ 
fehr um die aleiche Zeit hatte ſich auch dag benachbarte 
Safoyiſche Haus in zwey Linien gerbeilt, und auch diefe 
‚waren oft entziwenet, fo daß man wiederum eine lange 
Reihe von Fahren zwey grofle Bundesgenofienfchaften ge- 
gen einander im Streite fah : an der Spitze der einen ftan- 
den die Deiterreichifchen Füriten , die Frenberren von der 
Waadt aus dem Haufe Safoyen , die Grafen von 
Greyers und die Stadt Frenburg; und an der Spitze 
der andern, die auſſern Grafen von Safoyen, die Grafen 
von Habfpurg- Kyburg und die Reichsſtädte Bern und 
Solothurn, 


Unfer Freyherr Rudolf von Weiſſenburg war 
der erſtern Parthey bengetreten, und wir finden ihn 
Geſchichtforſcher J. 4, 2 
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‚alte Herrichaft , enthielt vorzüglich den untern Theil 
des Interlaken⸗Thales unterwärts von Unterſeen bis 
an den Thunerfee und beyde Geſtade deſſelben, füd- 
wärts bis über Frizenbach hinauf auf den Abendberg , 
und nördlich bey St. Beate, Kirche vorbey big auf 
den Scheitel des nach ihr genannten Berges : ferner 
die Hälfte. des Bergthales Sareten, und grofe Gr 
richtöbarfeiten , Leute und Güter in den Dörfern Wil- 
derswyl, Mülinen, Grenchen 26) , Wuden und Leng- 
fingen ‚ wie auch im Grindelwald, Lauterbrunnen und 
Lütſchenthale. Rudolf erbaute in diefer neuen Be- 
fisung auf einer Inſel der Aar die Burg Weiſſenau, 
um den Bernern und den Grafen von Habfpurg - Ky- 
burg den Eingang in das Zuterlafen. Thal ftreitig mas 
chen zu können; er nannte die neue Burg nach feinem 
Namen, und fcheint fchon vor der bald nachher er 
folgten Zeritörung der Bergfeſte Rothenfluh derfelben 
die an dieſe letztere pflichtigen Lehen beygelegt zu 
haben. 


Obſchon Rudolfs Feindfchaft genen die Berner 
fih nur mit feinem Tode geendigt zu haben fcheint , fo 
‚wurden die Ausbrüche derfeiben zuweilen durch furze 
Friedensihlüfe oder Waffenſtillſtände unterbrochen, 
Im Zahr 1296, 27) fchloß er einen Bund auf zehen 





>) Mülinen, ein Dörfchen bey Wilderswyl, das Stamme 
orrt der alten oberländifchen , noch im Sibenthal fortdauern- 
den Familie diefes Namens. Grenchen, ein nahe dabey 
gelegenes nun abgegangenes Dorf. 
27), Sibenthalers Ehronif, 
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Zabre mit den Freyherren Arnold und Walther von 
Wädiſchwyl, zu Unfpunnen, Mülinen und Frutigen , 
den Freyherrn von Naren , und den Landleuten von 
Wallis, während dem fich die Berner gegen diefe Ver 
einigung auf gleiche Zeit mit dem Bifchoffe Bonifacius 
zu Sitten, Graf Zoffelin von Viſp und den Landien- 
ten des Leukerzehntens verbündeten , und von demfelben 
das Verfprechen ihres Zuzugs bis nach Watt (jetzt 
G'watt) bey Strätlingen erhielten. Die Freyherren vom 
Thurn, Weiſſenburgs ehemalige Bundesgenoflen , bat 
ten etwas früher das Bürgerrecht zu Bernangenommen, 


Die nähern Umftände und die Folgen diefer Ver 
bindungen find uns unbefannt , wir finden aber unfern 
Freyherrn wen Fahre nachher als einen thätigen Bun- 
deögenoflen der Freyburger in dem unglücklichen Kriege, 
den fie gegen die Berner und den Grafen von Kyburg 
führten. | 


Eine Urkunde von 1298, 23) belehrt uns, daß 
Weiſſenburg mit dem Grafen Hartmann, befonders we; 
gen der Oberlehnsherrlichkeit (praesentatio) der Burg 
Wimmis, im Streite war. Es fcheint ferner aus derfel- 
ben ‚ daß nachdem der Graf diefe Burg an fich gebracht, 
Rudolf fie ihm mit Gewalt weggenommen hat, fo wie 
auch, daß Graf Hartmann und fein Vetter Graf Au- 
dolf von Habfpurg die Burgen Weiffenau und Rothen⸗ 
fluh gewaltſam befest hielten, 








22) urk. dat. Samſtags nach Pfingſten. 


22 


In dem damals zwiſchen Bern und Freyburg auf 
schn Jahre, zwifchen Weiſſenburg und Kyburg aber nur 
bis acht Tage nach St. Johann des Taufers Tag einge- 
gangenen Waffenſtillſtande, ward beftimmt: daß während 
demfelben Herr Rudolf von Weifienburg mir den Grafen 
Rudolf von Habfpurg und Hartmann von Kyburg und 
den Bernern an gewohnter Mallſtatt zufammen fom- 
men, und feine Aniprüche durch unpartheyiſche Schieds- 
richter beurtheilen laſſen folle ; insbefondere folle er dem 
Grafen Hartmann über die Lebenöherrlichkeit des Schlof- 
ſes Wimmis, und was vorhin zwiſchen ihnen darüber 
vor glaubwürdigen Zeugen verabredet worden fen, 
Hecht halten, auch follen ihm daſelbſt ſowohl die 
Berner ald Graf Harımann für feine Aniprüche zu 
Recht ftehen. Während diefem Waffenſtillſtand folle 
Graf Hartmann die Burg Weiſſenau 2) und die 
Feſte Rothenftuh mit feiner Mannfchaft befegt halten, 
und Weiffenburg mit der feininen das Schloß Wim 
mid. Ferner ward feftgefept: daß, wenn letzterer fich 
dem zu gebenden Nechtöfpruche nicht unterwerfen follte, 
die Frenburger ihn während ihres Waffenſtillſtandes 
nicht unterftügen follen; unterziehen fich aber die bey- 
den Grafen nicht , fo follen alsdann auch die Berner 
denfelben weder gegen den Freyherrn noch die Frey- 
burger beyfieben. Bon dem nachher erfolgten fchied- 
richterlichen Spruche findet fich Feine Epur mehr, in— 
deſſen fcheint Weiſſenburg durch denfelben genöthigt wor: 





2) Castrum ‘de Weissenau et Municionem sive Bal. 
mam de Rotenfluh Jaut obiger Urkunde. 
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den zu fenn, die Burg zu Wimmis von dem Grafen 
von Kyburg zu Lehen anzuerfennen. 


Rudolf wandte nun feine geswungene Nube an, 
mit thätigem Eifer feine Burgen zu befeftigen , das 
Städtchen Wimmid wieder aufzubauen, und die von 
den Bernern zerftörte hölzerne Landwehre am engen 
Eingange des Sibenthales, mit einer fleinernen Dauer 
zu erſetzen. 


Es fallt einem leidenfchaftlichen und tapfern Kric- 
ger fchwer , erlittene Beleidigungen und Verlüfte zu ver- 
fchmerzen , und faum glaubte der jugendliche Greis 
fich zu einem Fräftigen Widerftande vorbereitet , fo faßte 
er den Entichluß , die in den vorigen Kriegen ihm 
abgedrungenen Rechte und Befisungen wieder zu er- 
fämpfen. Ohne genugfam die Kräfte feiner Feinde zu 
berechnen , fandte Rudolf im Jahr 1303. dem Grafen 
von Kyburg feinen Abfagbrief , zog an der Spike fei- 
ner tapfern Sibenthaler aus feinen feſten Bergfchluchten 
berunter in die Beſitzungen feines Feindes, und ver- 
heerte fie mit Raub und Brand, Indem der Freyherr 
die offenen Dorffchaften und Höfe des Grafen oder feiner 
Bafallen verwültete , boten das felte Thun und die übri- 
gen benachbarten Burgen feinem Fleinen Heere Troß 
. und Hartmann hatte Zeit Eilboten um Hülfe auszu⸗ 
ſchicken. Er war nicht nur, wie bisher, mit den 
Neichsftädten Bern und Solothurn zu gegenfeitigem 
Schutze verpflichtet, fondern noch Testhin zu Handba- 
bung ded Landfriedend in diefen Gegenden , nebft 
denfelben mit Straßburg, Bafel und andern Städten 
in einen Bund getreten, in welchem felbit Freyburg , 
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Weiſſenburgs alte Freundin fand. Die Bundes. Mab. 
nung ergieng ; eine gewaltige Macht zog fich zuſam⸗ 
men, und drohte dem ruheſtörenden Freyherrn baldi- 
gen Untergang. Ganz unfähig derfelben in offenem 
Felde widerftchen zu können, warf Rudolf feine beiten 
Krieger in das wieder aufgebaute Städtchen Wim, 
mis, feine Hauptmacht lagerte er in der Nähe, hin. 
ter der Landwehre des Gibentbaled. Das Heer der 
Verbündeten belagerte Wimmis, Die Berner, bald 

nachher fo berübmt durch ihre Kriegsmafchinen , hat- 
ten zweny derfelben mit fich gebracht , und die Holzmezze 
und der Eſel, ſo nannte man ſie, arbeiteten mit ſol⸗ 
chem Erfolg gegen die neuerrichteten Stadtmauern und 
Thürme von Wimmis, daß das Städtchen des tapfer- 
fen Widerſtandes ungeachtet erflürmt und eingeäfchert 
wurde. Auch die neuen fleinernen Berfchanzungen an 
der Landespforte vermochten nicht dem Öturmzeuge 
der Berner zu widerfieben, und weder die hohe, gleich 
einem Adlerneft an die fehrofe Felswand nebante Burg 
zu Wimmis, in welche ſich, nach der Einnahme der 
Stadt , Weiffenburgs tapferfte Krieger geworfen hat- 
ten, würde dem gleichen Schickſale, noch das niedere 
Sibenthal einer aänzlichen Eroberung entgangen fenn, 
wenn der alte Freyherr fie nicht durch eine Kriegsliſt 
gerettet hätte. | 


Eonrad von Wiflisburg, der Schultbeif von Frey⸗ 
burg, war an der Spitze eines beträchtlichen Kontin⸗ 
gents im verbündeten Heere. Es war bekannt, daß 
feine Mitbürger ihrer alten Verhältniſſe mit Weiffen- 
burg eingedenf, nur unwillig an feiner Befe bdung An- 
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theil genommen hatten. Diefen Umſtand bennpte Ru- 
dolf ‚ fchrieb einen an Wiflishburg geftellten Brief , worin 
er auf eine gegenfeitige Verabredung fich beruffend, 
ihm anzeigte , aufmwelche Weife er in dem bevoritehenden 
Treffen ſich von dem verbündeten Heere trennen und 
daſſelbe auch feinerfeitd angreifen ſolle. Sein geheimer 
Bote erhielt den Auftrag , Dielen Brief, wie aus Irr⸗ 
thum, Laurenzen Münzer, dem jungen noch unerfahrnen 
Schultheißen von Bern einzuhändigen. Das voreilige 
Mißtrauen deſſelben verbreitete fich im Lager ; umfonit be- 
theuerten die Freyburger ihre Unſchuld, die Belagerung 
ward plößlich aufgehoben und jede Abtheilung des Hee- 
res zog mißmuthig ihrer Heimarh zu. Allein die Bers 
ner vermochten diefe Schmach nicht Tange zu tragen, 
furz nachher wehte unverſehens ihr Banner wiederum 
im Sibenthale; fie plünderten den Fleden Erlenbach, 
raubten fogar das Kirchengeräthe , welches fie aus got- 
tesfürchtiger Neue in Bern dem bittenden Leutprieiter 
wiederum zurüd gaben 30). Bon diefem Sabre an 
thun unfere Gefchichtichreiber Feine Meldung mehr von 
den Schickſalen unfered alten Freyherrn, er muß aber 
vor 1307. geftorben ſeyn; denn in letzterm Jahre han- 
delten feine Söhne wirklich ald regierende Herren. 


Rudolf hinterließ von feiner Gemahlin Anaſtaſia, 
aus einem ung unbekannten Gefchlecht , zwey erwach- 
fene Söhne , Johann und Peter , und eine Tochter, Ka- 
tharina, die Gemahlin Graf Peterd von Greyers, 








30) urf. crastino Beati Nicolai 1303. 
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des Stifters des Kloſters la Part- Dieu, und nach einigen 
noch zwey andere, Iſabella, Gemahlin eines Grafen 


von Nellenburg und Agnes, welche den Grafen Simon 
von Thierfiein zur Ehe hatte, 


Johann und Beter von Weiffenburg , die Erben 
ausgedehnter Herrichaften und groffer Schulden , wa. 
ven ihrem Vater an Friegerifchem Unternehmungsgeiſte 
zu Ähnlich ‚um geeignet zu ſeyn, durch Klugheit und 
Ordnung den gefchwächten Wohlftand ihres Haufes 
wieder berzuftellen und demfelben Dauer und Feftigkeit . 
zugufichern ; doch ließen fie ihre Stammgüter unver- 
theilt, vieleicht weil fie Schwierigkeit fanden ‚, fich we- 
gen den darauf haftenden Schulden auseinander zu 
fegen. Sie fcheinen bis zu dem frübzeitigen Tode 
des jüngern, in groffer Eintracht mit einander gelebt 
zu haben. 


Die jungen Gebrüder von Weiffenburg werden in 
einer oben angeführten Urkunde genannt, worin fie 
4307, 31) die von ihrem: Dienfimann Heinrich von 
Lenfingen an Interlaken gemachte Schenkung beträcht- 
licher Güter zu Lenfingen und Wilderswyl, gut hieſſen. 
Im folgenden Jahre 32) 1308. gaben fie dem glei- 
chen Gotteshauſe das von Heren Rudolf, ihrem ver- 
ſtorbenen Bater, demfelben verfprochene Gut zu Grin- 
delwald an aufler Schönegg, fo daß zwey Drittbeile 
defielben den Chorherren und ein Drittheil den Kloſter— 








31) urk. dat. Freytag nach St. Gallen = Tag. 
32) Heh, gegeben zu Wimmis, zu usgendem Brachod. 
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frauen zufallen ſollten, und beflätigten auch 33) alle 
von demjelben der Probfiey Därftetten gemachten Ver⸗ 
gabungen. 


Eine groffe Weltbegebenbeit, die fich in gleichem 
Fahre ereignete , hatte auf die folgenden Schickfale der 
Frenberren von Weiffenburg einen nicht unbedeutenden 
Einfluß. Albert von Defterreich, der deutfche König, 
ward von feinem Neffen, Herzog Johann von Schwa- 
ben ermorder. Walther von Eſchenbach, Herr zu Ober- 
bofen und Unterfeen, war fein vornebmfter Gebülfe 
bey diefer fchändlichen That; die Güter deffelben wur- 
den eingezogen und den Söhnen ded erfchlagenen Kö— 
nigs zugetbeilt. Nebit den obgenannten oberländifchen 
Herrfchaften Fam damals auch Unfpunnen und das Ober- 
lehenrecht Über die Herrfchaft Spiez an diefe Fürften , 
wahrscheinlich weil die Frenherren von Wädiswyl und 
Brandis, fich im Krieg der Blntrache der Efchenbache 
angenommen hatten , oder früherhin dem jungen Herzoge 
Johann zugetban geweſen waren. Die iungen Weiſſen⸗ 
burgifchen Freyherren fcheinen, ohngeachtet ihrer freund» 
ſchaftlichen und verwandtfchaftlichen Verbindungen mit 
den von Kayfer Albrecht3 Kindern mit Schwerd und 
Brand verfolgten Edlen, nicht in dad Unglück derfeiben 
verflochten worden zu feyn. Es gelangten damals die 
Herzoge von Oeſterreich zum erftenmale in diefen oberen 
Gegenden des Landes zu groffer Macht. 











33) urk. v. 7. Map 1308. feheint mir unvichtig datirt und 
von fpäterer Zeit. Tit. Därſtetten, im Stifts+ Dof. Urbav, 
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Im Jabhr 1309. 34) beftätigten die Gebrüder Johann 
und Peter von Weiffenburg die vom Ulrich vom Bach 
der Probſtey Interlaken gemachte Schenfung der Güter 
in der Waringer Schlucht. Als fich im Jahre 1310, 
der nene König der Deuticben, Heinrich von Lurem« 
burg, zu feinem unglüciichen Römerzuge rüſtete, rei- 
feten, nebit vielen andern ritterlichen Abentheurern, 
auch unſere jungen Freyberren nach Lurembura, um 
ihm ihre Dienſte anzubieten, und traten mit acht Rit- 
tern und zwey Gchügen für die Dauer des bevor- 
fiebenden Stalienifchen Feldzugs in feine Dienſte; dafür 
verhieß ihnen der König 154 Marf Silbers, von denen 
60 im Herbfte, die übrigen bis Faknacht 1311. bezahlt 
werden follten 35). Indeſſen verjente er ibnen, bis zu 
gänzlicher Bezahlung diefer Schuld, das Reichsthal 
Hasle. 


Wenige Wochen nachher waren die Freuberren ‚um 
ſich zu ihrem Feldzuge zu rüſten, wiederum in ihren 
väterlichen Burgen ‚, und Johann war in Beyſeyn fei- 
nes Bruders 36) Schiedsrichter zwifchen der Probitey 
Därſtetten, Burfarden von Balm und dem Caſtellan 
zu Diemtingen , wegen einiger Güter, welche Däritet- 
ten von der Abten zu Sels gekauft hatte, Auch beftä- 
tigten um diefe Zeit»beyde Brüder den Verkauf einiger 
Fifcherey - Rechte zu Interlaken an die dafige Prob» 





3) urk. Tags nach Clemens 1309. 
35) urk. dat. Luxemburg 2. Idus Junii 1310, 
3) Urk. Sonntag nach Zohann Baptiſt 1310, 
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ften 37) durch Walther Warnagel ihren Dienfimann. 
Endlich begann die Italieniſche Heerfahrt, die aber 
den überfpannten Erwartungen nicht entfprach , welche 
ſowohl König Heinrich als die jungen Freyherren fich 
von derielben gemacht hatten. Unſere Weiffenburger 
erfämpften ſich zwar die Nitterwürde , und den Ruhm 
unerfchrocener Krieger , allein die Reichthümer , welche 
fie durch die Gunſt des neuen Kayfers zu erhalten boff- 
ten , und die fie zu Ledigung ihrer verfchuldeten Güter 
beftimmt hatten ‚ blieben mit ihrem verfprochenen Kriegs⸗ 
ſolde zurück. Als Heinrich diefen Sold nicht zu den 
‚verfprochenen Terminen abzutragen vermochte, und den 
Freyherren zu Genua eine noch gröffere Summe fchuldig 
geworden war ſo verficherte er ihnen daſelbſt 33) wie» 
derum 160 Mark Silbers auf der Pfandſchaft des Has—⸗ 
lethales. 


Bekanntermaſſen fand der Kayſer in Italien ſeinen 
Tod. Sein Heer zerſtreute ſich, und die Freyherren von 
Weiſſenburg eilten ins deutſche Vaterland zurück. Ihre 
Macht ſchien freylich durch die Beſitzung des ſchönen 
und volkreichen Haslethales anſehnlich vermehrt, aber 
die durch die Bewohner deſſelben vormals von den deut- 
fchen Kaifern erworbenen Freyheiten hatten feine Ein- 
Fünfte unbedeutend gemacht , da hingegen der Ftalieni- 
fche Feldzug , welcher die alten Schulden des Haufes til- 
gen follte , diefelben beträchtlich vermehrt hatte, 


| Peter von Weiffenburg , Ritter , der jüngere Sohn 
des Freyherrn Nudolfs, fcheint bald nach feiner Rück⸗ 





37) urk. in Vigilia Petri ad Vincula 1310. 
3%) Urk. Janua nonis Novembris 1311. 
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fehr in die vaterländifchen Thäler mit Tod abgegan- 
gen zu feyn 3°), Er war mit Elifaberhb vom Thurn zu 
Geſtelen verbeyrathet, einer Tochter des Freyherrn Pe 
ters und Buidonen von Roſſillon und Schweſter desic- 
nigen Johann, welcher durch feine Heyrath mit einer 
Wädiswyliſchen Erbin, die groſſen Herrichaften Fru- 
tigen und Mülinen im Kanderthale an fein Gt 
fchlecht brachte. Eliſabeth überlebte ihn vierzig Fahre; 
4) fie war Mutter dreyer Kinder , Nudolfs IV. , Jo— 
bann II. und Catharinen, welche lange nachher ihren 
ganzen Stamm geerbt hat. Johann, ihr Oheim, wurde 
ihr Vormund und handelte viele Fahre Tang als mie 
ger Herr des Hauſes. 


Peter von Oron, Bifchoff zu Lanfanne belehnte 
diefen Johann 41) und feine Neffen 1314, mit allen 
Zehnten vom Dorfe Zweyſimmen, (Seminita) big nach 
Wimmis, welche ihre DVoreltern von Alters ber von 





39 Es iſt möglich, daß er ſchon in Stalien feinen Tod 
gefunden hat. Hohann von Müller vermuthet irrig, er 
fey 1318. in der GSeufzer- Matte von den MWallıfern er⸗ 
fchlagen worden. Zuverläßig war er fchon 1314. todt; denn 
in diefem Jahr kaufte Johann zu feinen und feines fel. 
Bruders, Hrn. Peters, Kindern Handen von der Gemeinde 
Tedlingen um 23 Pf. den Bärnlaninen- Wald zu der 
Burg Weiſſenau. 

40) Leu, in feinem Helv. Leg. , macht FJohann den II. von 
Weiſſenburg zu einem Schweflerfohn Kanfer Carl IV. Aus 
welcher Quelle ex diefe ungegründete Sage gefchöpft hat, 

iſt mir unbekannt. 

4) Ex libro feudorum Episc, Lausannensium. 
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jenem bifchöflichen Stuhle zu Lehen getragen und die fie 
fept entweder noch befaflen , oder zu Afterleben binge- 
geben hatten. Im gleichen Jahr beftätigte er für fich 
und ald Vormund feines Bruders Kinder , die von Jo⸗ 
hann, Peters zum Brunnen ‚ des Ritters feligen Sohn zu 
Därftetten gemachte Stiftung einer ewigen Meile, um 
feiner Altvordern und auch feiner Herren von Weiſſen⸗ 
burg Altvordern Seelen willen 42), und befiegelte an 
dem nämlichen Tage die Schenfung einer halben Wiefe 
bey St. Niklanfen Kapelle zu Diemtingen , die Hein» 
rich , fein Ammann zu Oyen (Minister de Oya) und 
Eliſabeth Iſenwolf, deffen Gemahlin, an die Probſtey 
Därſtetten gemacht hatten, 


Johann von Wädiswyl, einer der letzten Frey» 
herren feines Stammes , fein Neffe, 43) hatte ihn vor⸗ 
mals, nebſt Peter, feinem nun verftorbenen Bruder, 
zum Erben feiner Güter , Lehen und Eigen in den 
Thälern von Unterfeen und Lauterbrunnen, und am 
Berge Wengen eingelegt; da aber Wädiswyl ibn bat, 
dieſem Vermächtuiffe zu entiagen , fo that er 44) 1315. 








42) ef. dat. Wimmis Tags nach Balmfonntag. 

43) Wie Wädiswyl ein Neffe (nepos) unfers Freyherrn ge⸗ 
weſen iſt, bleibt unbekannt. 

Laut urk. dat. 8. Febr, 1315. Vielleicht hatte Wädis⸗ 
wyl dieſe Erbenseinſetzung, während der Blurrache 1308; 


F.Wesy 


gethan, in welcher fein Haus verflochten gewefen zu feym: . 


ſcheint, in der Hoffnung, durch diefelbe wenigfiens einen 

Theil feiner Güter retten zu können, da, wie es fcheint, 
unfere Weiffenburger in jener unglüdlichen Periode ruhig 
geblieben waren, 


4.7.09 


— 


— 
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ſowohl für ſich, als im Namen der Kinder ſeines verſtor⸗ 
benen Bruders auf daſſelbe Verzicht, zu Gunſten der 
Probſtey Interlaken und ſeines eigenen Blutsverwandten 
(consanguinei), des edlen Mannes, Richards von Blan⸗ 
kenburg, welche vermuthlich inzwiſchen einen Theil 
deſſelben an ſich gebracht hatten. 


Es iſt bekannt, daß damals die ſtreitige Königs- 
wahl zwifchen den Herzogen , Friedrich von Defterreich 
und Ludwig von Bayern, auch in unfern Landen groffe 
Barteyung nach fich zog. Beyde deutfchen Könige 
verfügten über die freyen Neichtlande zu Guniten ihrer 
Anhänger, daher gab Friedrich dem Grafen Otto von 
Straßberg ‚, einem alten, feinem Haufe ganz ergebenen 
Feldherrn, der eben damals ein Heer gegen die benach- 
barten Urkantone anzuführen beftimmt war , das Recht, 
von den Freyherren von Weiſſenburg die Pfandſchaft 
des Haslerhales zu löfen. Da aber der Graf nach 
dem für ihn unglüdlichen Ausgang des Krieges ges 
gen die Schweizeriichen Walditädte , die Löfung ent- 
weder gar nicht, oder nur zum Theil, zu Stande brach» 
te, fo ward er im Jahr 1316, 45) genöthigt, ſowohl 
dieſe Pfandſchaft, ald die von Unfpunnen , welche er 
im vorigen Fahre , nebft der von Oberhofen, Inter 
feen und Balm, von Herzog Leopold von Defterreich 
erhalten bare, an unfern Johann von Weiffenburg 
abzutreren , wozu auch König Ludwig feine Einwilli- 
gung gab. Der leptere Umſtand läßt vermutben , daß 

damals 


— — — 





45) urk. dat, Baden 3. Kal. Junii 14316. F 
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damals unfer Frenberr den Herzog von Bayern als 
rechtmäßigen deutſchen König anerkannt habe ; allein 
zwey Fahre nachher war er Defterreichifch gefinnt. 


Am Fahre 1318. entſtand, vermutblich in den An, 
gelegenheiten des Freyherrn vom Thurn, ein blutiger 
Krieg zwilchen den Freyberren von Wädiswyl und Weif- 
fenburg und den Landleuten von Wallis, Erftere zogen, 
mir Hülfe der Grafen von Straßberg und Kyburg, über 
das Gebürg nach Leuf und wurden dafelbft , mitten im 
einer friedlichen Unterhandlung ‚, von ihren Feinden treu⸗ 
108 überfallen ; Johann rettete mit genauer Noth fein 
Leben und erlitt einen beträchtlichen Schaden ; diefer 
nerbinderte ihn aber nicht, bald nachher , dem Herzo⸗ 
ge Leopold von Oeſterreich mit ganzer Macht zuzu⸗ 
sieben, ald derielbe Solothurn belagerte. In dem La, 
ger vor Solothurn verpfändete ihm der Herzog 4), 
für ihn und feine Neffen Rudolf und Johann, die Velten 
Interlaken 47), Unfpunnen, Oberhofen, Balmen 43) 
und Unterfeen, mit Leuten und Gut um die Summe 





4) urk. von St, Morisentag 1318. im Schloß» Archive zu 
Spiez. 


7) Bon welcher Veſte Interlaken hier geſprochen wird, =" wi 


unbefannt. Zuweilen führt in gleichzeitigen Urkunden das 


Städtchen Unterfeen diefen Namen , welches aber bie ber 7 


fonders genennt wird. 
45) Was diefe Balmen geweſen ſeyen, weiß man nicht zuver⸗ 
läßig, fie hatten immer mit Oberhofen das nämliche Schick⸗ 
fal, wenigſtens war eine davon in der Nähe diefes Orts. 
Auf einem Hügel obenher Oberhofen heißt noch jetzt eine 


Geichichtforfcher 1. 1. 3 


A— 
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der 2100 Mark Silbers, unter der Bedingung, daf 
die Freyberren von Weiffenburg in dem beabfichtigten 
Kriege gegen die Waldſtädte, diefen alle Zufuhr von 
Lebensmitteln abfchneiden, und ibm ſowohl mit den 
Leuten diefer Riandfchaften , als mit wenigſtens dren- 
hundert wohlgerüfteten Kriegern aus der Zahl ihrer 
alten Unterthanen bebülflich ſeyn ſollen. 


Tſchudi giebt und eine, wenige Tage. nachber im 
gleichen Feldlager ausgeſtellte Urkunde, in Folge wel- 
cher auch Johann vom Thurn zu Geftelen, der Mut- 
ter Bruder unferer jungen Freyberren, fich gegen dem 
Herzog verpflichtete , demfelben gegen die Waldftädte mit - 
dreytauſend Dann beyzuſtehen, und fich gegen die Ber- 
ner mit zehn Helmen und aller feiner Macht bierfeitg 
des Gebürges zu rüſten, damit er die Weiſſenburgiſchen 
Befigungen gegen dieſelben fchirmen könne. 


FEDAS befannte edelmütbige Betragen der Solothur- 
ner gegen dad Defterreichifche Heer , bewog den groß⸗ 
berzigen Leopold , die Belagerung aufzubeben , und da 
auswärtige wichtige Angelegenheiten ihn nöthigten, 
einftweilen von dem Plane abzuſtehen, feine Nieder- 
lage am Morgarten an den Endsgenoffen zu rächen ‚ fo 
war. ihm die Hülfe der Freyherren von Weiſſenburg in 
diefen obern Gegenden des Landes nicht mehr nöthig , 
deswegen nahm er die Brandfchaften von Oberhofen 
und Unterſeen wieder zurück und verpfündete diefe Herr- 
fchaften ſchon den 9, December gleichen Jahrs feinen 








Gegend die Balme, und ihr ſteiler Abhaug gegen das Dr 
berunter ‚ die Burgbalde, 
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Stammevertern den Brafen Hartmann und Eberhard 
von Kuburg. No. 1323, beftätigte der Freyherr und 
Ritter Johann im Schloffe zu Wimmis die Vergabung, 
welche fein Dienſtmann, Johann zum Brunnen, geme- 
fener Caſtellan zu Weiſſenburg, von allen feinen Gütern 
an die Probſtey Därſtetten gemacht hatte 4°), 


Glänzend und beneidenswerth fchien in dieſem 
Zeitpunfte die Lage der Freyherren von Weiſſenburg. 
Sie hatten ihre alten Stammgüter, das niedere 
und einen groffen Theil des obern Siben— 
tbales und die Herrfchaft Weifienau durch 
die Erwerbung der Brandfchaften des Hasletbales und 
der Herrfchaft Unſpunnen verdoppelt; ein zahlreicher 
tapferer Heerbann folgte ihrem Banner; das Haus 
Defterreich ſchenkte ihnen feinen Achtung gebietenden 
Schutz; verwandtichaftliche. Bande vereinigten fie. mit 
den mächtigften Dynalten ihrer Gegenden, dem Gras 
fen von Greyerd und den Frenberren vom Thurn umd 
von Wädiswyl; Johann, der ältere Freyherr, war 
ein unternebmender , durch hoben Kriegsruhm ausge 
zeichneter Ritter 5 feine Neffen reiften Hoffnungsvoll 
dem männlichen Alter entgegen. Und doch war im 
Hintergrunde nur glänzendes Elend, 


Schon Rudolf, der alte Freyherr, hatte durch feine 
unglüclichen Feldzüge gegen die Berner, die zweyma— 


M urk. dat, in Vigilia B. Thomae Apostoli 1323. Diefe 
Schenkung wurde auch vom jüngern Sohann zu Erlen⸗ 
bad) beilätigt, Urk. dat, Gregorii 1327, 

3 % 
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line Herſtellung des Städtchens Wimmis und den koſt⸗ 
baren Ban des Schloffes Weiſſenau feine Finanzen er⸗ 
fchöpft und beträchtliche Schulden binterlaffen. Seine 
Eöbne anſtatt zu trachten ‚, ihre fchönen Stammberr- 
fchaften durch haushälteriſche Verwaltung zu erledigen , 
Übertleffen fich dem romantifchen Ritterfinn ‚ihrer Zeit 
und fuchten in den Feldlagern groſſer Fürften zu glän- 
zen; allein, da fie weder aus den geringen Einfünften 
ihrer verfchulderen Herrfchaften den dazu nötbigen 
Aufwand beftreiten, noch fich entichlieffen Fonnten zu 
dieſem Zwecke einen Theil ihrer Befisungen zu ver- 
Auffern , fo batten fie Anfangs von den benachbarten 
Horteshäufern und Edeln, und bey immer wachſendem 
Bedürfniffe endlich bey den Lombardiichen Wechsiern 
und andern Geldmäcklern in Freyburg und Bern, eine 
Geldſumme nach der andern aufgenommen , welche bey 
ihrer Nachläßigfeit, oder ihrem Unvermögen , die wu⸗ 
cherifchen Zinfe abzutragen , mit diefen auf eine unge 
beure Summe angefliegen waren. 


Freylich Hellte num endlich Frevberr Johann feine 
friegeriichen Unternehmungen ein, aber das Uebel war 
fo aroß geworden, daß es durch Sparfamteit und harte 
Beichapung feiner Unterthanen nicht au beben, und 
durch allmäbligen Verkauf vieler Befigungen des Hau- 
ſes nur zu lindern war. 


Wir finden vom Jahr 1325. an unſere Freyber- 
ren in immer Reigender Geldnotbh. Damals verkauften 
Nitter Zohann und Junker Nudolf, fein Neffe (der 
jüngere Johann war noch minderiäbrig) der Probſtey 
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Därſtetten um 100 Pf. „ut ab usurariorum nos pre- 
„servamus voragine” 50) die Alp Niederhorn. Im 
nämlichen Fahre verkauften diefelben, mit Einwilligung 
des jüngern Fohann und Katharinens , deffen Schwe- 
ſter, um in Frenburg groſſe Geldfchulden abtragen zu 
können, an Wilhelm von Thüdingen, den Eaftellan zu 
Graßburg, für die Summe der 1100 Pf. die Hälfte 
aller Zehnten zu DBertelried, Dberried, im Schlatt, 
Niederried, Mannenried, sum See, Grubenwald, Hei- 
merswald, Steinegg, Obegg, am Thrüll, zu Oberfu- 
ren, Ober» und Nicderbufen, Moferried , im Dorfe 
Zwenfimmen , alles was fie obenher der Burg Laubegf 
in der Pfarren Zweyſimmen befaffen, und überhaupt alle 
ihnen ob Laubegk gehörigen Zehnten im obern Giben- 
thal; dieß alles zu freyem Lehen für den von Thüdin- 
gen , feine Göhne, oder wenn er Feine binterlaffen 
ſollte, für feine Töchter und Töchterfühne 51), 


Im Jahr 1326. übergaben unfere Freyherren, 
höchſt vermurhlich auch um eine Summe Geldes, den 
Kirchenfaz von Oberwyl bey Weiffenburg an die Prob- 
ſtey Därfterten 52) ; und im Jahre 1330. der Probitey Fn- 
terlafen , die Kaſtvogtey, den Kirchenfaz und beträcht- 
liche Güter und Zehntrechte zu Erlenbach um die Sum. 


50) rk, der Probfley Daärſtätten von 1325, dat. mense 
Aprilis. | 

51) ef. im Archiv zu Spiez. Dat. Dienflag vor Kathari- 
nentag 1325. 

52) urk. geben zu Wimmis am Tage Maria Verfündigung 
1326, | 
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me der 1200 Pf. 53), Zu eben dieler Zeit, als die 
Geldnoth den Freyherrn zwang ‚, jene fchönen Be— 
fisungen zu veräuflern , zog ihm diefeibe auf andere 
Weiſe neues Unglück gu. Eie war die Urſache einer 
fiebenjährigen Fehde , welche er ſowohl gegen die Ber- 
ner, ald einen Theil feiner eigenen —— auszu⸗ 
fechten genöthigt ward. 


Der alte Reichsbaron, immer durch feine zahlrei— 
chen Bläubiger gedrängt, hatte nämlich auflerordent- 
liche Steuern in feinen Stamm und Pfand- Herrfchaf- 
ten ausgefchrieben. Aus den erfiern hatten viele Siben- 
thaler das Bürgerrecht zu Bern angenommen , diefe bes 
klagten fich dafelbit über die zwar nicht widerrechtlichen, 
aber harten und ungewohnten Abgaben , und fcheinen 
vom Bernifchen Rathe mit Empfeblungen, die in einem 
drohenden Tone abgefaßt feyn mochten ‚ unterftüst wor- 
den zu feyn, Die Hasler aber , welche, wenn fie jähr- 
lich fünfzia Pfund abgetragen hatten ‚ rechtlich zu Feingr 
andern Abgabe angehalten werden konnten, beriefen fich 
auf ihre althergebrachten Freyheiten, und griffen end- 
ih zu den Waften. Die nähern Umftände eines fie- 
benjäbrigen Krieges, der dadurch veranlaßt wurde , find 
wenig befannt , cben fo wenig weiß man, ob diefer Krieg 
von feinem Anfange an von den Bernern und Hadlern mit 
vereinten Kräften geführt worden ſey. Gewiß ift, daß 











53) urk. vom 3. September 1330. Die Einkünfte der Pfar- 
rey Erlenbach waren damals fo beträchtlich , daß der Pfarr⸗ 
herr davon jährlich 200 Mütt.Zehntgetrayd an feine Kollas 

— toren , die Herren von Weiffenburg , abgeben konnte. Urk. 
heiligen Kreuzes Abend im Herbſt 1330, 
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der Freyherr auf feinen wahren und vermeinten Rech⸗ 
ten beharrend, muthvoll dem Gewitter Trog bot. Cr 
verließ fich auf feine feften Burgen, auf den Schuß des 
Hauſes Defterreich und des Kaifers Ludwig, welchem 
die Berner damals allen Gehorſam verfagten, weil ihn 
Der Babit in den Bann gethan hatte, 


Ritter Johann hielt fih bisweilen zu Wimmis, 
gewöhnlich aber in feiner angenehmer gelegenen Burg 
YUnfpunnen auf, in deren Nähe er letzthin wiederum neben 
feinen ältern Befisungen von den Defterreichiichen Her⸗ 
zogen die Stadt Unterfeen zu Pfand erhalten hatte. Die 
jungen Freyherren, feine Neffen, waren bey ihrer ehr⸗ 
würdigen Mutter im Schloffe Diemtingen erzogen wor- 
den , und Iebten gewöhnlich bey derſelben, fie fcheinen 
aber während diefem Kriege viele Zeit im Ayslande zu⸗ 
gebracht zu haben 54); vielleicht, um fich bey ihrem 
Eintritt ind männliche Alter, in den ritterlichen Uebun⸗ 
gen ihres Standes zu vervollfommnen , vielleicht auch, 
um an einer Fehde , die ihnen mißfiel, feinen perſoön⸗ 
lichen Antheil nehmen zu müſſen. Sie fcheinen durch 
ihre Abwefenheit und durch ihre frühen freundfchaft- 
lichen Verbindungen mit Bernd erfien Machthabern , 
die in ihrer Nachbarfchaft Güter befaflen 55), dad 
Dientinger Thal , den Aufenthalt ihrer Mutter , von 








5) 9. B. wir finden in einem alten Schuldentodel des Hau- 
ſes: 1328. in-Vigilia Beati Georgii, pro florenis quos 
Rudolfus domicilluüs dominus Albicastri se cum in 
Carinthiam duxit lib. 31. sol. 2, 

55) Die von Kramburg, Bubenberg, Blankenburgu. a. m. 


* 
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allen feindfeligen Unternehmungen ficher geftellt zu 
haben, 


Der Krieg der Berner gegen den alten Freyherrn 
begann im Jahre 1327. Jene zogen in feine Sibentha⸗ 
lichen Befigungen ‚ belagerten Wimmis, vermochten es 
aber nicht, die fefte Burg zu erftürmen. Zwen Jahre 
nachher hatte die Unternehmung für fie den nämlichen 
ungünftigen Erfolg. Im Jahr 1330, fuchten auch die 
Hasler fih an ihrem harten Pfandherrn zu rächen. 
Sie fanden damals mit den Unterwaldnern in naben 
freundichaftlichen Verbindungen, indem viele ihrer edel- 
ſten Gefchlechter , die von Rudenz, Halten, Wolfen- 
fchiefen und andere mehr, in benden Thälern ver 
Vandrechbtet waren. Beyde Landichaften verabrede- 
ten einen gemeinichaftlichen Angriff gegen den Fre 
herren von Weiſſenburg. Zu der beftimmten Stunde 
zogen die Hasler über den ichäumenden Gießbach, au 
der Felfenbucht von Iſeltwald herunter 56) , big vor 
die hohe Bura zu Unſpunnen, wo ihr Pfandherr feinen 
Sitz hatte, Hier follten fie mit den Unterwaldnern zu⸗ 
fammen treffen , die mir ganzer Macht durch das Hab- 
chernthal vordringen , Unterſeen überrumpeln , fich mit 
ihnen vereinigen und gemeinfchaftlich den , wie fie 
glaubten, ungewarnten und ungerüfteten Freyherrn in 
ſeiner Burg überfallen ſollten; und hier harrten die 
Hasler ungeduldig und bange der zugeſagten zahlrei- 
= Hülfe. Groſſe Bolfsverfammlungen können wohl 





5%) Es war damals eine fahrbare Straſſe am linken Ufer des 
Brienzerſees. 
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ihre Entfchlüffe Fräftig , aber nicht heimlich ind Wert 
ſetzen. Der Freyherr hatte Kunde erhalten von der 
ihm drohenden Gefahr, feine Getreuen aus den Herr- 
ſchaften Weiffenan , Unterfeen und Unfpunnen gefan- 
melt; die Gotteshausleute von Böningen und Matten hat- 
tem fich zu ihnen gefellt; das ganze Thal hatte die Waf- 
fen ergriffen, und als die Hasler endlich das roth und 
weiße Feldzeichen von Unterwalden zu erbliden wähn- 
ten ‚, wehte ihnen dad gleichfarbigte Banner von Weif- 
fenburg entgegen ; voran der gefürchtete Freyherr mit 
feinen Neifigen. Da zogen fich die Hasler, aufer 
Stand in dem offenen Thale der Menge widerfteben zu 
können, eilig über die Lürfchine zurück, und poftirten 
fich anf einer fteilen waldichten Anhöhe , welche obenber 
dem Dorfe Böningen die ganze Ebene beberricht ; dort 
befchloffen fie den folgenden Morgen , die verfpros 
chene Hülfe der Unterwaldner zu erwarten , und vers 
fchanzten fich mit Berhaden und Gräben fo gut ed in der 
Eile möglich war. Das Geläute der Sturmglocen 
zu Geſteig, Unterfeen und Interlaken, das Brüllen der 
Harſchhörner, das laute Waffengeklirr im Thale hielt 
ſie wach. Immer bofften fie auf den Zuzug ihrer 
Bundsgenofien. Die aufgebende Sonne zeigte ihnen 
erit den ganzen Umfang ihrer Gefahr. Weiſſenburg 
hatte die Nacht benutzt, ihnen den Rückweg am Brien- 
zeriee abzufchneiden und eine tiefe moraflige Bergfchlucht 
hinter ihrem Lager befegt, durch die fie allein ent- 
fommen Eonnten ; fein Unterwaldner war zu erbliden. 
Da rüfteten fie fich zum Treffen gegen ihren erbitterten 
Feind und feine wohlgeordneten Schaaren , welche von 
allen Seiten den Hügel beranrücten. Sie fochten muth- 


42 


voll, wurden aber bald von der überlegenen Menge ans. 
einander gefprengt und auf der Flucht über jene Berg- 
ſchlucht zum neuen Streite gezwungen. Hier fielen ibre 
tapferftien Männer ; Fünfzig der Angeſehnſten unter 
ihnen wurden genötbigt fich gefangen zu geben; den 
fibrigen gelang es, das Gebürg zu erflimmen, und 
über die hohen Bergweiden von Breitlauinen die Nach- 
richt ihrer Niederlage in ihre Heymath zurück zu brin- 
gen 57), Bon der Urfache des Zurückbleibens der Un- 
terwaldner thut die Gefchichte Feine Meldung. 


Walter von Wädiſchwyl, der alte Befiker der 
groſſen Neichsherrfchaften Mülinen und Frutigen, war 
um diefe Zeit geitorben 58) und Herr Johaun vom 
Thurn hatte ihn geerbt : aber Dtto der Lamparter, 
ein edler Ftaliener , der zu Bern eine Fräulein von 
Englifperg geheyrater und daſelbſt das Bürgerrecht an- 
genommen hatte, war, vermuthlich wegen Geldan- 
ſprachen, zum Befis der Burg und Stadt Mülinen im 
Kanderthale gelangt. Thurn fprach fie an ald recht 
mäßiger Erbe und rufte feine Anverwandten, die Gra- 
fen von Greyers und die Herren von Weiſſenburg um 





57) Die Umflände diefee Niederlage der Hasler find noch in 
dem Munde des Landvolfs. Ihr Lager heißt die Hasleregg. 
Die Wiefe am Hügel , in welcher die Hastifchen Reiſigen 
ihre Bferde feft gebunden hatten , denen in der Nacht die 
Weiber von Böningen die Spannadern de wird 
jet noch der Roßacker genannt. 

5) Der Freyherr Walter von Wädiſchwyl * Sobanna 
von Orons, feine Gemahlin ‚lebten noch zu Mülinen 1327. 
It. Urk. Donnerflag vor Lichtmeß. | 
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Hülfe anz fie belägerten den Lamparter in feiner Burg. 
Allein die Berner lieffen ihren Mitbürger nicht in der 
Noth, und kamen mir einer fo groſſen Macht zu feiner 
Entfegung, daß unfere Dynaſten eiligſt die Belagerung 
aufzuheben genötpigt wurden 5°). 


. Kaum waren Weiſſenburg und die Berner gegenfel- 

tig aus dem Felde, fo entitanden bey der vorhandenen Er, 
bitterung der Gemüther neue Vorwände zum Aufbruch, 
Unfer Freyherr war jenem Dtto und Stefan, einem au- 
dern Lombardifchen Wechsler, groſſe Summen Geldes 
ſchuldig, und diefe fanden hinwieder in Verpflichtungen 
‚gegen die Berner, welche von jener Hülfsleiftung herrüh⸗ 
ren mochten. Einer von.ihnen entwich von Bern, wo⸗ 
ſelbſt er haushäblich geweſen war , und die Republik 
glaubte ſich an dem ihrem Schuldner geldpflichtigen 
Freyherrn erholen zu können. Weiſſenburg verwarf 
ihre Anforderung; die Berner zogen vor Wimmis, und 
da fie ihn daſelbſt nicht fanden, vor feine Burg Un- 
fpunnen ; dort nöthigten fie ihn , ihrem Willen nachzu- 
geben , die Lombardifche Anfprache anzuerkennen, und 
die daſelbſt in langer drückender Gefangenfchaft fchmach- 
tenden fünfzig Hasler ohne Löſegeld frey zu laſſen. 


Zu der Zeit diefer Ereigniffe waren die beyden 
jüngern Freyherrn, Rudolf und Johann, von ihren 
Neifen zurück gefommen und bewohnten ihre väterliche 
Burgen. Gie hatten bisher die Leitung der Angele- 
genheiten ihres Haufes ihrem  friegerifchen Oheime 








9) Zuſtinger feht diefe Begebenheit ins Bahr 1330, 
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überlaſſen; allein die immer zunebmende Zerrüttung ders 
felben , zeigte ihnen die Nothwendigkeit einer andern 
Verwaltung, durchgreiffender Mafreneln und groffer 
Aufopferungen, um zu retten , was-noch zu retten war. 
Sie überzeugten fih, daß mit Bern ein dauerbafter 
Friede gefchloffen , und ein groffer Theil ibrer wahrhaft 
fürftlichen Befisungen aufgeopfert werden müfle, um 
nicht gezwungen zu fenn, bald allem zu entfagen. Die 
lesıhin abgedrungene Unterwerfung unter den Willen 
ferner Feinde , hatte den Stolz des alten Freyherrn 
gebeugt. Seine Neffen benusten diefen Zeitpunkt, um 
demſelben ihre Anfichten dringend and Herz zu legen; 
lange mwideritand er dielen ihn empörenden Borfchlä- 
gen, vertrauend auf die Gunſt der Defterreichiichen Her» 
zoge, und auf fein erprobtes Schwerd. Allein er ſelbſt 
mar Kinderlos, das Intereſſe feiner Neffen das feinige, 
und endlich beswang die vereinte Macht der Umſtände 
und der Bernunft feinen hoben und harten Sinn. 
Hierauf gaben die beyden Johann dem Freyherrn 
Rudolf , der in diefem Gefchäfte fich befonders thätig 
zeigte , den fchriftlichen Auftrag , dreven durch Rang, 
Einfluß und Berdienite ausgezeichneten Bernifchen Edel- 
leuten , dem Freyherrn Johann von Kramburg, dem 
Schultheiſſen Philipp von Kien und dem berühmten %o- 
hann von Bubenberg gänzliche Vollmacht 69) zu geben, 





60) Die Urk. ift dat. XVI. Kal. Junii 1334. Im folgenden 
Vahre, Tags nah St. Urban , bezeugten nachflehende 
angefehene Weiffenburgifche Dienfimannen ‚ daß obige Bolls 
macht mitibrem Willen gegeben worden ſey. Walter Wars 
nagel, Heinrich und Berchtold Poſſo, Rudolf von Löwen» 
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alle Streitigfeiten des Haufes Weiſſenburg mit den Ber 
nern endlich zu befeitigen , und um jene, von Dtto und 
Steffan den Lampartern herrührenden Anfprachen der- 
felben zu berichtigen , feine Herrichaften ohne Wider, 
rede zu verkaufen oder zu verpfänden. 


Vor allem ward nun mit Bern Friede und Freund. 
Schaft gefchloffen , und die Freyherren fprachen: die Res 
publif alles Schadens ledig, welcher ihnen von derfelben, 
in den legten Kriegen, befonders an dem Städtchen 
Wimmis und an der Mauer des Landes Sibenthal zu⸗ 
gefügt worden war 61), 


Hierauf ward von den drey Frenberren die Pfand- 
Schaft des Haslethals, wie Herr Johann und Peter fie 
von Kanfer Heinrich wegen ihren in Lamparten gelei» 
feten Dienften erhalten hatten, um 1600 Bf, an Schult⸗ 
heiß, Rath und Gemeinde von Bern abgetreren 62), 


Diele Aufopferung war aber bey weitem nicht hin. 
länglich und die bevollmächtigten Ritter erkannten : daß 
die Reichöberrfchaft Weiflenau veräuffert werden müſſe; 
und am Gt. Michaelis Abends 1334, vergaberen und 
verkauften unfere drey Freyherren diefelbe mit hoben 
und niedern Berichten, Land, Leuten und Gut an beude 
Gotteshäuſer zu Interlaten, um die Summe der 2000 








flein, Hermann der Wirth von Diemtingen , Steffan von 
Erlenbach , Ulrich von Mülibach und Niklaus ab Ebnot. 


61) urk. des Tages nach Peter und Paul 1334, 
2) urf. Samſtag nach Peter und Paul 1334, 
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Pfund 63), mit Ausnahme der halben Balme zu Ros 
thenfluh 64), drener an die Burg Weiffenau pflichtigen 
Dienftimannen, Werner von Lenfingen, Walter War- 
nagel und Heinrich Schöübo, mit ihrer Nachfommen- 
fchaft, des erfiern Güter zu Gombenbach , und am 
Zehn zu Srindelwald , der Vogtey Werners von Lun— 
gern, und der Süter, fo Thomas von 55) Weiflen- 
burg von Johann von Mülinen und Werner von Zun- 
gern gefauft hatte 6°), 





3) Die Marken-diefer Herrfchaft werden in der Urkunde fol- 
gendermaften befchrieben: „Vom Dorf Frizgenbach im 
Zaufanner Bisthum und von St. Beaten - Kirche im Kon⸗ 
flanzer Bisthum binauf bis an die Gräthes die zu der als 
ten Herrfchaft gehörigen Nechte zu Lengſingen, Mülinen, 
Grenchen, in Lauterbrunnen, Grindelwald und Lütfchen- 
thal, in den Dörfern Wyden und Spnterlafen , den Lom⸗ 
bach und die jenfeits deffelben gelegenen Gürer Richen⸗ 
ſchwand und vor dem Wald. „ 

64) Der halbe Fels , auf welchem die vermuthlich fchon da» 
mals zerflörte Burg Rothenfluh geflanden hatte, 

65) Diefer Thomas war von dienfimännifchem Adel, der aber 
mit unfern Freyherren das gleiche Wappen führte. Ehe 
man Spuren findet, daß die Freyherren ihres Namens zwi⸗ 
fchen beyden Seen begütert gewefen fenen , wohnen diefe 
Meiffenburge daſelbſt. Wir finden Heinrich 1251. , Burkard 
1283. , Ulrich , 1299. , Junker Thomas , des letztern Sohn, 
war 1317 — 1329. Schultheiß zu Unterfeen. Seine Tochter 
Anna, eine Gemahlin Bantalcons von Galmten, Schult- 
heiſſen zu Sempach , fiheint die Ichte diefer Linie gewefen 
zu feyn, welche vielleicht urfprünglich mit unfern Freyherren 
einen gleichen Urſprung hatte. | 

6) Die Vergabung Urf. dat. in Vigilia Michaelis Archan. 
geli 1343. und der Verkauf crastino Michaelis, DZ 
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Am folgenden Tage 67) erhielt das Gotteshaus von 
den Freyherren das fenerliche Berfprechen 68) , daß fie 
von den ihnen noch zuftehenden Deiterreichifchen Pfand⸗ 
fchaften (Unterfeen und Unfpunnen ) ber, weder den 
alten Befisungen des Kloſters, noch der von ihnen dem- 
felben verkauften Herrfchaft Weiſſenau einigen Scha- 
den zufügen wollten. 


Im Auguft des gleichen Jahres 5?) erflärten Wer; 
ner von Reſti, Ritter, der Ammann und die Landleute 
von Hasle, daß, da ihnen der Schultheiß, der Rath, 
die Zwenhundert und die Gemeinde von Bern vers 
heifien haben ‚, fie ben ihren alten Nechten zu laſſen, 
und nicht mehr ald 50 Pf, jährliche Steuer von ihnen 
zu fordern; fie ihrerfeits denſelben, gleich ihren alten 
Herren, den Gehorſam und die Heeresfolge verfprechen. 


7) Die Herrfchaft Weiffenau , als fie an Anterlafen verfauft 
wurde, war nichts weniger als frey von ältern Schulden. 
Schon die alten Herren von Efchenbach hatten eine Bfand« 
fchaft von 1000 BF. auf vielen nach Rothenfluh gehörigen 
Gütern zu Lenfingen und den Flüben, die fpäter an den 
Freyherrn Thüring von Brandis gefonmen war. Ferner 
waren letzthin laut Urf, Mitte Aprils 1333. die Güter in 
ber Ebene untenher Unterſeen, zwifchen der Gieſſe von 
Weiffenau und dem Lombach, von den Freyherren an den 
Edelfnecht Conrad von Halten um 220 Pfund mit acht⸗ 
jährigem Wiederlofungsrecht zu Lehen verfauft worden. 
Diefe Güter wurden fpäterhin vom Kloſter Snterlafen 
eingelöst, 

ER) urk. Tags nach Michaelis 1334, 

9) urk. Zinſtag vor Laurenzen ⸗Tag im Augſten 1334, ° 


f 
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Auch fole Bern das Recht zuſtehen, aus der Zahl der 
Zandleute- von Hasle ihnen einen Landammann zu 
geben. So kam diefes edle Bergvolf unter die Latte 
deshoheit der Stadt Bern , unter welcher daffelbe , big 
zur politifchen Umwälzung des ganzen Vaterlandes in 
unfern Tagen, bey den gleichen Rechten und Freyhei⸗ 
ten, geblieben ift, 


Nach diefen Verbandlungen gelobeten die Berner, 
den beyden jungen Freyberren (von ihrem Oheim ge 
fchieht in der Urkunde Feine Meldung) ihre Güter und 
Leute im Sibenthal, von der Kander hinein, auf zehn 
Jahre lang in ihren Schuß zu nehmen und letztere ver- 
pflichteten fih 7% ihrer Seits, der Stadt Bern, fo 


oft fie von derfelben würden gemahnt werden , mit ih⸗ 


ren Schlöffern und mit ihrer Mannfchaft behülflich zu 
feyn. 


Im Jahr 1336, ließ Freyherr Rudolf fih auf 
feine Lebenszeit zum Bürger von Bern annehmen; 
doch mit dem Vorbehalt, daß er vor dem dafigen Ge 
richt nicht zu Recht fliehen, und feine Tell bezahlen 
folle, Kilchdorf ward zwifchen beyden Pariscenten zur 
Mallitatt, und Herr Kohann, Frenherr von Ringgenberg, 
zum Schiedmann beſtimmt. Rudolf verfprach den Ber- 
nern , ihnen mit feinen und feined Bruders Leuten und 
Seftungen behülflich zu feyn. Sie verhießen feinen und 
feines Bruders Leuten, fein Lebenlang Schuß und 

Hülfe, 





?o) urk. Morndes nach St. Gallen- Tag 1334, 
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Hülfe, auch daß fie genen den Willen der beyden Frey⸗ 
herren während ihrem und ihrer Kinder Leben feinen 
s ihrer Angehörigen in ihre Bürgerrecht aufnehmen wer- 
den. Don dem ältern Freyherrn tbut dieſe Urkunde gar 
feine Meldung 7'), Rudolf gab im gleichen Jahre, 
nebſt feinem Oheim und Bruder , ihren Anverwandten, 
den Srafen Perer und Peter von Greyers, einen Schad- 
losbrief, weil letztere fich zu ihren Gunſten um 1800 
Pfund genen Conrad Hufer von Frenburg verbür- 
get und demfelben ihr Schloß Semivilra , ( Simmen- 
wyler) pfandmweife verfchrieben hatten 7°). 


Unglücdtiche Erfahrungen hatten unfern alten Frey» 
herrn noch nicht klug gemacht , und wir find noch nicht 
am Ende feiner rafchen und unüberlegten Entſchlüſſe. 
Es war ihm nicht möglich, weder die durch die Berner 
zu Unfpunnen erlittene Demüthigung, noch die ge- 
zwungenen Abtretungen von Weiſſenau und Hasle zu 
verfehmerzen. Graf Eberhard von Kyburg und andere 
gegen Bern aufgebrachte Groſſe bewogen ihn ſchon 
1337, unter dem Verfprechen ihres Bevſtandes, einen 
neuen Kampf mit der mächtigen Reichsſtadt zu beſtehen. 
Allein die Berner rückten gleich im Anfange der Feind, 
feligfeiten vor Wimmis, wohin fich der Freyherr zurück- 
gezogen batte, eroberten zum drittenmale diefed GStädt- 
chen , und Meifter Burkhardt, ihr Zeugmeifter , erprobte 








71) rk. dat. Morndes nach St. Andres» Tag 1336. 

72) urk. zu Freyburg. Das Schloß Simmenmyler if unbe 
fannt , vieleicht iſt es der Ältere Name der Burg Sime 
menegg. | 


Geſchichtforſcher I. 1, A 
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num auch feine unwiderſtehliche Kunſt an der hoben 
Bergfeſte. Da entichloß ſich endlich, als alle Berthei- 
digungsmittel erichöpft waren , der Freyherr verzweif⸗ 
Iungsvoll dem unerbittlihen Schickſal nachzugeben: er 
ergab fich, höchft wahrfcheintich durch Vermittlung feines 
Neffen, an die Berner, mit dem Verfprechen , bey ihnen 
ein ewiges Bürgerrecht anzunehmen, das ganze niedere 
Sibenthal ihrer Landesboheit und Heerfolge zu unter⸗ 
werfen, und die Burgſchlüſſel von Wimmis zu einem 
beſtändigen Wahrzeichen feiner treuen Unterwerfung zu 
Bern an der Kreusgafle aufzubängen. Es fcheint , daß 
er damals auch die Verpflichtung eingeben mußte, den 
Befis von Wimmis fernen Neffen abzutreten 73). 


Bald hernach erklärte der alte Freyherr in einer Ur⸗ 
funde 74): „ Daß, da ihn die Berner auf fein Lebenlang 
„in ihren Schirm genommen, er fich hingegen gegen fie 
„verpflichtet babe, ihnen mit feinen Burgen, Leuten 
„und Gütern auf jede Mahnung berathen und bebolfen 
„zu feyn. Sein Schultheiß zu Unterfeen und fein 
» Vogt zu Unfpunnen follen eidlich verfprechen,, den 
„Bernern diefe Burgen zu übergeben , im Falle er ihr 
„Bürgerrecht aufgeben oder font gegen fie feindlich 


33) Es iſt in der Gefchichte diefer Ichten Eroberung von Wim⸗ 
mis etwas undeutliches, das ich mir nicht ganz zu erläue 
tern weiß. Wäre meine Vermuthung diefer Abtretung 
von Wimmis ungegründet , fo wäre es, fo unmwahrfchein- 
lich es in vielen andern Nückſichten iſt, doch möglich ‚ daß 
beyde Yohann mit einander vermechfelt worden , und der 
jüngere mit den Bernern Krieg geführt hätte, 


urk. dat. Tags nach St. Andreas 1337, 
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»bandeln ſollte. Würden aber inzwiſchen diefe Hert- 
» fehaften von den Herzogen von Defterreich gelöst , fo 
„ müfle alsdann fein Amtmann zu Weiſſenburg die glei- 
„che Berpflichtung eingeben ‚ doch mit dem Borbebalt, 
„daß nach feinem ‚des Freyherrn, Tod die Berner feinen 
„ Neffen oder ihren Erben feine Güter wiederum zutel- 
„ten follen.” Am gleichen Tage ſtellten auch die jungen 
Freyherren zu Gunſten der Berner eine Urkunde ähn⸗ 
lichen Inhalts aus 7); „Nämlich daß auf den Fall bin, 
„daß fie je das Bürgerrecht, in welches die Berner fie 
„ mit ihrem Oheim auf Lchenszeit aufgenommen , ver; 
„laſſen ſollten, fich ihr Caſtellan zu Wimmis eidlich 
»„ verpflichtet habe, denfelben feine Burg mit Leut und 
» Gütern einzubändigen. Sterben fie aber bende ohne 
„eheliche Erben, fo follen alsdann die Berner alle 
„ihre Güter und Rechte ihrem Oheim oder feinen ebe- 
„lichen Kindern , im Faller deren. binterlaffen ſollte, 
„wiederum zuftellen.” Am gleichen Tage veriprach noch 
der jüngere Johann den Bernern in einer beiondern 
Urkunde 76) : „daß, da fie ibn mit feinen Feften und 
„Leuten für fein Lebentang in ihren Schuß genommen ‚ 
„er ihnen, fo oft er von ihnen gemahnt werde, mit 
„denielben beyſtehen werde.” 


Ungeachtet aller obgemeldeten fenerlichen VBerpflich- 
‚tungen ‚, welche die Herren von Weiffenburg gegen die 
Berner eingiengen, Fannten letztere den unauslöfchlichen 





75) urk. Morndes nach Andreas 1337. 
7) urk. Morndes nach Andreas 1337. 
4 ” 
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Haß des alten Freyherrn und feine Kühnheit zu gut, um 
nicht alle Mittel anzumenden , fich diefelben unfchädlich 
zu machen. Er mußte die Verwaltung der Defterreicht- 
fchen PBfandfchaften im Oberlande , die er bisher, wie 
es fcheint, ganz ausichlieglich inne hatte, bald nach je» 
nen Verträgen, wenigftens zum groffen Theil‘, an feine 
Neffen übertragen. Der Beweis davon liegt in einem 
Schreiben der jungen Freyherren an Conrad von Bach 
ihren Schultbeiffen, den Rath und die Bürger von 
Unterieen, ihren Bogt zu Unſpunnen und die Leute 
daſelbſt, worin fie diefeiben benachrichtigen , daß fie 
den Bernern eidlich verfprochen haben , ihnen Unterfeen 
und Unipunnen , und namentlid Herrn Johann von 
Weiſſenburg ihres Oheims Nechte und Güter dafelbft 
zu übergeben, wenn gedachter Johann fein Bürger- 
recht in Bern aufgeben , oder fich fonit gegen diefe Stadt 
etwas Feindfeliges zu verüben erlauben follte 77), 


Die Unterwerfung ded Freyherrn von Weiffen- 
burg batte bey dem benachbarten hohen Adel einen tie» 
fen Eindruck gemacht, Der Unternebmungsgeift der 
Berner ward ihm mit jedem Tage furchtbarer , und die 
umliegenden Groflen , die bisher in unzähligen Fleinen 
Fehden gegen die Republik faft immer den Kürzern 
gezogen hatten , ſahen endlich ein, dag nur gemeinfa- 
famer Wideritand ihren Untergang verhindern fünne, 
Braf Eberhard von Kyburg fcheint dad geheime Trieb- 
rad einer Vereinigung geweſen zu feyn , welche durch ihre 





7) urk. am St, Evangelifien-Tng zu Weihnachten 1338, 
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Macht und Ausdehnung fich ganz dazu eignete , Bernd 
auffirebende Gewalt auf immer zu entkräften. 


Der Kaifer, die Herzoge von Defterreich ‚ faft alle 
Weſthewetiſchen Grafen, der Biichof von Layfanne und 
Die Stadt Frenburg verbanden fich gegen Bern. Cine 
grofie Zahl von Beichuldigungen und Anforderungen 
war der öffentliche und fcheinbare Vorwand ihres Bun- 
des. Die Berner theils gefchreckt durch das gegen fie 
fi) fammelnde Gewitter , theild um Zeit zu gewinnen, 
fich zu rüften und nad) Hülfe umzuſehen, boten Genug- 
thuung, und fchlugen eine friedliche Zufammenfunft 
vor ‚ die angenommen und zu Burgdorf gehalten wurde. 
Hier führte Graf Gerhard von Valendis als Statthalter 
des deutfchen Königs gegen fie die erite Klage; nad) 
ihm der Graf von Kyburg, für fih und im Namen feiner 
Lehnherren, der Deiterreichiichen Herzoge, die übrigen 
Brafen des Neuenburgifchen Haufes , der von Greyers, 
und endlich die Freyburger, begierig fich für manche alte 
erlittene Niederlage zu entfchädigen. Die Bernifchen 
Abgeordneten antworteten mit Mäßigung und Würde; 
einige Forderungen wurden beſtimmt abgeichlagen , bey 
andern gaben fie.nach ‚ befonders wenn fie hoffen fontt- 
ten , dadurch einen Feind von der Vereinigung abzu- 
ziehen. So verfprachen fie den Grafen von Greyers, 
ihnen für die Herren von Weiſſenburg, die in jenen 
Zeiten fehr beträchtliche Summe der 3000 Pf. zu bes 
zahlen , ungeachtet fie größtentheild durch ungerechren 
Wucher zu diefer Höhe angeftiegen war. Der Kongreß 
zerfchlug fich ohne beftimmte Entfcheidung. Indeſſen 
erfüllten die Berner die von ihnen angebotenen Vers 
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gleichspunfte,, und fiengen an die Weiffenburaifchen 
Schulden zu bezahlen 78). Es herrſchte bey einem 
Jahre lang eine Spannung , die weder Friede noch 
Krieg aebeiffen werden konnte; endlich Anfangs Som- 


mers 1339, griffen die gefammten Feinde ber Berner zu 
den Waffen. 


Jedermann kennt die wichtigen Folgen des Lau— 
penfriend. Das kleine Heer der Berner, von einem er 
fahrnen Feldherrn angeführt, von wenigen aber tapfern 
Bundesgenofien männlich unterflüßt , erfocht einen glän- 
genden Sieg über ihre mächtigen und zahlreichen Feinde. 
Fobann von Weiffenburg der jüngere, an der Spike 
drenbundert kraftvoller Sibenthaler , bewies fich fo 
muthvoll, als er bisher Flug gewefen war, 


Es fcheint aus allen und befannten Nachrichten von 
dieſem Kriege, daß die Weiffenburgifchen Angehörigen 
zu Unterfeen und Unfpunnen an demfelben feinen An- 
theil genommen baben, und man kann fich der Der 
muthung nicht enthalten, daß die jungen Freyherren 
ihren Obeim während des Laupenfrieged auf einer ihrer 
Burgen gefangen gehalten und fich aller Herrfchaften 
ihres Haufes ausfchlieflich bemächtiat hatten. Keiner 
unferer Altern Ehroniffchreiber berührt diefe Verbält- 
niffe, und fie fcheinen immer. nur einen Johann von 
Weiffenburg zu fennen , aber folgende Urkunden machen 
obige Vermuthung m wahrfcheinlich. 





75) Bern bezahlte fchon 1338. den Frepburgern 650 Bf. an 
die Weiffenburgifchen Schulden.. Lt. Quittung von Mera 
met von Maſſonens, vom St. Catharinen-Tag d. 9. 
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Auf Weihnachten 1339, 79) verfprachen die jungen 
Freyherren der Stadt Bern , „ welche aus Freundichaft 
» gegen fie , alle ihre Schulden zu Bern und Frenburg un- 
„ter der Bedingung zu bezahlen übernommen hatte , daß 
» fie ihr dieſen Vorſchuß innert ſechszehn Fahren erfegen 
„follen » derfelben in diefem Zeitraume mit ihrem Land 
»Interlaken, namentlich der Stadt Unterſeen, der Feſte 
„Unfpunnen und den Balmen gehorfam zu feyn , das 
»„felbit Feine Amtleute zu ſetzen, ald die vom Rathe 
„zu Bern vorgefchlagenen, auch dieſe Bfandfchaften 
„turch niemand wieder einlöfen zu laſſen, ald durch 
„die Herzogen von Defterreich felbit ‚ denen es ald Brand» 
„herren nicht verfagt werden konnte.” Es ift zu bemer- 
fen , daß im diefer Verpflichtung gar feine Meldung des 
alten Freyherrn geſchieht; daß er aber noch lebte , beweist 
der von der Königin Agnes im folgenden Fahre zu Kö— 
nigsfelden vermittelte kurze Friede zwiſchen dem Haufe 
Deiterreich und den Bernern 39), Hier ward in Rück⸗ 
ficht des Freyherrn von Weiſſenburg folgendes beftimmt ; 


„Die Berner follen Herrn Johann von Weil 
„ſenburg den alten, Iedig und leer wieder antwor- 
„ten, den Herzogen von Defterreich, deren Diener er 
„il. Die Herzoge geben den Bernern und den jun: 
„gen Herren von Weiffenburg eine Urphede für den 
„alten von Beiffenburg und feine Freunde. Die Fe- 
„fen von Unterſeen, wie der alte von Weiffenburg fie 
„vor dem Krieg inne hatte, follen einem Mann über- 
„antwortet werden ‚ den die Herzoge und der alte Herr 
» Fohann ernennen follen , bis die von Bern um ihr 


| 7) urk. dat. Weihnachten Abends 1339. 
&) Urk. dat. Königsfelden vom St. Laurenzen Abend. 
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„Urfech tsgerichtet fenn werden, und der alte von 
„Weiſſenburg usgerichtet fenn wird, der Gelübde, die 
„ihm die Herzoge gethan haben. Die Nechte , welche 
„die iungen von Weiffenburg an dielen Feſten gehabt 
„haben, werden ihnen nach dem Ermefien Herrn Niflatt- 
„fen, des Biſchofs von Konſtanz, bezabit werden. WolL 
„ten aber die jungen Herren von Weiffenburg den Ber- 
„nern darin nicht aehorfam feyn, fo follen dieſelben, 
„gemeinschaftlich mit den Herzogen, fie dazu anhalten.” 


Unaeachtet diefer merkwürdige Friedensſchluß den 
jungen Gebrüdern von. Weiffenburg den Befis ihrer 
Interlakiſchen Herrfchaften entzog, werden wir fie unten 
bald zwey Fahre fpäter noch im Genuſſe derfeiben an- 
treffen, | 


Der Königsfeldiſche Friede enthält die letzte ung 
befannte Nachricht aus dem unruhigen Leben des Altern 
Freyherrn Johann von Weiſſenburg. Er muß bald 
nachher kinderlos geitorben fern. Herr A. 2, von 
Wattenwyl giebt ihm eine Tochter ded Frenberrn Con» 
rads von Wädiswyl zu Unfpunnen zur Gemahlin , ver- 
mutblich wegen der Urfunde von 1315,, in welcher 
Sodann von Wädiswyl fein Neffe beißt. Sie müßte 
aber jung geitorben fenn. Eine alte, unter den Land- 
leuten des Sibenthales aufbewahrte, mündliche Weber: 
Vieferung giebt ibm eine zweyte Gattin, und läßt ihn - 
eines gewaltfamen Todes flerben. Nach derfelben foll 
Johann 31) in hohem Alter eine junge und fchöne 








"8, Unſere Gefchichtfchreiber Fennen immer nur einen So- 
hann, den Ieten des Stammes. Wenn obige Sage ge 
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HDefterreichifche Dame geheyrathet und mit derfelben 
auf der Weiffendurg gewohnt haben. Die Freyfrau 
liebte aber einen jungen Ritter aus ihrem Lande, wel» 
chen die Sage Friedrich nennt , und Ind ihn, ihres al- 
ten Ehemanns überdrüfig , zum Beſuch auf ihre Burg. 
Dort foll er von dem Freyherrn fo gaftfreundlich und 
prachtvoll empfangen worden ſeyn, daß ohngeachtet fei- 
ner heftigen Liebe zu der fchönen Freyfrau dieſes bos- 
hafte Weib nur mit vieler Mühe ihm endlich das Der- 
fprechen abnöthigen konnte , ihren Mann zu ermorden. 
- Ann dem zur fchändlichen That beftimmten Tage ſeyen 
Johann und Friedrich nach Grüningen auf die Fagd 
geritten ; da fie noch unfern des Schloſſes, unter die 
groffe Linde famen , habe legterer den Freyherrn erilo- 
chen , und die Freyfrau von der hohen Thurmzinne 
freudenvoll dem Morde zugeſehen. Friedrich fen zwar | 
fogleich auf Weiſſenburg zu ihr zurüdgeeiltz das vers 
goffene Blut habe aber feine Liebe fo plöglich ausge- 
löfcht, daß, als fie beym Empfang ihm den Brautring 
darbot, er denfelben in den Burggraben warf, fie mit 
Vorwürfen überbänfte und eilig fortrannte. Die nach- 
eilende Dienerfchaft des Freyherrn habe ihn nicht ein- 
holen fünnen. So lautet die freylich nicht erwielene 
Doch nicht ganz unmwahrfcheinliche Volksſage. 


Die Berner batten ihren Sieg bey Laupen benußt, 
um nachber ihre gefchwächten Feinde anzugreifen, und 
die in den umliegenden Gegenden zerſtreuten Schlöffer 
derfelben zu zerflören; die Herren von Weiffenburg wa— 
ren ihre Helfer, und da fie im Begriffe fanden auch 


— — — — — — — 


gründet iſt, fo betrifft fie ohne Zweifel den Altern, nicht 
letzten Freyherrn dieſes Namens. 
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ihrerfeits mit einem Bernifchen Hülfsforps das an 
ihre Stammberrfchaften grängende Freyburgiſche Ge- 
bier anzugreifen , erfauften fich die Einwohner von 
Dlaffeyen , vermittelt einer Kontribution von 40 Bun, 
den die Gunſt, während dem Kriege nentral bleiben zu 
können 82). 


Mitten im Kriege vergaflen die Berner nicht ‚ das 
vor demfelben den Herren von Weiflenburg gethane 
Berfprechen , ihre Schulden abzutragen, gewiſſenhaft 
zu ehren. Graf Eberhard von Kyburg hatte vor dem 
Ausbruche der Feindfeligkeiten die Zablungstermine an 
drey reiche FSrenburger, Johann, genannt Ramftein 
und Paul von Helfenitein, Edelfnechte , und Conrad 
Hufer , zur einen Hälfte auf Andread-Tag, zur andern 
auf Lichtmeß des folgenden Jahres zu bezahlen beſtimmt. 
Bon den 1400 fchuldigen Pfunden , fchickten die Berner 
durch drey Seiftliche, den Johanniter, Conrad von Lind» 
nach , Wernern von Bern und Peter Merz, Chorberren 
zu Interlaken, die Halfte nach Frenburg die theils in 
Sanfanner-theild in weißer laufender Berner - Münze 
bezahlt wurde 83), 


Im Fahre 1341. 84) machten die zwey Frenberren 
wegen Rückerſtattung der für fie und ihren Obeim von 
der Stadt Bern zu Bern und Freyburg bezahlten 4200 
Pfund den Vertrag mit ihrer Regierung , daß fie ihr 








82) Urkunde vom heiligen Kreuzes-Tag im Herbit 1339, Dok. 
Urb. des Herrn von PBraroman. 

8) Die Quittung iſt von St. Niflaufen- Tag 1339. 

&) urk. Montag nach U. 2. Frauen-Tag im Merz 1344, 
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vom Yahre 1344. big 1352, mit Einfchlufe dieſes letz- 
tern , jährlich 400 Pfund, im letztern aber 500 Pf. ab« 
tragen ſollten. Ueberdieß 100 Bf, an die Bernifchen 
Lamparter. Zur Sicherheit diefes Verſprechens über⸗ 
gaben ſie den Bernern Pfandsweiſe ihre Burgen Wim⸗ 
mis, Diemtingen und Weiſſenburg mit allen Rechten 
und Einkünften auf dreyzehn Jahre und übernahmen 
noch überdieß die Bezahlung der Burghut an die drey 
Caſtellane derfelben. Doch gaben ihnen die Berner 
Lehensweiſe für diefe Zeit die Burg Diemtingen , nebft 
jährlich von den Riedern zu beziehenden 50 Prunden 
zurück, damit ihre Mutter an ihrem gewöhnlichen Auf 
entbaltsorte ihr Leben ruhig beſchlieſſen könne. Als 
Lehensanerkennung ſchickten fie jährlich dem Schult- 
heiſſen von Bern zwey weiße Handfchube. 

Bald nachher lösten die Herzoge von Oeſterreich 
von den beyden Gebrüdern die alten Pfandfchaften von 
Unfpunnen , Unterfeen und den Balmen um 2000 Bf. 
und verſetzten diefelben aufs neue mit Oberhofen, dem 
Gotteshaufe Interlaken und dem Nitter Johaun von 
Hallwyl 8). 


Eo blieb nun den ehedem fo mächtigen Herren 
"von Weiffenburg eine Zeit Lang der Genuß Feiner ein- 





5) urk. dat. Samflag nach St. Georgen-Tag 1342. Die 
Freyburger hatten wenige Tage vorber der Königin Agnes , 
die ihnen von Hrn. Fohann von Weifienburg dem ältern 
hinterlegten vier Pfandbriefe , um die Beflinen Hinter 
Iapen, Unfpunnen, Oberhofen, Balmen und 
Unterfcen, eingebändigt. Lt. Quittung diefer Fürſtin, 
dat. zu Königefelden an Et. Balentins Tag 1342. Url. 
im Staatsarchiv zu Freyburg. 
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zigen ihrer alten Herrfchaften. And nur ans Gnade 
ward ihrer betagten Mutter zugeftanden , ihre Ichten 
Tage in ihrem Lieblings » Aufenthalt, der Eleinen Burg 
Diemtingen, zu verleben. Sie unterwarfen ſich allen 
momentanen Entbehrungen , in der Zuverficht dereinſt 
endisch in Wohlſtand, Nuhe und Sicherheit ihrer von 
einer Anfangs unerfchwinglich fcheinenden Schulden» 
haft freygemachten Stammgütern genieflen zu können. 


Kurz nach jener Ablofung der Defterreichifchen 
Prandfchaften fanden die Herren von Weiffenbura die 
ihnen dafür eingegangenen Summen , auf eine für fie 
äuſſerſt ſchickliche Weiſe anzuwenden, Peter vom Thurn 
zu Geſtelen, in beſtändige Kriege verwidelt , ſah ſich 
genöthigt, die an die Weiffenburgifchen Stammgüter 
grängende fchöne Herrfchaft Miülinen im Kanderthal, 
verkaufen zu müflen. Unfere Freyherren brachten die» 
felbe an fih, und erhielten dadurch wiederum einen 
flattlichen Sitz. 


Im Jahr 1343. 86) gab Freyherr Johann, dem 
Janno Bokeß und Heinrich Hugli von Weiſſenburg, 
das Gut Mönchenftalden zu Erblehen. 


Sm Jahr 1346. war derfelbe für den obgemeldten 
Beter vom Thurn, Vermittler eines von demfelben mit 
den Bernern gefchloffenen Friedensvertrags 87). 


Im Fahr 1346. 88) befiegelte Freyherr Rudolf 
den Verkauf des obigen Peters vom Thurn, an das 





8) urkunde der Stift Därftetten von 1353, 
8 Bucherifches Negimentsbuch von Bern. Mss. 
8) urk. von St. Cecilien⸗Tag 1346, 
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Gotteshaus Interlaken ‚ aller feiner Leute, genannt die 
Lötſcher, zu Gimmelwald, Murren ‚ Lauterbrunnen , 
und auch zu Planalp , in der Pfarrey Brienz , mir Twing, 
Bann und voller Herrichaft , wie auch der halben Bal⸗ 
me zu Rotbenflub ; und ſchenkte im gleichen Jahre 
89) der Probften Därſtetten 19 Br. Zinfes auf Johann 


zum Brunnen fel. Gütern, zwey Fuder Heu und 5 Pf, 
baaren Geldes. 


In eben dieſen Jahrgang feren Juſtinger und 
Tſchudi 9) einen Krieg der Grafen von Greyers und 
der Freyherren vom Thurn und Raren, gegen die Her- 
ren von Weiſſenburg. Die unterwürfige Anbänglich- 
Feit dieier ihrer Anverwandten 91) und alten Freunde 
gegen die ihnen verbaßte flädtifche Bürger - Gemeinde 
empörte ihren folgen Nitterfinn , und fie mollten es 
noch einmal verfuchen ‚, die Weiffenburger mit Gewalt 








8) urk. von Et. Cecilien-Tag 1346, 


90) Die Urkunden von 1345. , 46.u.47. ‚in welchen Sohann von 
Weiffenburg theils mit Betern vom Thurn allein, theils mit 
den Herren von Greyers und Karen in den freundfchaftlich- 
fien Verbältniſſen erfcheint , müffen auf die Vermuthung 
leiten, Zuflinger (dem Tſchudi hier nur nachgefchrieben zu 
haben fcheint) hätte diefen Krieg zwey oder drey Hahre 
fpäter anführen follen. So richtig die Erzählungen diefes 
Ehroniften zu ſeyn fcheinen, fo irrt er nicht felten in der 
Zeitrechnung. 

91) Die verwandtfchaftliche Verbindung mit denen vom Thurn 
und Greyers find oben angezeigt worden. Die von Naren 
fcheinen auch Weiffenburgifche Güter geerbt zu haben; 
ihnen gehörte 1348, die Kollatur der Kapelle zu Weiſſenburg. 


b2 


in ibre alten Verhältniſſe zurückzubringen. Sie aland- 
ten Bern, wegen dem damals berrfchenden aroffen Man—⸗ 
gei an Lebensmitteln, auffer Stande feinen Bundesge- 
noflen Fräftig beyzuſtehen, und fielen mit Macht in die 
Weiffenburgiichen Befisungen, Die Berner berechneten 
aber nur die Noth der Frenherren ‚ihrer Mitbürger, nicht 
die ihrige , zogen aus unter dem Befehl Peter Wendſchatz, 
des Venners, der von der Laupenfchlacht her dem Freys 
berrn von Weiffenburg rübmlich befannt war. Gie ereil- 
ten den Feind am Laubegkitalden, wofelbit er am Eingang 
feiner Befisungen eine feite Stellung genommen batte, 
Dort hatten Peter, Graf von Greyers und der Fre 
herr , Beter vom Thurn , zwey der berühmteften Kampf. 
Helden diefer Zeit, deſſen Schaaren geordnet, und flan- 
den an der Spige ihrer Bafallen. Der Streit begann 
beyderfeits muthvoll, aber unordentlich von Seite der 
Berner und Niederfibenthaler , Tunftvoll von Seite ihrer 
Feinde, Kaum vermochte Wendichag im Gedränge der 
Schlacht, von Feinden umzingelt, das Banner feiner 
Bareritadt mit ſtarkem Arm unter die GSeinigen zu 
fchleudern,, er fiel und die Berner und Weiffenburger 
floben mit groffem Verluſt ihrer Heymath zu. Doch 
müſſen der Graf von Greyers und feine Freunde gleich- 
falls einen beträchtlichen Verluſt erlitten haben ‚, weil 
man Feine Spur finder, daB fie ihren Sieg benust 
und die Herren von Weiffenburg fernerhin befchädigt 
‚hätten. 


Im Mersmonat des folgenden Jahrs finden wir 
unfern Johann von Weiffenburg wiederum im beiten 
Bernehmen mit jenen Herren von Öreyers und Naren, 
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denn er befiegelte 92) mit Graf Petern von Greners, 
Johann von Bubenberg, Ritter , Heinrich von Stret- 
lingen, Zobann und Berchtold von Haren und Ya- 
fob von Thüdingen den Landrechröbrief der Land» 
fchaft Oberfibentbal. Welche Befisung den Freyherrn 
berechtigte, als Mitherr dieier Landfchaft zu handeln, 
iſt und nicht befannt 9). 


Er gab hierauf 94) der Probſtey Därftetten einen 
Schirmbrief ihrer Befigungen und Nechte , und fein 
Bruder Rudolf, der hier Herr zu Diemtingen genennt 
wird, beriegelte mit ihm diefe Urkunde, 


Der Freyherr Rudolf fcheint zu Ende des Jahrs 
1347, unverehelicht geitorben zu feyn. Er lebte zu 
Diemtingen bey feiner Mutter Elifaberh und hinterlich 
einen unebelichen Sohn Johann 9) und höchſt wahr, 





92) urk. in der Sibenthalifchen Landfabung. dat. im Merz 
1347. 

93) Man weiß aus einer Beſtätigung des Freyherrn Thü- 
sing von Brandis, Herrn zu Weiffenburg, datirt Et. Mi⸗ 
chels⸗ Abend 1374. , daß Hr. Kohann von Weiffenburg, fein 
Oheim, der Gemeinde Weiftenbach , im Bfarrbezirf Bol- 
tingen ‚, eine Viehweide, am Horni genannt , gegeben hatte. 
Zaut einer von Hrn. Ehr. Burgener, Notar zu Zweyſim⸗ 
men mitgetheilten Urkunde. 

94) urk. vom 6. May 1347. per Vidimus von 1375. 

95) Hensli von Weiffenburg faufte 1351. von Frau Eifabeth, 
feines Vaters Mutter und Bohann , defielben Bruder um 
100 Bf. den halben Theil der groſſen Matte zu Wimmis/ 
genannt im Gelende. Don ibm fcheint ein Niklaus von 
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fcheinlich Rudolf, welcher in den geiftlichen Stand trat, 
den wir 1374. ald Kirchherr zu Frutingen, 1394, als 
Probſt zu Amfoltingen und 1410, als Probit zu Inter— 
lafen genennt finden, und der in den Geſchäften feiner 
Zeit von berühmten Namen geweien ül, 


Johann blieb alfo der einzige ebeliche Sprößling 
feines alten und mächtigen Haufes und benupte feine 
Alleinherrfchaft fo klug als edel, fich durch Wohltha- 
ten die Achtung und Liebe feiner Unterthanen zuzu⸗ 
fihern. Alle Gemeinden der Landichaft follen durch 
ihn mit Gütern und Nechten befchenft worden ſeyn, 


vorzüglich und fait unentgeldlich mit grofien Viehwei— 


den, die vormals in den Zeiten des groſſen Wohiſtan— 
des feined Haufes mit eigenen fchönen Heerden beſetzt 
wurden jetzt aber groſſentheils unbenugt verwilder- 
ten. So gab er 1347. %) den Landleuten von Weif- 
fenburg feldft, denen von Moos, Triichade, Schwendi, 
Pfaffenried und zweyer Hofiterten zu Oberwyl, die 
Weide hinter Rampran , welche fpäterhin die Vorholz— 
Almend genannt wurde 77), Die LZandleute gaben ihm 
| | dafür 





Weiſſenburg abzuflammen, welcher 1440, Bürger zu Bern 
mar , ein Vater eines andern Niklaus, Adelbeiden und Bar- 
baras , von denen die eriie Niklaus Tillmann den Wund- 
arzt, und die zweyte Berchtolden Gaſſer 1457 zur Ehe hatte, 

%) Ark. vom Et. BantaleonsTag 1347. Mitgetheilt von 
Hrn. Landsvenner Karlen. 

9) Die Benutzung dieſer Almende ward hierauf nach alter 
Sitte den Gütern zugetheilt , die Armen alfo davon aus» 
gefchloffen, Noch icht gebt die Sage bey den dortigen fich 


65 


Dafür nur 30 Pf. Weingeldes, ungeachtet diefe Vieh⸗ 
weide fo berrächtlich war , daß nach alter Sage ‚, die 
Freyherren fie vorhin mit 300 weißen Kühen beſetzt 
hielten. Er gab 1350, 98), als Herr zu Mülinen,, den 
Gebrüdern Johann, Cuno und Peter von Seedorf, 
Bürgern zu Bern , wegen den ihm geleiftetin Dienſten, 

den halben Berg Lörtichen in der Pfarren Efchi zu 

» Mannichen , und es it wohl nicht zu vermuchen , daß 
in dem Zuge, weichen die Berner am Gteffandtage des 

- gleimen Jahrs ins obere Sibenthal unternahmen, um 
die am Laubegf - Stalden erhaltene Niederlage zu räs 
chen, Weiſſenburg an feinem glüdlichen Erfolg und 
an der Einnahme von Laubegk und Dannenberg feinen 
Antheil gehabt habe, 


Vielleicht nöthigten eben dieſe letzten Ereigniffe 
Petern vom Thurn auch. die Landfcbaft Frutingen an 
den Freyherrn von Weiffenburg entweder pfandsweiſe, 
oder auf Lebenszeit (welches von beyden iſt nicht bes 

kannt) abzutreten : der letztere übergab aber diefelbe 
gleich nachher ??) fammt der Burg Tellen, Kandergrund, 








übervortheilt glaubenden Armen kleine Männer in alter 
NMleidertracht fchwärmen bisweilen des Nachts auf diefer 
Weide umber behexen die fchönften Kühe der Neichen, 
daß fie frank werden und flerben müffen. Diefe Aimende 
wird jebt im Frübiahe mit mehr als 800 Kühen, im Some. 
mer mit 250 befeßt. | 
9%) Ark. ım Archiv zu Spiez von Zinflag vor St. Vincenzen⸗ 
99) urk. 1352, 


Gefchichtforfcher T. 4. | 5 
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und Gaftern mit allen ihren Einkünften und Steuern 
auf fünf Fahre an die Stadt Bern, aus Dankbarkeit für 
die ihm von derfelben geleifteten Dienſte, und zu end» 
Sicher Ausbezahlung der feinem feligen Bruder und 
ihnen vorgefchoffenen groffen Kapitalien. 


Da endlich unfer Freyherr auf diefe Weife den 
Bernern ihre Vorfchüffe abgetragen hatte, und wies 
derin den vollen Beſitz feiner Sibenthalifchen Stamm 
herrſchaften gefommen war, fo verfaufte er die Herr 
ſchaft Drülinen feinem Schwager Thüring von Brandis, 
und derfelbe ward in Gegenwart des Herrn von Weiſſen⸗ 
burg ‚ Satharinen von Weiſſenburg feiner Gemahlin und - 
Thürings, feines älteften Sohnes, von dem Schuitheiffen 
und dem Rathe zu Bern mit diefer Burg und Herr⸗ 
fchaft belehnt 100) ; dafür aber Faufte er vom Gras 
fen Peter von Greyerd die Herrfchaft Simmenegg im 
obern Sibenthale, welche derfelbe ein Fahr früher von 
Ulrich von Bubenberg Fäuflich an fich gebracht hatte 101), 
Unſer Sreyberr gab im folgenden Fahre 1354, 102) zu 
Schlettſtadt das Lehen diefer Reichsherrfchaft dem Kay⸗ 
fer Karl IV. auf, und erhielt von diefem Zürften die 
Miederbelehnung defielben zugleich mit feinem Schwe- 
fterfohbn Thüring von Brandis. Diefe gemeinfchaftli- 
chen Belehnungen waren die damals gewöhnliche Weife, 
die Güter, welche fonft wegen Mangel an Lehenserben , 
an den Lehenherrn zurücdgefallen wären , den nicht 





100) urk. von St. Gallen-Tag 1352, 
401) urk. vom 18. Benner 1353. — 
») urt. Freytag nach heil, Kreujes ⸗Tag 1354, 3 
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erbfähigen Anverwandten, oder Freunden ded Lehen, 
manns, auf den Todesfall deffelben zugufichern. 


Weiffenburg muß um diefe Zeit mit den Bernern 
einen Vertrag abgefchloffen haben, welcher ihn vor dem 
Auslauf jener fünf Jahre wiederum in den völligen 
Befis der Landichaft Frutinaen ſetzte, indem er 1355. 103) 
denselben verfprach , die Tellenburg und Landichaft Frus 
tinaen weder Herrn Peter vom Thurn, noch andern 
einzubändigen , bis diefer die Abtretunge - Urfunde der 
Herrfchaft Mülinen an ihn Johann und Rudolf, feinen 
verftorbenen Bruder, welche feit langem vergeblich abge 
fordert worden fen, Herrn Thüring von Brandis zu 
Handen der Stadt Bern überliefert haben werde, 


Der letzte Feldzug unfers Frenherrn war 1352. mit 
den Bernern vor Zürich, Bon diefer Zeit an fcheint er 
die Früchte feiner Klugheit und Ordnungsliebe ruhig 
genoffen, und fein herannahendes Alter gänzlich der 
Verwaltung -feiner ihm übriggebliebenen beträchtlichen 
Hertfchaften im Kander- und, Sibenthale geweiht zu 
haben. Die Bürgerrechte zu Bern und Thun 1%) ge 
währten ihm vollfommene Sicherheit , feine Weisheit 
und Mäßigung gewann ihm die Achtung des benach- 
barten Adels und die Liebe feiner Unterthanen. Man 
finder Feine Spur , daß er mit den letztern nach dem 





103) Urk. Montag nah Et. — 1355, 


04) Er bezahlte zu Than jährlich 40 Pf. Udel. udelbuch 
def von 1358; : 


5* 
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’ 

Beyſpiel der umliegenden Landesherren in Zermürfniß 
gelebt habe, Er hatte auf der groſſen romantiſch wild 
gelegenen Stammburg feines Namens , feinen gewöhn⸗ 
lichen Sig. In feinen jüngern Fahren war er wie fein 
Bruder , durch die Zerrüttung der öfonomifchen Lage 
feines Haufes von dem Gedanken abgeſchreckt worden, 
feinen Stamm fortzufegen ‚, und jest in glücklicheren Ver⸗ 
bältniffen, weit vorgerüct im männlichen Alter, war er 
des chelofen Lebens gewohnt und übertrug feine ganze 
Liebe , feiner an den Freyberrn Thüring von Brandig 
verehelichten Schwefter Catharina. Sie war oft um 
ihn, mit vielen erwachfenen Kindern, von denen er 
befonders den älteften Sohn, Thüring , einen damals 
hoch gerühmten Krieger , und deſſen einzelnes, mit einer 
. Gräfin von Kyburg erzeugtes Mädchen geliebt zu haben 
ſcheint. Es wird ans den folgenden Begebenheiten 
wahrfcheinlich , daß der Finderlofe Johann vor feinem 
Tode , wie er es vorhin mit dem Reichslehen Simmenegg 
getban hatte , auch die Reichsherrichaft Weiffenburg an 
den Kanfer aufgab und feinen Neffen Thüring mit ibm 
gemeinschaftlich damit belehnen lieh, um demfelben die 
Lebenfolge davon zuzuſichern. 


Auf Weiſenburg bediente ein eigener Prieſter die 
dortige reichlich ausgeſtattete Kapelle. Der Kaſtellan 
der Burg, immer von angeſehenem Adel 1%), war mit 
jenem fein Tifchgenoffe , und erleichterte feine Regie 
rungsforgen als Geſchäftsmann. 





105) Zum Brunnen, von Amſoltingen, von Rümligen u. a. m. 
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Das Städtchen Weiſſenburg diente dem Schloſſe 
zur Vormauer in der Gefahr , und verfchaffte feiner 
Herrichaft manche Bequemlichkeit des Lebens. Die 
Zehnten von Korn, Hirfe und Erbſen, jungen Schweis- 
nen, Kälbern und Ziegen , Lehenzinfe an Schafen 106), 
Butter , Käten, Ferfcherin 107) und Pfeffer , verforg- 
ten reichlich die Küche des Frenberen. Die gewohnten 
Landesſteuern lieferten das benöthigte Geld. 

Mit den Herren von Raren und Bubenberg, welche 
aus der GStretlingifchen Erbfchaft groſſe Lehengüter in 
den Weiflenburgifchen Herrfchaften befaflen , lebte der 
alte Johann in nachbarlicher Freundfchaft. 


Ulrich, vom alten Ritterhaufe Warnagel , fein Ba- 
fall von den oberländifchen Herrichaften her, war ihm 
nach Weiffenburg gefolgt 108) ‚eine Linie der Eden Poſſo, 
nach Wimmis 109). Sonſt lebten noch von altem ritterli⸗ 
chem Adel, die von. Erlenbach zu Erlenbach und Ringol- 
tingen und die zum Brunnen an dem erfiern Orte. Don 
freyen Gefchlechtern befaffen die von Löwenſtein und 
Balzenberg grofle Güter im ganzen unsern Sibenthale, 





306) Urfer mit der Wolle. Urk. 1374, 

107) Käfe, genannt Vatſcherey. Diefe Käfe wurden in Ga⸗ 
ſtern verfertigt. Urk. zu Gunſten Hrn. Rudolf von Weiſ⸗ 

ſenburg, Kirchherrn zu Frutingen 1374. St. Johann⸗Abend 

zu Sungichten. 

108) urk. zu Spiez von 1360. 

30) Die Gebrüder Zoh. Werner und Heinrich Voſſo von 
Wimmis, befafien 1350. den Zehnten zu Krattingen. 
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die von Ringoltingen, Im Dorfe Ihres Namens 119), 
Die Huzli lebten damals zu Weiffenburg. ''') und Lat; 
terbach. , die von Guanifverg , genannt Leenherr. an 
Stoken 112), die Lörtfcher und Floaerzi, zu Wimmis, 
143) die Karlen zu Wallried; von andern noch blühenden 
Beichlechtern , die Möfching , Bütſchi, Stalder, Ab» 
bühl, Thürler, Herren, Wyß, Schneider , Künemann, 
Miller , Strün, Kern, u.a.m. in verfchiedenen Ort, 
fchaften des Thales, welche aber zum Theil fich feither 
in den benachbarten Gegenden niederaelaffen haben 114), 
Bor andern angeſehen und erfahren in den Gefchäften 
des Landes, waren die von Enswyl zu Erlenbach , wie 
auch die FZrifching zu Oyen 119) , deren Nachkommen. 





210) Die berühmten Ningoltingen in Bern bieffen Anfangs 
Zigerli, fcheinen aber auch von Ringoltingen abzuflammen. 

‘ 411) Vide supra. Hrf. von 1353. 

. 432) 84.1340, hatte Willi von Guggiſperg, genannt Leenherr, 
einen Viertheil des Berges Stofen, von Hrn. Yob. von 

Bubenberg zu Leben. 

43) Sob. Lörtfcher von Wimmis war 1398. einer der Nieder⸗ 
Sibenthalifchen Ausgefchoffenen ‚die fich gegen Junker Wolfe 
hard von Brandis und Hrn. Niklaus von Scharnachthal, 
ihre neue Herrfchaft , verpflichteten. Peter Flogersi , des 
Gerichts zu Wimmis 1431. war 1439. Bürger zu Bern. 

4) Beter Karlen von Wallried, der ältefte im Sibenthal, ward 

1424, Bürger zu Bern. Alt Udelbuch. Seinem vermuthli- 
chen Enkel, Hrn. Landsvenner Joh. Karlen zu Erlenbach , iſt 
der Verfaffer mehrere biftorifche Beyträge fchuldig. 

5) Hans Frifching war fchon 1351. Beſitzer eines Hauſes 
zu Bern. Peter 1396, Probft zu Därftetten. Im gleichen 

Bahre Niklaus, von Dyen , einer der Bevollmächtigten des 
niedern Sibenthals, in einem Vertrag mit Frau Agnes von 
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(haft feither als eines der verdienteften Gefchlechter 
des Bernifchen Freyſtaats von berühmten Namen ge- 
worden if. 


Die Sibenthaler , damals wie jetzt noch, ein ver 
ſtändiges, ordnungsliebendes, verfchloffenes , fich ſelbſt 
‚genügendes Volk, hatten weder den Leichtfinn noch die 
Freudigkeit anderer Bergbewohner. Sie beforgten in 
berrächtlichem Wohlftande in ihren zerſtreuten Berg- 
Hädten und Gennbütten ihre Alpenwirthſchaft, und 
ihre zahlreichen Heerden ; doch fobatd fie der Freyherr 
zu den Waften rief, folgten fie willig, woblgerüftet 
und muthvoll dem Banner ded Landes. Ein aus der 
Landsgemeinde aller freyen Männer des Thales gewähl- 
ter Venner trug ed an der Spitze ihrer tapfern Kric- 
ger. Diefer Zandövenner war zugleich der erfie Vorge⸗ 
feste des Volks in der friedlichen Heymath. Wenn 
fich alljährlich die verfchiedenen Berichte der Landfchaft 
verfammelten ‚ wohnte er denfelben von Amtswegen bey, 
fragte die Benfiger , ob im legten Jahre etwas gegen die 
Rechte und Freyheiten des Landes gefchehen fen? und 
hatte, wenn feine Frage bejahet wurde die Pflicht ‚ die» 
felben zu handhaben. Ihm ſchwur die Herrfchaft die Auf⸗ 
rechtbaltung aller Landesfreyheiten; Er ‚ derfelben Treue 








Mönchenflein, geb. von Brandis. Hans oder Janno, Lande» 
venner 1445., war 1452, des groffen Mathe zu Bern, und 

wohnte 1465. als ein freyer Reichslehenbeſitzer, dem von 

Hrn. Niklaus von Dießbach gehaltenen Lehensgerichte bey. 

Bon Peter der zu Diurten 1476. erfchlagen ward , und Fan⸗ 

nos Bruder gewefen zu feyn fcheint, ſtammt das noch blühen 
de Conſulariſche Gefchlecht in Bern, 
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und Gehorſam im Namen der Landfchaft. Ben ihm lagen 
die Landichattlichen Urkunden , dad Banner und die Mut- 
termaaße in Verwahrung ; fpäterbin auch die Reifegelder. 
Er batte das Recht ‚ alle öffentlichen im niedern Siben⸗ 
thal ausgefertigten Urkunden ‚, mit Ausnahme der Lchen- 
briefe ‚ befiegein zu Fünnen. Diefe Vorrechte blieben big 
zur Revolution von 1798, diefer anfehnlichen Stelle an- 
bängig. | 


Die mehriten Bewohner des niedern Gibenthals 
waren frey, diefe entweders fleuerfrene, oder ſteuer⸗ 
bare Leute, Leibeinene gab es nur wenige unter ih⸗ 
nen. Die fteuerbaren Leute machten die groffe Mehrzahl 
der Bewohner des Thales aus, einige waren aber nur 
im zwenten Jahre flenerpflichtig. Die Perſonalſteuer 
wurde jährlich nach den Bedürfnifien des Freyherrn 
und des Landes, je nach dem Vermögen der Gteuerba- 
ren , eingefordert, Auch die Liegenfchaften waren meb- 
rentheils fteuerpflichtig. Der ftenerfrene Mann bezahlte 
von feinen ſteuerbaren Gütern ; hatte der ſteuerbare 
Mann freye Güter , fo blieben dieſelben ſteuerfrey. 
Dhne den Willen des Freyherrn fonnte fich fein ftener- 
barer Dann in einer Etadt verbürgern oder fonft auffer- 
balb des Thals niederlafien, weil der erftere dadurch an 
feinen Einkünften Schaden gelitten hätte, 


Das niedere Sibenthal war ein Lehen des Neichs, 
Die hohe Serichtsbarkeit und andere den Landaraffchaf- 
ten anhängende Rechte und Regalien, die Hochmwälder, 
Bergwerke u. f. w., gebörten dem Freyherrn. Die 
eigentliche Landeshoheit gieng durch die Verburgrech⸗ 
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tung mit Bern an diefe Nepublif über. Den Land. 
leuten gebührte die Ehehafte einer billigen Nutzung zu 
Wünn und Wende, Holz und Feld, Das Landrecht 
ward durch die Frenberren ertbeilt 116), Wenige ein- 
zeine fleine Drtichaften ausgenommen , gehörte den 
Freyherren die niedere Gerichtsbarkeit im ganzen Thale, 
Sie wurde Anfanas in Wimmis durch einen Schult- 
beiffen 117), vermuthlich in allen übrigen Herrfchaften 
durch Ammänner verwaltet 115) 3 nachdem aber die ver. 
fchiedenen Bezirke in eine einzige Landſchaft und unter 
ein einziges Banner - und Landrecht vereinigt worden 
- waren , durch die Kaftellane zu Weiffenburg , Diem 
tingen und Wimmis. In Firchlicher Rückficht war die 
Landichaft in drey Pfarrbezirfe abgetheilt : Oberwyl, 
Erlenbach mit dem Filiale zu Diemtingen, und Wimmis. 


Zu Därftetten , einer alten Probſtey Auguſtiner⸗ 
Ordens, nahe bey der Weiffenburgifchen Stammburg 
gelegen , fol die Familiengruft der Freyherren geweſen 
ſeyn. Diefes Gotteshaus war ein vorzüglicher Gegen- 
fiond ihrer Andacht und Frengebigfeit, Johann nahm 





316) Wolf von Brandis und Franz von Scharnachthal, Herren 
zu Wimmis , ertheilen es Niklaus am Stadel aus Wallis, 
Er foll ihre Reifen ziehn wie andere Wimmifer und jährlich 
ihnen 5 Schilling entrichten. Urk. 1421. Freytag nach St. 
Gallen⸗Tag. 

47), Er hatte 10 Pf. Beſoldung. Vide Steuerrodel von 1327. 
Heinrich, genannt Heinfi, war dafelbfi Schultheiß. Urk. 
dat. mense Aprilis 1325. 

#8) urf. dat. Kal. Dec. 1276. zu Weiffenburg. 
Urk. dat. Crastino reminiscere 1303. zu Diemtingen. 
Urf, Crast. post. deminica palmarum 1314. zu Oyen. 
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es 1347. in feinen befondern Schug 119) und fiftete 
4365. 120) mit feiner Schweiter Catharina von Bram 
dig , dafelbit reiche Fahrzeiten für ſich, ihre Eltern, 
Peter und Eliſabeth Johann, ihren ſeligen Oheim und 
alle ihre Altvordern. | 


Im Frutingerthale, welches in den Testen Zeiten 
des Weiffenburgifchen Negentenhaufes , feiner Herr⸗ 
fchaft gehorchte, galt eine dem GSibenthate ähnliche 
Verfaſſung. Auch hier war Anfangs ein Ammann zu 
gleich im Namen feines Herrn und feined Volkes, der 
erfie Magiftrat des Landes gewefen , und Ipäterbin was 
ren bey veränderten Umftänden die gedoppelten und 
oft deswegen fchwierigen Pflichten deſſelben, zwiſchen 
einem SKaftellane und Landövenner getheilt worden. 
Aber einer fchönern Freyheit, ald der Frutinger ihrer, 
konnte fich fein Bergvolk unferer Gegend rühmen. Es 
fagten die alten Rechte der Landfchaft , es könne der 
Zandesberr keinen Landmann am Leben firafen , ohne 
dag Urtheil und die Zuftimmung des offenen Landges 
richts gemeiner Landleute. Die Liegenden Güter der 
bingerichteten Miſſethäter follen ihren Erben zufallen. 
Kein Landmann folle um gemeiner Frefel willen in Ge⸗ 
fangenfchaft gefegt werden können, wenn er Bürgfchaft 
leiſte. Kein Gefangener folle aus der Herrfchaft ge 
führt , fondern dafelbft nach dem Landrechte beurtheilt 








49) urk. Vide supra. 

320) Sechs Pfund jährlichen Zinſes auf den Mühlen zu — 
und Wandfluh. Urk. Zinſtag nach U. L. Frauentag im 
Ougſten 1366. | 
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werden. Männern und Frauen gebühre das Recht ‚ihre 
Waaren zu verkaufen und auszuführen, ohne Hinderniß. 
Diele und mehrere andere Vorrechte 121a) hatten die 
Randlente von Frutingen von klugen und gütigen Herren 
in jenen ſogenannten Zeiten des Lehenzwangs, der Unter- 
Drücung und der Barbaren erhalten , welche man in un⸗ 
fern Tagen fo lieblos und einfeitig beurtheilt hat, und in 
Denen zuverläßig mehr wahre Freyheit, mehr Menfchen- 
adel und vielleicht mehr Menſchenglück Herrfchte , als im 
neunzehnten Jahrhundert. Webrigens waren die Land» 
Leute zu Frutingen, im Schooße ihrer himmelhohen 
wilden Berge, durch ihre beſtändigen Fehden mit ihren 
Nachbarn im Wallis zum rauhen Lriegerifchen Volke 
geworden, Wenn der angeftammte Volkscharakter der 
Bergleute der Haslethaler fie zu den Spartanern der 
Dberländifchen Thäler macht, die Brienger ihre Athe- 
nienſer genennt werden können, 121b) fo find die Frutin- 
ger die Böotier derfelben ; was ihnenaber an Scharffinn 
und Gewandtheit abgeben mag erſetzen fie reichlich 
durch. ihren frommen , treuen und redlichen Einn. 


‚Eine Mißhelligkeit der Landleute zu Frutingen mit 
den Bürgern zu Thun , welche vermuthlich durch Hand- 
Iungsangelegenbeiten entflanden war , beunrubigte noch 
eines der legten Lebensjahre unfers alten Freyberrn. 
Ungeachtet derfelbe zu Thun verbürgert war, zogen im 





41a) Beflätigung der alten Freyheiten der Frutinger , durch 
Schultheiß und Nath zu —— dat. den 20. vom dritten 
Herbfimonat 1475, 
321p) Siehe oben Seite & 
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Jahr 1366. die Thuner mit offenem Banner, unab- 
geſagt und unverfehens, nach Frutingen , fprengten 
den damaligen Jahrmarkt auseinander , und erfchlugen 
Perer Ruf, einen dortigen angefebenen Landmann; diefe 
Geœwaltthätigkeit erregte groſſes Aufſehen, und bätte 
ernfihaftere Auftritte veraulaffen Fönnen , hätten fich ’ 
nicht die Stadträthe von Freyburg, Solothurn , Murs 
sen und Biel ind Mittel gelegt. Weiffenburg und die 
Thuner unterwarfen fich ihrem fchiedrichterlichen Aus⸗ 
fpruche und die Abgeordneten der vier Städte fprachen 
122) in der Minne, daß die von Thun, zur Strafe des 
gemwaltfamen Friedensbruchs, fechs ihrer Rathsherren 
nach Büren fenden follen, um dafelbft zu verbleiben , 
fo lange es Herrn Johann von Weiſſenburg gefallen 
werde, doch fol der Freyberr gegen fie nicht zu hart 
feyn. Ferner follen die Thuner auch einen Abgeordne- 
ten nah Rom fchiden, der in ihrem Namen dafelbft 
Buße thue, ſowohl für den an Peter Ruf, als den vor 
bin an Niftaus Kaltfchmid begangenen Todfchlag , und 
für beyde ein ewiges Licht in der Leutfirche zu Frutin- 
gen fliften. Der Stadtrath von Thun unterwarf fich 
dem Spruche der Schiedrichter ; aber fchon am folgenden 
Tage 12°) fchenfte ihm der edle Freyherr jene demüthis- 
gende Wanderfchaft nach Büren. 


Der Frenherr fcheint fich einige Sabre vor feinem 
Tode eines Theil feiner Gefchäfte entladen , und fei- 
nen Erben mehrere feiner Befisungen abgetreten zu 





——— —— 


nD) urk. Samſtag vor Lichtmeß 1367. 
223) Urk. Sonntag vor Lichtmeß 1367: .. 
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haben. Wir finden nemlich, daß Thüring von Brandis 
der ältere fchon 13641. 124) ald Herr zu Diemtingen, 
Den dortigen Herrfchaftleuten in Rückſicht auf das Erb 
recht verfchiedene Freyheiten gab, und 1364, 125) den 
Dörfern Oyen, Hasli und Narrenbach, den Dürrholz- 
Wald mit. Grund und Boden verkaufte ; und als er fih 
1366, 126) zu Bern verbürgerte, diefer Stadt verfprach, 
daß, wenn er fein Bürgerrecht -frevelbafter Weife 
aufgebe ‚, alsdann Burg und Feſte Wimmis mit Land 
und Leuten derfelben zufallen ſolle; und als im folgen, 
den Jahr '27a) Ritter Thüring von Brandis der jün- 
gere, und Wolfhard , fein Bruder, das Bürgerrecht u 
Thun befchworen , die Thuner ihnen gelobten, feinen 
ibrer Sibenthalifchen Untergebenen in ihr. Bürgerrecht 
aufzunehmen. 


Die letzte bekannte Verhandlung des Freyherrn 
Johann von Weiſſenburg iſt vom 1. Merz 1368.; an 
dieſem Tag beſiegelte er den Verkauf eines Ackers zu 
Erlenbach, durch Schweſter Greda, Heinrichs ſel. Toch⸗ 
ter Ich war von Weiſſenburg 1276). 


224) urk. Zinſtag nach U. 2. Frauen⸗Tag zu Mitte Augſten 
— | 


. 25) Urk. von: 1364, wie obige aus Hrn. Landsvenner Karlens 
Sammlungen. j 


136) urk. 1366. Mss. Gachet. 
2274) Ark. Samflag nach St. Morigen 1367. 
- 2279) Diefer fonderbare Name läßt vermuthen, daß diefer 


Heinrich ein unehelicher Ahkömmling des. Herrn von Weiſ⸗ 
fenburg geweſen fey. 
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Der Freyherr muß in diefem Jahre oder im Aits 
fange des folgenden geftorben ſeyn, denn Samſtag vor 
Faftnacht handelte der jüngere Thüring von Brandis, 
ald Herr zu Weiſſenburg 12), 


Hier endet alſo die Gefchichte diefes groſſen, 
lange Zeit mit manchem fürftlichen Haufe an Bw 
fisungen , Macht und Anſehen mwetteifernden Stams- 
med. Der letzte Freyherr hatte den zerrütteren Wohl 
fand feines Hauſes wieder bergeftellt , und hinterließ 
den Kindern feiner geliebten Schweiter , den Freyherren 
von Brandis im Emmentbhale, die alten Weiffenburgis 
ſchen Stammberrfchaften in blübendem Stande. Fru- 
tingen aber fiel, in Folge eines uns unbekannten Ber, 
trags , nach feinem Tode wiederum an den Freyherrn 
vom Thurn zurüd. Das Andenken des Weiſſenbur⸗ 
giichen Stammes biieb noch lange nachber den Giben- 
tbalern theuer und ehrwürdig 129): allein die Erben 
des Testen Freyherrn vergaffen bald, zu ihrem groſſen 
Nachtheile, das fchöne Benfpiel von Klugheit, Mäßigung 
und Gerechtigkeit, das er ihnen hinterlaffen hatte. Nach 
dem frühen Tode Thürings des jüngern und feiner 
Tochter , fielen die Weiffenburgifchen Herrfchaften an 








: 328) Er verkaufte. als Herr zu Weiffenburg , der Brobftey In⸗ 
terlafen um 1069 Bf. die zu der Bfarrey Erlenbach gehöri⸗ 
gen Zehnten, die das Gotteshaus ehedem feinem Vater 
verpfändet hatte. 

‚ #2) urk. 1397. Mittwoch nach Lichtmeß. Vertrag zwiſchen 
Frau Agnes Mönchin , geb, von Brandis und den Leuten 
der Herrſchaft Wimmis. | 
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Die Geſchwiſter des erftern; diefe drückten bald ſelbſt, 
bald in ihrer öftern Abweſenheit, durch Amtleute, 
ihre Unterthanen fo hart, daß eine gemwaltiame Emm 
pörung der andern folgte , bis fie endlich fich gend 
thigt faben, dieſe fchönen Befisungen einer andern 
Linie ihres Hanfes und den Herren von Scharnach 
that käuflich abzutreten. Don diefen gelangte bald 
nachher , gleichfalls kaufsweiſe, das niedere Siben⸗ 
chal unter die unmittelbare Herrſchaft des Berniſchen 
Freyſtaats, ben welcher es bis auf unfere Zeiten in 
immer zunehmendem Wohlſtande geblieben iſt. 


Sr. von Mülinen. 
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Handfeſte der Stadt Freyburg im Uechtland. 





Vorbericht. 


Drenburs im Wechtland wurde im Jahr 1178. von 
Berchtold IV., Herzog von Zäringen, zum Theil 
auf feinem eigenen , zum Theil auf dem Grund und 
Boden des Stifts zu Peterlingen erbaut, und foaleich 
von feinem Erbauer mit vielen Freyheiten und einfa- 
chen , aber den Sitten der Zeit angemeflenen Geſetzen 
verſehen. Die Handfefte, welche er der Bürgerfchaft 
hierüber zuftellte , it nicht mehr vorhanden. Nach Er 
Vöfchung des Zäringifchen Haufes durch den Tod Berch- 
tolds V. (1218.) fam Freyburg durch Erbfchaft an 
den Grafen Ulrich von Kyburg-Burgdorf, 
einen Schwager deffelben *): und Ulrich8 Sohn und 
Enfel , die benden Grafen Hartmann von Kyburg, 
eribeilten diefer Stadt einen vom 28. Yun, 1349, da- 
tirten Bidimus der Handfefte Berchtold s IV. ‚welcher 
eine Berkätigung ded ganzen Inhalts derfelben enthält, 


Die Handfefte der Stadt Freyburg war bisher 
mehr durch eine deutfche Weberfegung der Handfeite , 





"Müllers Gefchichte der fchweißerifchen Eidgenoſſenſchaft, 
Thl. I. S. 381, 439, 460, 503, 


Geſchichtforſcher 1. 1, 6 
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welche Graf Rudolfvon Nydan der Stadt Erlach 
ertheilte, als durch fich ſelbſt befannt : fie verdient aber 
um fo eher durch fich felbit befannt zu werden, als 
die Verfaſſer der Handfeiten von Thbun*), Burg. 
dorf, Erlach und Aarberg diefelbe zum Muſter 
nabmen, und größtentheild wörtlich abfchrieben , auch 
ſehr viele Eivil-und Poligey -Gefege darin vorfommen , 
welche in der Handfefle der Stadt Bern fehlen, die 
übrigens , ald Verfafiungs- Akte einer unmittelba- 
ren freyen Reichsſtadt, welche ihre Gefege nach 
Gutdünken vermehren, vermindern und abändern konnte, 
fich noch in andern Hinfichten von dem Freyburgifchen 
Snftrumente unterfcheider **), 


— — 





In nomine Patris & Filii & Spiritus Sancti. Amen! 


N e ea, quorum in presentia habemus notitiam, per 
processum temporis labi contingat a memoria, con- 
suevit prudentum antiquitas, res gestas, prout gest® 
sunt , scriptur& testimonio commendare. Ea propter 
noverint universi, tam posteri quam pr&sentes, ut 


*) Die Handfefle von Thun von 1264. hat der verſtorbene 
Rathsherr Rubin mit einem lefenswerthen Commentar 
verfehen und nebit andern fich auf diefe Stadt begiebenden 
Urkunden im Drud herausgegeben. Bern 1779, 

**) Die Handfefle der Stadt Bern hat der verflorbene Pro» 
feffor Walther in dem Verfuche zu Erläuterung der Ges 

ſchichten des vaterländiichen Rechts, Bern 1775. kom⸗ 
mentiert, | 
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Bertoldus dux de Zeringen & redtor Burgundie, jura, 
quæ in pr&senti volumine sunt scripta, Burgensibus 
suis de Friburgo in Burgundia & eidem ville con. 
tulit in initio fundationis ville supradidte. Nos 
igitur Hartmannus & Hartmannus, comites de Ki- 
burg, eadem jura eisdem Burgensibus de Friburgo in 
Burgundia et eidem ville confirmamus, et sigillorum 
nostrorum munimine prestito juramento roboramus 1), 











> In dem Freybeitsbriefe der Stadt Erlach ii hier fol- 
gende Stelle eingefchalten: „ Derfelben haben Wir, Rus 
„dolf , Herr zu Mdau, Erb und meiland Nudolf Gra- 
„ren zu Neuenburg Sohn, mit Rath und Gehällung un- 
„feres lieben Vettern, nämlich des Ehrmwürdigen Herrn 
„N. (Heinrich) von Gottes Gnaden , Bifchof zu Baſel, 
„ Berchtolds , Herrn von Straßberg ‚, und Ulrichs , Herrn 
„von Arconciacum (Ergenzach) , oder Fallendis ebendie- 
» „ſſelben Rechte, mo im diefem Brief nachfolgen , unfern 
„Bürger: zu Erlach und derfelben Etadt gegeben, thun 
„auch diefelben mit dem von Ins gethanen Eid und auch 
„von der Treue obgenannt unfern Vettern an Eidesflatt 
„verſprochen, in Emigfeit beitätigen und gegenwärtigen 
„Brief zum Zeugniß derfelben Beftätigkeit mit angehäng- 
„tem Unferm und obgenannt Unfern Vettern Unfiegel ber 
n fräftigen.” Freyburg und Erlach waren zu der Zeit, 
da fie ihre Freyheitsbriefe erhielten, Landflädte, die 
unmittelbar unter ihren Herrn und nur vermittelft diefen 
unter dem Reiche fanden: Zürich und Bern binge 
gen wurden von 8. Friedrich II. in den Rang der 
unmittelbaren und freyen Reichsſtädte erh 
ben und von dem Neichsoberhaupte ſelbſt mit Hand» 
feiten verfehen. S. die Handfefle der Stadt Bern in 
Echnells Handbuch des Bernifchen Civilrechts, Thl. 1. 
Anhang ; und über Zürich, Beyträge zu Laufer, au 1° 

©. 72, ff, 

6 * 
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Et hec sunt jura & statuta. Quod neque alium Ad. 
vocatum, neque alium Sacerdotem, neque Thelo. 
narium Burgensibus nostris de Friburgo, absquc eo. 
sum eledtione, preficiemus ; sed quoscunque ad 
hoc elegerint, hos, nobis confirmantibus, habe- 
bunt. Et dum bene eis Advocatus & Thelonarius 
placuerint , ipsos habere debent; si autem eis dis- 
plicuerint, libere possunt eos destituere, & alios in- 
stituere; Scolasticum vero, Marticularium 2), Jani- 
tores & Pr&econem per se, nullo ad nos respectu ha- 
bito , eligent, instituene & destituent, & quidquid 
super his ordinaverint, id ratum tenemus: et debe- 
mus inviolabiliter observare. Nunguam nos, vel ali- 
quis loco nostri, secundum propriam voluntatem 
aut cum potestate aliqua in urbe judicare debemus. 
Ter in anno concionem ante nos vocabimus , in Feb- 
ruario, in Mayo, in autumpno, Nosmet faciemus 
pretorium , ubisedebimus pro tribunali, quando con- 
cionem habebimus , & secundum decreta & jura Bur- 
gensium judicabimus, & non aliter. Omnibus. Bur- 
gensibus nostris pascua, flumina , cursus aquarum, 
silvas , nigra jura & nemora, que vulgus appellat 
Tribholtz, damus, ut eis sine banno 3) utantur. 


® 





2) Küfler. | 

3) Die deutfchen Könige und fpäter auch die Herzöge, Gra- 
fen und Herren behielten fich die ausfchließliche Benutzung 
vieler Wälder vor, und belegten dieienigen , welche in 
einem folchen Walde jagten, oder Holz fällten, mit grof- 
fen Strafen, welche man Königsbann nannte (Sache 
fenfyviegel 8.2, Art. 61.) : wen fie nachwärts einen 
dergleichen Banmwald einer Private Berfon verliehen, 
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Omnibus Burgensibus nostris Theloneum damus, ut 
non persolvant. Numquam stipendia vel presidium 
aliquod pecunie aut aliquid pro excercitu a nostris 
Burgensibus , ipsis nolentibus , petere possumus,, nec 
debemus, nisi cum in expeditionem regiam fuerimus 
ituri ultra montes , cum nobis mandaverit Rex, tunc 
minister noster in foro publico de unoquoque Sutore 
post primos meliores sotulares, quoscunque voluerit, 
ad opus nostri accipiat, et de Incisoribus caligarum 
meliores, post obtimas, & a quolibet fabro quatuor 
ferramenta „ & de mercatoribus, qui pannos laneos 
vendunt,, a quolibet unam ulnam accipiat de illo 
panno , quem pre manibus habuerint : nec ipsos 
burgenses nostros in excercitu ducere possumus, 
nisi tam longe , quod eodem die ad domos suas pos- 
sint redire 4). Preterea ipsis nolentibus nunquam 








fo behielten fie fich zumeilen noch gewiſſe Nechte auf den» 
felben , 3. B. die Jagd (FJagdbann) ꝛc. vor. Aus diefem 
6. der Frenburgifchen Handfefte ergibt es fich , daß Berch⸗ 
told feiner Stadt der Benutzung (usus) der Weiden, 
Flüfe und Wälder unter dem einzigen Vorbehalte, fie 
verhindern zu können, diefelben zu verfchlimmern , oder 
zu einer andern als der ihrer Natur gemäffen Benußungs- 
art einzurichten , oder, wie man fich beutiges Tages aus⸗ 
drüden würde, unter dem Vorbehalte des Forfipoligey- 
Nechts ‚ übergeben habe. Der gleiche Vorbehalt ſteht auch 
8.6. der Handfefle von Bern, wo der Kayſer der Bürger» 
fchaft die Benutzung des Bremgartens und des Forfis über- 
gibt ; „indempne tamen etsine destructione.” Vergl. 


Danz Handbuch des deutfchen Brivatrechts $. 139. ff. 


H So konnten 3. B. Zofingen und Burgdorf, Freyburg und 
- Milden einander zuziehen, und in einem und dem näm⸗ 
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eorum domos causa hospitandi nos & nostros pro- 
mittimus intraturos, sed etiam ipsos in hospitando 
inquietare prohibemus. Quodlibet casale 5) urbis 
debet habere centum pedes in longitudine & sexa- 
ginta in latitudine, & de unoquoque casali in festo 
sandti Martini duodecim denarii pro censu annuatim 
debent dari. Si hospes, vel advena aliquem civium 
percusserit,, ligatur ad truncum, abstradta sibi cute 
capitis 6), si vero e converso infra terminos ville bur- 
gensium tantummodo burgensis hospitem vel adve- 
nam percusserit, tenetur Sculteto in sexaginta soli- 
dis, & percusso in tribus solidis; si autem sanguino- 
lentum fecerit, tenetur Sculteto in sexaginta solidis 
& vulnerato in sexaginta solidis. Jus preconis est, 
quod , antequam eat dormitum, vigiles quoslibet in 
superiore ponere debet, Jus preconis est, quod qui- 
Cunque vel qualiscungue, modo sibiad custodiendum 
traditus fuerit, statim cum intraverit domum suam, 
tenetur ei in tribus solidis; si vero reus furtive vel 








lichen Tage bin und wieder zurüd ſeyn; hingegen Burg⸗ 
dorf und Freyburg fonnten dieß ſchwerlich thun, weil die 
eine Stadt 9 bis 10 &tunden von der andern entfernt iſt; 
aus diefem Grunde vermuthlich ſetzte Herzog Berchtold V. 
. Bern ungefebrin die Mitte zwifchen beyde , doc, näher bey 
der erfiern. | | 
5) Hoffletten , in der Handfefle von Bern heifien fie Are. 


#) Hospes, ein Einwohner, der nicht Bürger iff, advena 
ein Fremder. Man mwidelte die Haare des Sträflings um 
einen Knebel und riß ihm diefelben auf diefe Weife aus dem 
Kopf. Vergl. Grupen Observat. rer. & antiquitat, 
germanicarum & romanarum Obs. VII. 
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alio modo ab ipso effugerit,, ipse preco tenetur pro 
ipso respondere in pena, que infligi debuerat fugienti. 
Idem jus est in Sculteto, quod in precone sub eodem 
articulo, si eidem aliquis propter fortitudinem suam 
ad custodiendum traditus fuerit, quod preco non 
possit eum custodire.. Jus preconis est, quod in 
feria secunda primum vadimonium 7) trium solido. 
rum debet habere, si acciderit, si autem non acci- 
derit , non habebit, et cuicunque preceperit, Juri 
parere, si sit burgensis, nichil dat ei, sin autem, 
unum denarium ei confert. Jus preconis est, quod 
quicunque ipsum duxerit, ut aliquem ad Justitiam 
citet „si forte ad preces illius , ad quem ducitur, vel 
forte , propter timorem illius, ductorem primo ad 
Justitiam citaverit,, tenetur dudtori, si conqueritur , 
Sculteto, in banno trium librarum , & Sculteto trium 
solidorum. Jus Sculteti & preconis est, quod nemo 
ad justitiam ipsos debet citare, sed quandocungue 
feria secunda in Justitia inventi fuerint, tenentur 
in instanti respondere conquerenti. Si duo hospites, 
non burgenses ‚alter alterum in causam trahere volue- 
rint , preconi loco Sculteti dabunt fidejussores, qui 
ambo comparebunt in judicio, & si unus illorum 
defuerit, reus habebitur. Si vero burgensi de ho- 
spite aliquo, aut advena vel non burgensi, conque- 
stus fuerit , si ipse hospes negaverit, testes burgen- 
. sis inducet duos legitimos, vel nominabit testes, & si 
per illos testes non probaverit id, de quo conqueritur 


> 











7) Vadimonium heißt zuweilen Bürgfchaft oder Pfand , zus 
weilen ift es mit emenda (Buſſe) gleichbedeutend, hier 
hat es diefen letztern Sinn. 
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tenetur hospiti in omnibus expensis, quas fecit ex- 
tunc , cum ipsum traxit in causam ; si autem pro- 
bavit. Scultetus tunc omnia, que in posse suo de 
rebus illius hospitis sunt, debet accipere & dare con. 
querenti; si autem ille hospes nichil habuerit, debet 
Scultetus contradicere, ne illum aliquis hospitetur, 
aut aliquid ei vendat; quod si quis ei vendiderit, 
aut ipsum in suo hospitio receperit, pro eo respon- 
debit, & pro eo persolvet, & cothidie de ipso ho. 
spite & advena & non burgense burgensi debet justi- 
tia exiberi, Si Sacerdos vel Miles vel Religiosus 
aliquid ad suos usus emerit, nullum dabit theloneum, 
sed qui vendiderit eis, dabit theloneum, si non est 
burgensis, sed si tales aliquid emerint, quod iterum 
vendere velint, dabunt theloneum; si quis in loco 
ad hoc signato , ubi theloneum datur, transierit & 
theloneum non dederit, condempnabitur in tribus 
libris & obolo, & si thelonearius aliquam fraudem 
adhibuerit , quod negaverit, se ab ipso theloneum 
recepisse, mercator tenetur probare, quod thelo- 
neum dederit. Si duo simul matrimonialiter con- 
traxerint, quamdiu vir ire & equitare potest, omnia 
mobilia sua, cuicunque voluerit, libere dare potest, 
& feuda sua , que liberi sui non receperint , aliorsum 
libere infeodare potest, & allodia sua pro negotio 
suo libere obligare potest, vendere autem non po- 
test, nisi de voluntate uxoris sue & liberorum suo- 
rum 8), Si duo matrimonialiter contraxerint & ha- 











8) Hier wird, nach den Grundfäen des deutfchen Rechts, 
das bewegliche Vermögen , als Eigenthum ‚ von den Allo⸗ 
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buerint plures liberos & illis unicuique portionem 
suam dederint, si contigit, eos absque uxoribus & 
legitimis heredibus unum post alium mori, pater suc- 
cedet jure hereditario omni substancie eorum, & hoc 
ita, si, quamdiu sani & incolumes sunt, nemini sub- 
stanciam suam dederint, quod bene facere possunt, 
invitis parentibus, fratribus & sororibus, & si pater 
obierit, & postea contigerit unum de fratribus mori, 
alii fratres & sorores divident substanciam inter se, 
sed mater nullam porcionem in ea habebit. Porro 
si aliqui illorum liberorum insimul fruerint, qui non 
sint partiti, & contigerit unum illorum mori, bona 
iHius defundi illi liberi, qui non sunt partiti, inter 
se divident, & sic, si omnes moriuntur, mater postea 
heres erit omnium, & mortua matre propinquior in 
consanguinitate succedet ei. Ponatur, quod mortuis 
patre & matre unus liberorum superest,, illo mortuo 
Consanguineus suus , sive a patre, sive a matre, he- 
reditatem illius possidebit. Si quem burgensem ejus 
uxor supervixerit, ipsa cum liberis suis omnia, que- 
cunque vir ejus divisit, in pace sine omni contra- 
didtione possideat, si autem sine uxore & legitimo 
herede moritur , omnia, que possidebat, Scultetus & 





dien, welche ald Familiengut angefehben wurden, unter- 
fchieden: über das erilere hatte der Mann , fo lange er 
bey gefunden Leibe war, das freye Verfügungsrecht, die 
letztern durfte er wohl verpfänden, verfaufen durfte er fie 
aber eben fo wenig als die Lehen ohne Einwilligung feiner 
Mit Sammt- Eigenthümer , der Frau und der Kinder. 
Bergl. Sachfenfpiegel B. 1. Art. 52. Die Handfefle von 
Bern gibt in diefem Punkt den Bürgern gröſſere Fra 
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viginti quatuor Jurati per annum integrum custo- 
diant,ea ratione, quod si quis ab eis jure hereditario 
ea postulaverit, ea pro jure suo accipiet, & libere 
possidebit; quod si forte nullus heredum ea, que 
sunt reservata, poposcerit, una pars pro Deo detur, 
secunda in edificacionem ville, tercia domino. Uxor 
burgensis non potest dare, nec aliquid alienare, nec 
aligquem contractum facere , nisi de voluntate mariti 
sui, nisi usque ad quatuor denarios. Si autem illa 
sit mercatrix. ita, quod manifeste emat & vendat, 
tunc ipsa tenetur solvere, quod debet, & ejus ma- 
ritus, quicquid fuerit illud ?). Si quis matrimonia- 
liter contraxerit cum aliqua , & contigerit virum mori, 
uxor ejus supra omnia bona, que vir ejus sibi & 
liberis suis reliquerit, sine dissipatione rerum illorum 
liberorum ,„ dum est absque marito , domina debet 
esse; si autem maritari voluerit, porcionem suam in 
mobilibus, quidquid sunt, accipere debet, & in allo- 
diis eriam, & habere dum vixerit ; sed post ejus mor. 
tem ipsa portio allodii ad legitimos heredes debet . 
reverti, nec ipsa illam porcionem allodii vendere 
potest, nec dare, nec alienare 1%), & si ipsi here- 
des noluerint , quod ipsa mater & ejus secundus ma- 
ritus in domo, in qua porcionem perceperit, moren- 





iD Die Herzoge von Zäringen begünftigten Handlung und 
Gewerbe. Das Gefeh, daß eine Frau ‚, welche eine Hand⸗ 
lung führt, fih in Handlungsfachen gleich verpflichten 
könne, wie ein Dann, findet man gewöhnlich nur in Sta« 
tuten von Handelsflädten. 

90) Weil die Allodien als Familiengut angefehen wurden. 
Bergl. Handfefle von Bern Art. 44. 


9 
tur, duos honestos viros accipere debent, qui cog- 
noscant : quantum precium de ipsa porcione in censu 
annuatim daretur, & tantum precium ipsi heredes 
annvatim matri debent conferre, dum ipsa vixerit, 
et si contigit, uxorem mori, ipse vir omnia bona, 
tam mobilia quam immobilia , que vivente uxore ha- 
bebat, & que lucrabitur , libere , pacifice & sine 
contradidtione aligua usque ad mortem suam possi- 
debit, & erit dominus omnium bonorum illorum & 
si uxorem duxerit, eciam sicut predictum est, usque 
ad mortem erit dominus omnium bonorum illorum, 
que vivente prima uxore habebat & que lucrabitur; 
et si de secunda uxore prolem genuerit, & conti- 
gerit, ipsum virum mori, ipsa secunda uxor cum se- 
cundis liberis suis primo dotem in bonis, que ipse 
maritus reliquit, debet accipere, & in residuo ter. 
ciam partem , tam in mobilibus quam in immobili- 
bus; & si quedam feoda in porcionem secundorum 
filiorum fuerint, primi liberi debent esse secundis 
liberis de ipsis feodis legitimi werentes 1!) & si 
que missiones 12) pro illis feodis, que in porcione 
secundorum liberorum sunt, orirentur , ipsi 'secundi 
filii eas persolvere debent; & si contigerit, alterum 
de secundis liberis absque legitimo herede mori, se- 
cundi liberi succedent jure hereditario omnibus bo- 
nis ipsius defundti. Porro si ipse vir ex ipsa secunda 
uxore nullos genuerit liberos, & contigerit ipsum vi. 








1) 9.5. fie follen ihnen für die in ihren Antheil fallenden 
Zehen Gewähr Ieiften, daß fie dieſelben behalten fünnen. 
32), Expens®, Koften. 
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rum mori, ipsa secunda uxor in bonis ipsius viri, 
que reliquit, dotem & dotalicium accipere debet, 
& sic a primis liberis discedere. Si aliquis burgen- 
sis per peccatum 13) aliquid acquisierit, & illud emen- 
dare vel assignare aliquo modo voluerit, libere facere 
potest, sive fuerit in sanitate, sive in infirmitate, 
& heredes sui illud reddere tenentur,, nisi ante obi- 
tum suum illud emendaverit, & quitquid pro salute 
anime sue coram duobus honestis viris in elemosina 
assignaverit, dum ire & equitare potest , libere & 
sine contradidtione facere potest, & heredes illud 
‚reddere tenentur, & si in infirmitate ceciderit, & re- 
cordatus fuerit, quod parum in elemosina dederit, 
‚aut assignaverit, libere & sine contradictione usque 
ad sexaginta solidos in elemosina dare potest 19) & 
mulier, contradicente marito & liberis suis, si volue- 
rit dare vestimenta sua in elemosina, libere facere 
potest. Si qua pecunia uxori alicujus burgensis fuerit 
commissa, de ipsa pecunia vir ejus debet esse imper- 
petuum sine dampno. Ponatur, quod filius alicujus 
burgensis teneatur alicui in aliquo,, vel aliquis ei con. 
eessit pecuniam, vel alio modo expendit, pater ip- 








13) Ungerechter Weiſe. 

MDa reichen Sündern das Gewiſſen meiſtens erſt auf dem 
Todbette aufwacht, und ſie in jenen Zeiten ihre Seele da⸗ 
durch zu retten ſuchten, daß ſie ohne Hinſicht auf ihre 
nächſten Erben ihr ganzes Vermögen Kirchen oder Klöſtern 
ſchenkten; fo mußten dergleichen unzeitigen Freygebig⸗ 
keiten ihre beſtimmten Gränzen angewieſen werden. ©. 
bierübr Schnells Handbuch des — El. 1, 
©. 325. ff. 
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sius nichil solvet, nec ipse filius, quamdiu est sub 
potestate patris, & quamdiu manet sine uxore, et si 
contraxerit, non persolvet illud, quod expendit sub 
potestate patris positus, nec pater. Ad hoc idem 
tenemus, & est Jus Ville, si pater ei constituerit 
‚procuratorem , sive tutorem, sive in vita, sive post 
mortem. Porro si pater partem substancie sue filio 
dederit, vel aliquam pecuniam assignaverit, ut cum 
illa emat, vel vendat , tunc tenetur persolvere quit- 
quid expendit extunc, cum sibi concessum vel assig- 
natum fuerit. Si quis liberorum burgensium aliquid 
invitis parentibus, hoc est patre & matre, acceperit, 
ubicunque illud, quod eis ablatum est, invenerint, 
& Sculteto conquesti fuerint,, debent illud, quod sibi 
ablatum est, sine dampno recuperare , & Scultetus 
tenetur eis illud per jus recuperare. Si quis vicino 
suo per suum animal, aut per familiam suam nocue- 
rit, & ipse Sculteto conquestus fuerit, aut ipse respon- 
deat pro eis, aut eos relinquat 1%). Quicunque fo. 
derit celarium , & per terram aquam eicit, vicino 
suo nocuerit; vel forte cum fimo, vel stilicidio tedti, 
eundem vocat ad judicium, & inprimis de precepto 
Sculteti ille, quinocet, vicinum suum debet servare 





* 


5) Dieſe Verfügung hat viel Aehnlichkeit mit den im römi⸗ 
fchen Nechte vorfommenden Ptoral» Klagen. Der, mele 
chem ein Sklave oder das Thier eines Andern Schaden zu- 
gefügt hatte, mußte fich zufrieden geben, wenn ihm der 
Eigenthümer den Sklaven oder das Thier als Entſchädi⸗ 
gung übergab: namque erat iniquum nequitiam eorum 
ultra ipsorum corpora dominis damnösam esse. Inst. 
Lib. IV. Tit. 8. u. 9. 
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indempnem, & si non fecerit, idemque secundo monet 
queremoniam , tunc emendabit ei cum tribus solidis, 
& Sculteto cum tribus solidis, si tertio conquestus 
fuerit, emendabit conquerenti cum tribus solidis, & 
Sculteto cum tribus libris. Si quis intra urbem pa- 
cem urbis infregit „ id est, si aliquid sanguinolen- 
tum irato animo & ferio fecit, si convictus fuerit, 
manu trungkabitur, si vero occiderit, decollabitur; 
si autem evaserit, & captus non fuerit, fastigium 
sue domus scindatur, & per annum integrum non 
reedificetur: sed revoluto anno heredes ejus destruc- 
tam domum, si voluerint, reedificabunt, & prius 
domino sexaginta solidos dabunt, reus vero, quando 
quandocunque in urbe capietur, predidte pene sub- 
jacebit 16. Si burgenses amici urbem exierint, & 
inter se invicem altercati & rixati fuerint, pro satis- 
faccione uterque tres solidos dabit Sculteto. Si au- 
tem alter manum supra alterum irato animo absque 
morte posuerit, tenetur leso in banno sexaginta so- 
lidorum , & Sculteto in sexaginta ; si autem alter alte- 
rum occiderit, ita erit, ac si esset in villa faftum. Si 
Sacerdos istius ville erga aliquem burgensem aliquam 
queremoniam habuerit, primo Sculteto contra burgen- 
sem congueratur, & secundum arbitrium & Jus bur- 
gensium ipse Sacerdos de illo jus accipiat; si autem 
reus secundum Jus burgensium Sacerdoti Jus exibere 
noluerit , tunc Sacerdos , ubicungue voluerit, ipsum 
poterit citare, Si quis infra terminos ville usque 








6) Eine gleiche Verordnung flieht in der Handfefle von Bern. 
rt. 28, 
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ad quinque solidos furtum fecerit, primo debet sig. 
nari; si secundo deprehensus fuerit, debet suspendi. 
Si quis ad omnes dies extra fuerit citatus, & non 
comparuerit, & in crastino citabitur , ita quod, nisi 
comparuerit , erit probatum , quod ad omnes dies ex- 
tra citatus est, & ipse tenetur Sculteto in tribus lib- 
ris; tunc Scultetus ad domum ipsius rei ire debet, 
& creditori de rebus ipsius rei tantum exponat, quod 
creditor illud , quod petit, possit habere. Si autem 
creditor talis sit, quod bona ipsius rei eidem credi- 
tori secure tradi non possent , quia forte ea dissiparet, 
tunc Scultetus ea debet servare & creditori infra odto 
dies persolvere, & si quis ad amnes dies extra non 
fuerit citatus, sed forte ad primum diem, vel ad se- 
cundum, non comparuerit, pro qualibet die, quanon 
comparuerit, tenetur Sculteto pro lege in tribus soli- 
dis: & si quis aliquem ad Justitiam citaverit, & ille 
actor in Justitia non comparuerit, condempnabitur 
reo in tribus solidis, & Sculteto similiter. Si quis 
burgensium nostrorum mansionem suam alibi facere 
voluerit, tenemur & debemus & villa ipsius cum 
omnibus rebus suis per posse nostrum per spacium 
trium dierum condudtum prestare. Si aliqua dissen- 
sio aut queremonia quecungue fuerit, illa, excepto 
furto , inter burgenses nostros fuit orta, dummodo 
non sit coram Sculteto ventilata,, sine dampno libere 
inter se pacificare possunt, salvo jure domini; & 
si qua queremonia inter mercatores nostros de rebus 
suis orta fuerit, inter ipsos secundum eorum con. 
suetudines & jura eam libere concordent 17), Si 


| —— —— — 


27) Nach der Bernifchen Handfefte folen Handlungsſtreitig ⸗ 
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quis penuria rerum necessariarum constrictug fuerit, 
omnes possessiones suas, Cuicunque voluerit, libere 
vendat, & ille, quiemerit, libere possideat, salvo 

censu domini. Siquis preditum locum burgensium 
cujuscunque condicionis ingreditur, perannum diem- 
que integrum, adepto ibi jure & lege civili, palam 
omnibus, sine cujusque justa impeticione „inhabitare 
cognoscitur : contra hunc 'nulli locus impeticionis 
conceditur, nisi is, qui impetitur, ab extranea pro- 
vincia dominum suum furtive fugisse deprehenditur; 
si autem dominum negaverit, tenetur eum dominus, 
probare septem proxiinioribus cognatis ex parte (ma- 
tris) famulum illum esse suum, & si sic probaverit, 
habeat.eum 12), Siadvena, vel aliquis non burgen. 
sis, burgensem minatur, aut opprobria burgensi dixe- 
rit, & ipse burgensis de ipso minatore Sculteto con- 
questus fuerit, nec ipse minator coram Sculteto ei- 
dem burgensi justitiam exibere voluerit , tunc Scul- 

| tetus 


feiten nach den Handlungsgebräuchen von Köln entfchiee 
den werden. Art. 5. 

25) Wach der Bernifchen Handfeſte Fann ein Leibeigener, wel- 
cher Jahr und Tag in der Etadt geſeſſen von feinem Herrn 
nicht mehr vindieirt werden: wollte ihn derfelbe binnen 
Vahr und Tag vindiciren, fo mußte er feine Klage durch 
fieben Zeugen-beweifen. So mie ineinigen Ländern Deutfch- 
lands die Leibeigenfchaft ehemals fo fehr begünſtigt wurde, 
daß die Luft, wie das Sprüchwort fagt, den freyen Mene 
fchen, der fich daſelbſt niederließ, zum Leibeigenen des Grund» 
bern machte ; begünfligten durch eine entgegengefehte 
Gewohnheit, die Stifter der Städte die Freyheit. Vergl. 
Eiſenharts deutfches Recht in Sprüchwörtern E. 73, 
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tetus eidem minatori villam debet contradicere, & 
precipere preconizari, quod nemo ipsum minatorem 
hospitetur ,nec eialiquid aliquis vendat, & si quis ei 
aliquid vendiderit, aut ipsum hospitatus fuerit, pro &o 
respondebit, & penam, quam ipse deberet, pati; Ille, 
qui sic illum hospitatus fuerit, aut ei aliquid vendide- 
rit , eandem patiatur. Siautem coram Sculteto respon- 
dere voluerit, & burgensi justitiam facere, si burgen. 
sis probare poterit, quod ille ei minas intulit, aut op. 
probria dixerit , emendabit ei cum banno trium libra- 
zum, & Sculteto cum banno trium solidorum , & debet 
dare fidejussorem de banno. Porro si coram Sculteto 
Comparuerit, & renuerit respondere , aut recesserit 
Contumax ajustitia, in utroque casu reus efhcitur, nec 
aliguis eum debet hospitari, nec aliquid ei vendere, 
sed si quis ‘contra hoc fecerit , post preceptum Scul- 
teti, predidte pene subjacebit. Si quis pascua clau. 
serit 19)., & in proprios suos usus verterit, si quis 
de ipso, qui pascua cläausit, Sculteto conquestus 
fuerit, & ille non emendaverit, ita quod clausuram 
suam removeat, quam removere tenetur, tenetur om- 
nibus conquerentibus cum banno trium librarum 
emendare , & Sculteto similiter. Si autem infra clau- 
suram pascuorum aliquis animalia sua verterit ,„ aut 
duxerit, nichil emendabit ei, qui pascua clausit, nec 
alteri. Quandocunque burgensis libere & sine con- 
tradidtione & sine prohibitione Juris aliquod feodum 








9) Die Allmend einzunet um * einen Theil derſelben 
zuzueignen. 


Geſchichtforſcher J. 4. 3 
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aut allodium , aut predium per annum diemque in. 
tegrum possederit, nemo de cetero postea ab ipso 
aufferre potest. Si quis burgensium nostrorum ali- 
qua feoda in suam vestituram adduxerit, & habuerit, 
nemo burgensium ipsum de vestitura potest nec 
debet gravare, nec non sine Jure expoliare. Si 
quis burgensium usque ad mortem suam in quieta 
pace extiterit & vixerit, & sine calumpnia & sine 
prohibitione Juris , si quis uni talium , ipso defundto, 
contradixerit, ne in cimiterio sepelliatur, omnia 
dampna, que propter contradictionem illam heredi- 
bus defundi venirent, ipse contradictor-& heredes 
sui heredibus defundi tenentur emendare, cum 
banno trium librarum , & Sculteto similiter. Si quis 
burgensium nostrorum manifestus usurarius fuerit, 
ito quod manifeste pecuniam suam per ebdomadam 
supra pignora , que in domo sua vel alibi infirmet, 
acomodaverit ; Si contigerit illum mori, omnia bona 
ejus, que diviserit, domini sunt 20). Si burgensis 
burgensem minatur de corpore, & ille, cui mine in- 
ferunttr,, poterit eum convincere de minis per duos 
‚legitimos testes, minator emendabit ei cum tribus 
libris, si conquestus fuerit Sculteto, & Sculteto in 











”) Die Geldzinfe wurden während dem Mittelalter als une 
erlaubter Wucher angefehen , (f. Schnell a.a. O. Thl.1. 
©. 458.) und ein Wucherer, welcher Geld gegen einen wö⸗ 
chentlichen ‚fich gewöhnlich auf zwey Pfenninge vom Pfund 
belaufenden Zins auf Pfänder lich , die er in Beſitz nahm 
(quæ infirmet) , wurde nach den Gefehen mehrerer Län⸗ 
der mit der Konfiscation feines Vermögens (divisio) ge⸗ 
ſtraft. Du Cange , At, Usurarü,. 
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tribus solidis. Porro si de bonis suis bufgensis bur- 
gensem minatur, & de bonis suis eidem aliquid damp- 
ni interim evenerit, si ille, cui mine inferuntur, , po- 
terit minas probare, ipse minator debet leso damp- 
num restituere cum banno trium librarum, & Scul- 
teto similiter. Si autem probare noluerit, tenetur 
minator se purgare super Sancta Sandtorum cum sep“ 
tima manu, quod ei dampnum de rebus suis non 
fecerit, nec per ejus consilium fatum fuerit. Quit 
cunque burgensis sit, qui aliquid in sua vestitura 
habuerit, nemo conjuratorum 2?) suorum ipsum gra- 
vare debet in ea, nec spoliare absque judicio & 
Justicia. Si aliquis ultra contradictionem alicujus 
burgensis domum ejus intraverit , quitquid mali 
& dampni Intratori infra domum evenerit, nulla 
erit satisfaccio, nec ville, nec domino, nec leso. 
Si autem Intrator domum ipsam sine dampno exie- 
rit, & ille burgensis, cujus domum intravit, Scul- 
teto conquestus fuerit, & poterit probare, quod post 
contradictionem ejus suam domum intravit, debet 
Intrator eidem emendare cum banno trium librarum,, 
& Sculteto similiter. Tabernarius autem tabernam 
suam nemini contradicere ‘'potest, nec debet. Nul. 
Ius burgensis pro allodio suo & pro feudis suis, si 
alter burgensis conqueri voluerit, non respondebit 
ei, si voluerit, nisi coram domino. Sigillum ville alter 
consiliatorum , ad quem consiliarii potius concorda- 
verunt, debet custodire, & ille super Sandta Sanc- 
torum jurare debet, quod nullam clausam litteram 








2) Mitbürger, 
7 * 
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sigillabit,, nisi de consilio Sculteti & duorum con: 
siliatorum, nec aliquam chartam aut privilegium si- 
gillabit, nisi de consilio Sculteti & trium consilia- 
torum. Nemo, qui non est burgensis, non potest 
supra aliquem burgensem ferre testimonium , nisi 
usque ad tres solidos. Si quis burgensium aliquod 
allodium ab aliquo emerit, & illud per annum diem- 
que sine calumpnia & sine prohibitione Juris in pace 
tenuerit , deinceps illud in pace debet possidere. Si 
aliquis burgensis aliquid, quod alter burgensis teneat, 
ab aliquo emerit, ipse burgensis possessor in eodem 
Jure illud ab emptore tenere debet, quo Jure tene- 
bat a venditore 22). Si quis adeo fortis fuerit, ut 
nec coram Sculteto velit Juri stare, & queremo- 
nia coram domino ville venerit, vadimonium 23), 
quod est sexaginta solidorum , est domini decem 
librarum, & quod est Sculteti decem librarum , est 
domini sexaginta librarum. Si quis amicum suum 
sine consilio ville juvare voluerit, primo burgensie 
debet renunciare, & cum familia sua de villa exire, 
nec villam deinde debet intrare, denec ipsa guerra 
fuerit pacificata, aut per treugas sedata. Si quis con- 
tra hoc Jus fecerit, omnia dampna , que propter 
illud Juvamen burgensibus & ville venerint, ipse de- 





22) Der Bachter hatte das Zug oder Näberrecht, wenn der 
Verpachter di: Bachtfache einem Dritten verfaufte, d. h. 
er fonnte den Käufer anhalten , ihm diefelbe unter den gleie 
chen Bedingungen zu überlaffen, unter welchen er fie von dem 
Eigenthümer an fich gebracht hatte, 

23) Vadimonium heißt bier Buſſe. 


4 * 
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bet, & tenetur emendare 24), Si quis pro Jure suo 
aliquem vadiare 25) voluerit, ipse de licencia Scul- 
teti & quatuor consiliatorum , quos Scultetus poterit 
habere , vadiare debet. Quilibet burgensis alium 
burgensem, fidejussorem suum, extra domum libere 
‚vadiare potest; si alter, non burgensis , burgensi sit 
fidejussor, aut debitor, & villam intraverit, ea, que 
ille in villa habet, per jussum Sculteti debet sasire 26), 
nec ea propria voluntate debet capere, & hoc ita, 
si iste sit miles, aut Sacerdos , aut homo religionis; 
Si autem alter sit, qui burgensi sit fidejussor, aut 
debitor, & villam intraverit, ipsum libere vadiare 
potest, Sihomo alicujus burgensis , aut aliquis, qui ” 
supra terra burgensium situs sit, debeat burgensi ali- 
quid, ipse burgensis primo domino suo conqueratur, 
& dominus illius debet eum compellere „ quod infra 
quindecim dies burgensem persolvat, quod nisi fece- 
rit, ubique poterit, libere extra domum vadiare po- 
test, Si quis burgensem percusserit, aut ceperit, 
nunquam deinceps villam intrare presumat, donec 
ville & leso fuerit concordatus. Si quis contra hoc 
fecerit, si quis illi aliquid mali intulerit, nulla erit 
satisfaccio, nec ville, nec domino , nec leso. Si 
quis burgensis burgensi in obsidem 27) tenetur, & 








24) Damit die Stadt nicht in fremde Fehden verwickelt werde, 
weil dieſelbe ihre Bürger ſchützen mußte. 


35) Wenn jemand feinen Schuldner pfänden will. 

26) Sasire , zu Pfand nehmen. 

27) „Wenn ein Bürger einem andern zur Leiſtung verpflich⸗ 
„tet iſt ze.” Die Leiſtung, Gyſelſchaft oder das Einlager 
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ille noluerit tenere burgensi obsidem, ille, cuitene- 
tur in obsidem ‚libere & sine dampno obsidem suum 
burgensem capere potest „ & facere, quod obsidis 
pactum teneat, Si autem ille obses adeo fortis fue- 
zit, quod ille burgensis obsidem suum capere & re. 
tinere non possit, Scultetus & villa debent eum ju- 
vare, quod ipse teneat ei obsidem. Si quis pacem 
fori nostri infregerit 2°, hoc est: si aliquis alicui 
venienti ad forum nostrum aliquid dampni fecerit, 
amorem domini & ville amittit, nec villam debet 
intrare, donec domino & ville & leso satisfecerit, Si 
quis propter latrocinium dijudicatus fuerit, bona ip- 
sius latronis, que sunt infra terminos ville, sunt 
domini, & corpus burgensium. Hospes super eo, 
quod de suo expenditum est , non potest super Sancta 
Sardtorum mosnutenere, nisi usque ad tres solidos. 
Si quis domum alicujus hospitis ultra voluntatem 
hospitis exierit, quod non persolverit hospiti illud, 
quod expendit, tenetur hospiti in banno trium lib- 





E re RREEEEE 

war eine im Mittelalter gebräuchliche Conventionalſtrafe 
für Schuldner , welche nicht auf den Verfalls⸗Tag bezahl« 
ten. Ein Schuldner, welcher feine Schuld unter dem Leis 
ſtungsverſprechen contrahirte , machte fich dadurch anhei⸗ 
fchig ‚ wenn er zu dem beflimmten Termine nicht bezahlte, 
auf das Begehren des Gläubigers fich auf eigene Koſten mit 
einem beitimmten Gefolge in eine befiimmte Herberge zu 
begeben und diefelbe bey Strafe der Ehrlofigfeit folange 
sticht zu verlaſſen, bis er feine Schuld bezahlt haben werde. 
Schnell a. a. O. Thl. 2. S. 326. 


>) „Wenn ſich iemand eines Marktfriedensbruchs ſchuldig 
mache” Ä Be 
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rarum, & Sculteto similiter, si sit burgensis; Si non 
est burgensis, potest hospes ipsum capere & retinere, 
‚donec persolverit ei quod expendit , nec propter 
hoc, quod ille hospiti persolvit, dominus Jus suum 
sexaginta solidorum amittit, & debet hospes Scul. 
teto significare , quapropter eum retinuit, Si quis 
Juvenis , aut advena, aut non burgensis , alicui ho. 
nesto burgensi convicia aliqua, aut opprobria dixe. 
sit, & alter burgensis interfuerit , illi conviciatori 
alapam dederit, aut eum percusserit, nulla erit satis- 
faccio nec ville, nec domino, nec leso, Si quis infra 
leucam unam circa villam vidtualia emerit, debet 
emendare omni conquerenti cum banno trium soli- 
dorum, & Sculteto similiter. Si quis carnes lepro- 
sas pro mundis vendiderit alicui, aut carnes suillas 
pro porcinis vendiderit, & (is). cui vendiderit, po- 
terit probare, quod ille hujusmodi carnes vendidit, ven. 
ditoremptori emendabit cum banno trium librarum, 
& Sculteto similiter, & quadraginta diebus carnes 
non vendat. Quicungue tabernarius vinum limpha- 
verit, aut aliguo modo falsificaverit, pro latrone ha- 
betur. Si quis falsam mensuram alicui dederit, & 
ille, cui data est, poterit probare, sibi falsam men. 
suram fuisse datam,ille, qui dedit, emendabit illi, 
cui data est, cum banno trium librarum , & Sculteto 
similiter, & vinum non vendat per quadraginta dies. 
Carnes suille-, vel leprose, aut animal; a lupo vel 
canibus occisum, aut morticinium, $ub tedto ma- 
celli 2%) non vendantur, sed qui vendiderit, & pro- 
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2) Fkifchbanf, | 





“404 


batum ; fuerit, emendabit omnibus conquerentibus 
cum banno trium librarum, & Sculteto similiter, & 
carnes non vendat per quadraginta dies. Similiter 
Quicunque pisces reservant putridos, & postea wen- 
dunt, & poterit probari, emendabunt omnibus con- 
querentibus cum banno trium librarum, & Sculteto 
similiter, & pisces non vendant per quadraginta dies. 
Si panifex minus parvum panem fecerit, ultra quod 
justum fuerit, statim infirmis in hospitali, secun- 
dum Jus nostrum, datur, & panifex dabit Sculteto 
pro lege tres solidos. Quicunque panem ad venden- 
dum, odto cuparum frumenti, ad furnum fecerit, de- 
bet in ipsis lucrari sex denarios & furfur, & in odto 
siliginis sex denarios; Si autem amplius lucratus fue- 
rit, emendabit omnibus conqguerentibus cum banno 
trium solidorum, & Sculteto similiter. Carnifex in. 
bove ad macellum sex denarios debet lucrari, in vaca 
sex, in porco quatuor, in castrone duos, in capra 
duos, & hoc ita , si ipse carnes ad macellum ven. 
diderit. Nullus carnifex animalia ante festum Sandi 
Martini, odto diebus proximis, & post predidtum fe- 
stum odto diebus proximis emere debet , donec bur- 
genses ad suum opus emerint, nec aliquem porcum 
ante festum Sancti Andree apostoli , odto diebus 
proximis &. octo diebus post emere debet , donec 
burgenses sibi emerint. Similiter nullus burgensis 
hospes pisces ad vescendum hospitibus suis emere 
debet, donec ipsi burgenses sibi emerint; si quis 
vero horum supradi@torum contra hoc Jus fecerit, 
emendabit omnibus conquerentibus in banno trium 
librarum, & Sculteto similiter. Si aliquis carnifex 
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aliquod animal emerit, & aliquis burgensium.ei: su- 
pervenerit, & lucrum .statutum animalis cum precio . 
ei abtulerit., non potest carnifex, nec debet ei, de- 
negare. Si quis autemei denegaverit, & contra hoc 
fecerit, emendabit illi conquerenti cum tribus libris, 
& Sculteto similiter. Tabernarii in cupa vini duos 
denarios debent lucrari, & si amplius lucrati fuerint, 
emendabunt conquerenti in banno trium solidorum , 
& Sculteto similiter. Textor pro .duodecim ulnis 
panni lanei decem denarios pro fadtura. habere de- 
bet. Jus clibani 30), est, quod de unaquaque furna- 
ria duos panes, valentes duos denarios, furnarius 
accipere debet , aut duos denarios ,„ si voluerit, & 
ipse furnarius debet habere servum, qui secum pa- 
stam deferat. Jus molendini est, quod de odto cupis 
bladi molendinarius unam eminam 3!) accipere de. : 
bet, que quatuor & dimidia faciunt cupam. Villa. 
nus, velquicungue fuerit, qui in nostro foro aliquid 
emerit, infra duos & dimidium solidos nullum dabit - 
theloneum;; Si autem emerit usque ad duos solidos 
&.dimidium , aut amplius „ infra quinque solidos, 
quitquid fuerit, illud dabit obulum pro theloneo; 
si autem usque ad quinque solidos emerit, dabit de- 
narium. - Qualiscungue pannus fuerit, semper per 
dorsum debet mensurari. Omnis , qui facit jura ville, 
non dattheloneum; pro pannis, qui in villa in vesti- 
mentis scinduntur, non. datur theloneum, De tela 
lini datur denarius pro theloneo. Pro tela de canabo. 











3%), Badofen, 
3) mi, 
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datur obulss , pro equo quatuor denarii, pro asino 
sexdecim denarii, pro mulo octo denarii, pro bove 
denarius unus, pro vaca denarius unus, pro porco 
denarius unus, pro capra obulus, pro ariete obulus, 
pro ove obulus, pro benesta salis obulus, pro sum- 
mata salis duo denarii, pro summata ferri denarius 
unus, pro trossello denarius unus , pro summata vini 
denarius unus, pro caldera, vel cacabo, pro patella, 
pro vomere 32), pro cultro, pro falce non datur the- 
loneum, si homines „ qui habent refugium suum 
in villa, ea emerint ad usus suos; Si quis alio modo 
emerit, ut ea vendat, si usque ad quinque solidos 
emerit, dat denarium , si usque ad quadraginta aut 
sexaginta solidos emerit, semper pro qualibet libra 
dat quatuor nummos pro theloneo, . Si quis ad fo- 
rum nostrum aliquid duxerit,, aut attulerit, post- 
quam illud supra viam habuerit, & illud supra viam 
vendiderit, dabit theoloneum; pro corio uno datur 
denarius unus. Quilibet mercifer ter in anno dabit 
theloneum , in nativitate Domini, in pascha, in pen- 
tecoste,, in qualibet vice duos denarios, Si quis non 
burgensis caseos venales ad forum ville attulerit, 
debet dare theloneario in Maio unum caseum pro 
theloneo, nec de melioribus, nec de peioribus, & 
est exemptus a theloneo de caseis per totum annum. 
Qui non est burgensis, & non facit usus ville 3), 
non debet aliquas res minute vendere, preter salem, 
neque vinum, neque pannum, neque carnes, neque 











32) Trossello, Troffel; Caldera, Keſſel. 
33) Die bürgerlichen Verpflichtungen, 
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alia; sed si quis contra hoc fecerit, tenetur omni 
conquerenti in banno trium solidorum, & 'Sculteto 
similiter.. Porro si salem aliquis vendere voluerit, 
qui non sit burgensis, aut non facit usus ville, sa- 
licium 89 non scindat, sed integrum vendat, & in 
tali foro ) secundum quam benestam °6) integram 
venderet; si quis carius vendiderit, tenetur omni 
conquerenti in banno trium solidorum ,„ & Sculteto 
similiter. Nullus burgensis debet baconem salsatum 
‚scindere ad vendendum, nisi cum maxillis , & inde 
sextillas facere: si quis contra hoc fecerit, tenetur 
‘conquerenti in banno trium solidorum, & Sculteto si- 
militer, Nullus carnifex porcum aut alia animalia 
occidere aut excoriare debet, nisi ad macellum, nec 
'supra costas ovis scissuras facere, sicuti supras co- 
-stas castronis ; si quis contra hoc fecerit, tenetur 
-conquerenti in banno trium solidorum, & Sculteto 
'similiter. Pondus lapidis, ad quod ponderatur, pon. 
-derare debet quatuordechn marcas, si aut magis aut 
'minus ponderat, falsum est. Janitores ville exempti 
sunt ab inquisitionibus ville 37), excepto censu & 
exercitu, Quilibet burgensi Janitoribus & preconi 
& marticulario 38) in festo Sandi Stephani hyemalis 
unum panem cuilibet dare debet, aut unum dena- 
rium, & Janitores tenentur , postquam eis traditi 


3) Die Stüde Salz. 
35) In dem Preiſe. 

3) Ladung, Fuder. 

37) Stadtbefchwerden. 
33) Küſter. 
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sunt-pontes fadi -& cooperti, quos custodiant, 
quod in ponte non fiat foramen, per quod dampnum 
alicui possit oriri; quod si per foramen illud, quod 
in ponte , aliquod dampnum alicui venerit, tenentur 
Janitores leso dampnum emendare, Nullus ortum 
aut viridarium alicujus de nodte debet intrare , si 
quis vero de nocte intraverit, pro latrone habetur; 
si autem de die ortum aut viridarium alicujus intra- 
verit, aut intus lJapidem aut baculum projecerit, & 
dampnum fecerit, emendabit illi, cujus ortum intra- 
verit, aut sic.projecit, dampnum cum banno trium 
librarum, & Sculteto similiter. Burgenses pastores 
pecudum ville instituere & destituere libere possunt, 
& ‚quilibet pastor debet dare Sculteto bonam cup- 
pam vini. Si quis non burgensis de aliquo, qui sit 
burgensis, conquestus fuerit , primo burgensis , an- 
tequam illi respondeat, ab ipso cautionem fidejus- 
soriam debet habere de stando Juri, & Judicato 
solvi, & quando illam cautionem fidejussoriam ha- 
buerit, debet illi instanti respondere 3°), & si non 
burgensis primo burgensi Justiciam voluerit facere, 
debet ipse burgensis recipere Justiciam, & postea in 
instanti respondere debet non burgensi. Porro si 
duo burgenses, aut non burgenses , alter ab altero 
conqueritur, & alteralterum ad Justiciam citaverit, 
& ille, qui petit, per testes, quos induxit, suam pe- 
titionem non poterit probare, nichillominus negans 
se tenetur purgare juramento, Si quis burgensis pro 





* 





3) Diefe Cautionen zeigen uns deutlich , daß der Verfaſſer 
das römiſche Recht kannte S. Lib. IV. Tit. 11. Inst. 
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alio burgense pro debito cognito dampnum & gra- 
vamen receperit, ille, pro quo dampnum venerit, 
burgensis tenetur dampnum & gravamen burgensi 
leso restituere, cum banno trium librarum ,„ & Scul. 
teto similiter. Si quis filius burgensis burgensis fieri 
voluerit, nullum dabit Sculteto , nec consulibus, 
beuragium 4%), Nullus burgensis duellum faciet, si 
noluerit, si autem aliquis fuerit, qui dicat burgensi: 
ego te per corpus meum probabo corpus tuum! talis 
tenetur illi, cui dixerit, emendare cum tribus libris, 
& Sculteto similiter 49), Si quis unum de viginti 
.quatuor Juratis ad Justitiam citare voluerit, si sit re- 
sidens in villa, per diem dominicum ipsum citare 
debet, si.autem residens non sit, qualibet die ipsum 
citare potest, Si quis burgensis in viginti quatuor 
Juratos promovetur, debet aliis viginti quatuor Ju- 
ratis dare beuragium, & sunt omnes viginti quatuor 
Jurati de censu domini usque ad duodecim denarios 
excepti, & si proaliqua queremonia in bannum trium 
solidorum in manum Sculteti ceciderint , excepti 
sunt ab illo. Si quis, qui non fuerit filius burgensis 
in burgensem voluerit pronoveri , dabit Sculteto 











40) Weinkauf. 

4) Die Handfefle von Bern führt den Kampf als ein Got- 
tes⸗ Urtheil an, auf welches fich der Kläger in wichtigen 
Fällen berufen durfte, um den Beklagten von der Wahr- 
beit feiner Klage zu überweifen (Net. 31.); und Zuſtin—⸗ 
ger erzählt ung ad. an. 1288. einen gerichtlichen Zwey⸗ 
fampf zwifchen einem Manne und einem Weibe, der zu 
Bern an der Matte gehalten worden , in welchem das Weib 
den Sieg davon trug. | 
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cuppam vini pro beuragio, & viginti auatuor Juratis 
beuragium, secundum eorum graciam, nec in beuras 
gio viginti quatuor Juratorum Scultetus aliquid ha- 
bet, viginti quatuor Jurati in beuragio Sculteti, & 
viginti quatuor Jurati , qui residentes sunt in villa, 
debent sedere cum Sculteto , judicantes in Justicia, 
feria secunda usque ad meridiem, & Scultetus simi« 
liter. Si quis aliquem ad Justiciam citare voluerit, 
& preconem non invenerit, per unum de viginti 
quatuor Juratis illum citare potest. Quicunque fue- 
rit ille, qui aliquid in villa, aut infra terminos ville 
aliquid forefecerit „ de illo forefadto coram Sculteto 
ville judicetur. Nullus burgensis, aut non burgensis, 
neminem, qui adnostrum forum veneritin Sabbato va» 
diare 42) debet, nisi sibi fidejussor , aut debitor fue- 
rit. Quicunque ad nundinas nostras in festo decol. 
lacionis Sandti Johannis Baptiste venerit, tribus dies 
bus nundinarum non ‚dabit theloneum , proximum 
diem ante festum, & proximum diem post.. Nullus 
burgensis porcionem suis liberis dabit, dum vixerit, 
si noluerit, Nullus pelles ante hostiam in vico excar- 
nare debet, aut multicium #3), aut sordes a domi- 
bus, aut aliquas immundicias in vico projcere, si 
quis autem contra hoc fecerit, emendabit omnibus 
conquerentibus cum banno trium solidorum , & Scul- 
teto similiter, Si quis defendendo corpus suum 
alicui malum absque morte fecerit,, nulla erit satis- 











42) Verbot ‚ diejenigen zu pfänden, welche am Samſtag den 
Wochenmarkt befuchen. 


43) Was bey dem Schaben von dem Leder abfällt, 
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faccio, nec ville, nec domino, nec leso, sed qui 
litem incepit , tenetur Sculteto in banno trium libra- 
rum. Si quis pignus fidejussoris quindecim diebus 
custodierit, libere illud vendere potest Sabbato pro- 
ximo post illos quindecim dies, a prima usque ad 
noctem, dum dies fuerit, & si in villa illud vendere 
non poterit, cum pignus quindecim diebus custodie. 
rit, ubicunque voluerit, illud libere ducere & ven. 
dere potest, & si ille, qui pignus creditori reddide- 
rit, ipsum creditorem traxerit in causam, quod pig- 
nus creditor injuste vendiderit , debet creditor super 
Sandta Sandtorum jurare, quod pignus juste vendi- 
dit; & sic ab impedicipne illius in pace esse debet; 
si autem pignus a debitore traditum fuerit, debet 
creditor illud servare usque ad proximum sabbatum 
post tradicionem pignoris, & vendere, sicuti predic- 
tum est. Nullus burgensis alium burgensem citare 
potest, nec debet , nisi coram Sculteto. Si quis 
pigdus suum, quod in tercia parte excedat precium 
illius rei, quam emere voluerit, carnifici, panifici, 
tabernario , sutoribus miserit, & rem, pro qua misit, 
supra pignus illud habere non poterit , emendabit 
illi, qui rem supra pignus habere non potuit, cum 
banno trium solidorum, & Sculteto similiter. Si 
quis burgensis porcionem suis liberis dederit, & he- 
reditati ejus renunciaverit „ & se extra casaverit, 
ipse burgensis quemcungue voluerit de. liberis suis 
extra casatis libere in hereditatem reponere potest, 
ita tamen, ut illud, quod in porcione sua a domo 
extraxit, in domum refundere debet, & siomnes in 
hereditatem reponere voluerit , libere facere potest. 
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Nullus burgensis alium burgensem in foro suo gra- 
vare debet #4), postquam ipsum supra forum inve- 
nierit, quod si quis ipsum de foro suo gravaverit, 
emendabit leso cum banno trium librarum, & Scul- 
teto similiter. Janitores & preco ville messagia bur- 
gensium infra dieram #5) unam circa villam facere 
debent, ita, quod eodem die ad domos suas possint 
redire, & illi, a quibus mittuntur, debent eis in 
expensis providere, Si pater burgensis & uxor ejus 
& liberi eorum , sive fuerint primi , sive secundi, 
sive prima uxor fuerit, sive secunda , inter se ali- 
quem contradtum fecerint , imperpetuum observe- 
tur, nisi de eorum voluntate revocetur. Scultetüs 
ville vadia 4°) que ei pro legibus Justicie acciderunt, 
infra annum recuperare debet „ quecunque autem 
infra annum non recuperaverit, deinceps ea recupe- 
rare non possit. De omnibus contradibus, qui ex- 
tra terminos ville fiunt, omnes, qui, interfuerunt, 
testimonium de ipsis possunt perhibere #7), Si quis 
burgensis alicui sit fidejussor „ & contigerit ipsum 
mori, uxor ejus & liberi sui non debent nec tenen. 
fur pro ipsa fidejussione aliquid persolvere, Cuili- 
bet burgensi arcus lapideos ante domum suam facere 
licet, 








24) In den Markt fallen. 

45) Tagreife. 

46) Bufien oder Geldſtrafen. 

47) Für Handlungen , welche in der Stadt unter Bürgern 
vorfielen , durften nur Bürger als Zeugen gebraucht wer⸗ 
‚den, wenn der Gtreitgegenfland den Werth von 3 $. 
überſtieg. 
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licet , & desuper edificar«, Quicunque fuerit,, qui 
fasciculum suum aut sidmatam aut quadrigatam lig- 
norum in nemore fecerit, postquam nemus exierit, 
nullus vadiare presumat. Si quis burgensis fidejus- 
sor sit alicui burgensi, & dimiserit se fidejussor ad 
Justiciam citari, eo quod pignus illi, cui fidejussor 
est, reddere noluerit, & expedtaverit, quod ambo 
in Justicia venerint, tenetur fidejussor denarium 
persolvere illius, cujus fidejussor est, cum banno 
trium solidorum , & Sculteto similiter. Quoniam in 
principio de Sculteto predidtum est, quod burgenses 
nostri ipsum eligere debent, sic dicimus: quod an. 
nuatim eligere debent quemcunqgue voluerint in Scul- 
teto, & nobis ipsum presentare, & nos eundem ip- 
sis burgensibus debemus confirmare 48). Quia eciam 
de Sacerdote predictum est,-quod burgenses nostri 
ipsum eligere debent, sic dicimus: quod, postquam 
Sacerdos ville viam universe carnis ingressus fuerit, 
debent infra viginti dies proximos post obitum Sacer- 
dotis alium Sacerdotem eligere, & nobis ipsum pre- 
sentare, & nos eundem eis confirmare debemus, 
quod nisi infra viginti predictos dies, Sacerdotem 
elegerint quemcunque voluerimus Sacerdotem ex tunc 
in villa ponere possumus 4°), Datum Friburgi Anno 








43) Vergl. Handfeite von Bern Art. 7. nur mit dem Untere 
fchied , daß der Schultheiß von Bern unmittelbar unter 
dem Könige , hingegen der von Freyburg unter den Herren 
der Stadt fand. 

49) Bis auf die neueften Zeiten beſtand in mehreren Canto⸗ 
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gracie millessimo ducentesimo quadragesimo nono, 
quarto Kalendas Junii, in vigilia Apostolorum Petri 
& Pauli, Wilhelmo-novo Rege feliciter regnante °®), 





nen die Hebung , die meiften öffentlichen Stellen am 2iten 

Tage nach der Erledigung zu befeßen. 

50) Wilhelm, Graf von Holland, wurde 1247. auf den Vor- 
fchlag des Pabſts Innocenz IV. in den lebten Regierungs⸗ 
jahren Friedrichs II. zum Könige gewählt , aber erſt nach 
dem Tode diefes letztern (1250.) in Deutfchland dafür an« 
erfannt. Er wurde im Jahr 1256. in Holland auf einem 
Feldzuge gegen die vebellifchen Weflfriefen erfchlagen. 
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Geſchichte | 
der Sefangennehmung und Hinrichtung des Schult⸗ 
heiffen und Ritters Franz von Arfent von Frey: 
Durg, von einem Ungenannten *) a). 





Di nachgefchryben finde die Artikel des Handels, 
fo mit dem frommen und Beten Ritter, Herrn Frantzen 
Arſent, In der Stadt Fryburg gebrucht findt worden, 








*) Mach zweyen gleichlautenden Handfchriften , wovon aber 
die eine unvollſtändig und abgebrochen ill. 

a Der Verfaffer diefes merfwürdigen gefchichtlichen Bruch- 
ſtückes iſt ung nicht befannt; allein mait fieht aus dem gan⸗ 
zen Inhalte deſſelben, beſonders aber aus einer Seite 127. 
vorfommenden, mit gröſſerer Schrift abgedruckten Stelle, 
daß er ein gleichzeitiger , dem unglücklichen Arfent anver- 
wandter oder wenigiiens feiner Bartey zugethaner Mann 
war. 

Die Herausgeber diefer Zeitfchrift glauben nicht über 
flüßig, ihre Leſer zu einer nähern Kenntniß diefer Epifode 
aus den Zeiten unferer Stalienifchen Kriege an den bten 
Band von Alte Histoire des Suisses zu verweifen , welcher 
obiges Bruchſtück Fannte , und mehrere Umſtände beyge- 
fügt hat. 

Arſent war aus einer fehr alten patrisifchen Familie 
entfproffen , aus welcher Hugo fchon 1301. zu Freyburg 
in Anſehen Hand, Franzens Vater und Großvater fallen 
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tem des Eriten. Es hat fich begeben , alld Jörg 


uff der Flüe zu Fryburg von etlichen Lüten gefan- 
gen ward, mad nachdem fy mit Jörgen viel gwalth 





Ei 





im Rathe ihrer Vaterſtadt. Sein Geburtsjahr iff unbe 
fannt , er ward 1487. Heimlicher, 1491. Venner der Burg, 
14194. des Fleinen Raths. Er hatte 1495, einen Nechte« 
handel mit Peter Falk, der vielleicht die erfie Urſache des 
tödtlichen Hafies geweſen feyn mag, mit welchem diefer ihn 
nachher verfolgte. Arſent machte hierauf eine Neife nach 
Paläflina und ward dafelbit zum Ritter gefchlagen ; eine 
Würde, die bisher Feiner feines Gefchlechts befleidet hatte, 
Nach feiner Rückkehr ward er 1507. zum Schultheiffen fei- 
ner Republif erwählt, welche hohe Stelle er auch die bey- 
den folgenden Jahre verwaltete. Dietrich von Englifperg 
ward 1510. fein Nachfolger. Von dem Charakter und den 
befondern Umfländen des Lebens unfers unglüclichen 
Schultheiſſen fagt uns die Gefchichte nichts. Nach dem all» 
gemeinen Interefie zu fchlieffen , welches feine Verfolgung 
in der Schweiz und im Ausland erregte, mufi er ein pers 
ſönlich gefchäßter Mann gewefen feyn. ‚Ueber feine Fa- 
milien Verhältniffe weiß man folgendes: Er hatte zwey 
Brüder, Jakob, ein Domberr zu Laufanne ‚und Peter, wel- 
cher eine Techtermann zur Ehe hatte. Er felbit war mit einer 
Tochter des reichen und einflußvollen Bernifchen Schult- 
heiffen Wilbelm von Diefbach verehelicht, und zeugte mit 
derfelben fünf Kinder , von denen der ältere Sohn, Die 
bold , bey des Waters Hinrichtung 1511. ſchon Dekan zu 
Freyburg war. Drey Töchter waren in die Gefchlechter 
&ambert, von Corbieres und Beriffet verehelicht. Wilhelm , 
der jüngere Sohn, damals noch jung , gelangte 1520, in 


den kleinen Rath und trat hierauf als Hauptmann in fran⸗ 


zöfche Dienſte. Groffe beſtrittene Schuldanforderungen an 
den König , murden ihm an einer Tagleiftung zu Baden 
sechtlich zuerkannt, die Bezahlung verfprochen, aber nie 
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gebrucht hatten, und ihn uff das letſt gemarderet und 
"geftredt, und man nüt konnt uß Ihm züchen , das 
Ahnen gefellig wäre , da fham des Erbaren Bifchoffs 
von Wallid Bruder, genannt Caſpar Schüner, der 
Jeit fich gegen den vorgenennten Jörgen gefangen. Item 
alls fy in das Recht verfaßt wurden , da wardt der vor⸗ 
genandt Herr Frans fälig gezwungen , bey fonem eydt, 
des Jörgen fürfprechen zu fon, wiewol Er fich de 
verfprach ‚ angeſehen, daz er ein alter Schultheiß were, 
fo fölte er daß vertragen fon, dem Jörgen fun redt 
zu thun, und che wölte Er St. Niclaufen 50 Pf. fchen- 
fen, und man Ihn des verliehe, des mocht Im vor 
Räthen und Burgern nicht nachgelaffen werden , da 
fprach der fromm Ritter , füdt dab Ich einmal gezwun- 
gen bin, wollte Bott , daz Ich dem Jörgen rathen 
khende, daz er in diefer Stund Enerdt St. Bernhar- 
des Berg were ır. 


Item als fy an den Rechtshandel biß uff den 
dritten Tag verfchinen, und uff den letiten Tag folt 
Herr Frank fälig die Urtheil geben , deren er nit be 
dacht, wad by ſynem Eidt angefechen,, daz Kunde 
fchafft die do wider Förgen geftellt ward , der mehrtheil 
nach Hörenfagen rerhendt , der übrig Theil des Jörgen 
todtfindt wardt, Thende Er in der Stund fein Urtbeil 


mals geleiftet. Höchſt aufgebracht gegen den König , bes 
gieng er zu Bafel 1536. das unüberlegte Verbrechen ‚ einen 
dafelbft fludirenden jungen Anverwandten diefes Fürften ,- 
auf offener Straffe zu erfchieflen. Er floh nach Lothringen, 
ward dort ausgeliefert und ſtarb 1538. wie fein Vater, auf 
dem Schaffot. Mit ihm iſt fein Gefchlecht ausgegangen. 
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nit geben , wann aber Cafpar Schüner Im Rechten da 
genenwärtig der Räthen und Burger ſyben unverlump«- 
ten Mannen brechte , die Ir Endespflicht Iedig weren 
gegen den Bifchooff angefechen, daz er des Jörgen tödt« 
lichen Fiendt wer, und die fuben VBüdermannen In 
Ir aller Gegenwärtigkeit dörftend ſchwören darnach, 
und ſy dann wettend, fo wölte Er fon Urtheyl geben 
als cin Büdermann und fprach , iſt jemands unter euch 
myn Herren, der der Urtheyl bedacht ſye, der mag fy 
geben von Stunde an , dann Ich beger ein verdanfen 
zu mynen Herren; do wardt Im der Verdank gegont , 
bi uf den Zinftag den 20ten Tag , und wardt diß 
Urtheil geben von Räthen und Burgeren uff — 
vor dem Heil. Wienachttag Im Jar 1510, 


Ftem uff den felbigen Tag wardt Caſper Schünee 
von Räth und Burger uf der gefendig ledig erfhent, 
In der Stadt zu wandlen, daz er auch than bat, mit 
Pfyffen und Trummen allenthalben ze wandlen zun der 
Stadt und In den Würgbüferen zu bezallen , oder zu 
verfprechen die Urtinen , fo der gemeinen Burger mit 
Im thetten ic, 


Item uff die Zutt, alls der Bifchoff zu Fryburg 
waz, den Jörg umb fon Leben zu bringen, fchict er 
zwo erber Perfonen, ein in abwefen der anderen, zu 
Hrn. Frank fäligen, und ließ Im ſagen, waz Im doch 
fo viel an dem Jörgen angelegen wär, dag er Im des 
abhulffe , Herr Frans hette doch ein fun, den welte 
Er geiftlich machen, So mwälte Er Im für 1000 * 
katen pfründen verfchaffen ꝛc. 


J 
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Item im der Wienachten Fürtagen findt die Räth 
und Burger verfammlet geweſen, da’hatt der Hr, Frank 
fälig begert anden Schultheyfien , Er folte In uff Don- 
flag darnach die Herren die Räth verfammlen , und die 
4 Benner , dann er wölte Rath zu Inen han, umb die 
Urtheil antreffend Jörgen fachen , und ald die alte Ge- 
wohnheit wäre und Ihr Stadtrecht; do Fam der Ven- 
ner Peter Falk und fprach , Herr Frank, Ir wöllen 
ein groſſen Unwillen Inlegen mit der Urtheil, wo Ihr 
euch nit berathen. mit den Räthen und Burgern, do 
‚antwurtet Herr Frans, fo will Ich mich zu Gott be. 
rathen, und whann der Tag khompt, will ich myn Ur- 
theil geben. ald Ich trouwen Bott dem allmechtigen 
zu andimurtten ꝛc. | 


Item als fich die fachen ſchickten, das Jörg uf 
der Gefengknuß kommen waz, uff Sambftag der drey 
Königen Tag , do wardt ein groſſer ufflauff , alld man 
deßglychen Inn 60 Zar gehört noch gefechen hat , Gott 
vergeltd dem Bifchoff von Wallis, der bat ynen ein 
eryſam angefirichen , der Inn langer Zutt in der ar- 
men Stadt Fryburg nit abgeweichen wird ꝛc. 


tem , als fich der Unfahl erhept hat, day man 
ettlichen Byderlüten wolt durch die Hüfer lauffen , und 
die Erbarkeit an denen Enden wenig zu vernemen war 
ren, da kam ein frommer Berner zu Hrn. Frantzen 
fäligen , und fprach, Herr binbendt inn der’ Kirchen‘, 
ats lieb euch Uwer Leben iſt, denn Zr ſtondt Inn groffen 
ſorgen. Hanns Khrumenſtoll auch der Räthen bleyb 
auch bey Im, dann der ein waz auch des Jörgen 
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Fürſprech gſyn, der ander fin Wirt, des wolt man fü 
erſtechen, und durch Fre Hüffer Jauffen. 


Ftem dem frommen Berner umt nit lang, Inn 
kurtzer Zytt ein fromme Herrfchaft ed vernam ‚ die the» 
tendt Fr treffenliche Bottfchafft von Rätben un? Burgern 
dar fenden , ob ſy möchten den groffen ufflauff und Un⸗ 
fahl wenden. 


Item, dry dazwiſchen beblyben der gutten Her— 
ren denſelben Tag ohn geſſen und trunken zu Gr. 
Niclauſſen Inn dem Sacraſty, daz man Inen kein 
ſpyß wolt laſſen zukhommen, und wolt man ſy erſtechen, 
wo ein ehrwürdige Prienerſchaft nit. dafür were gewe— 
fen, und wurden deſſelben Tags und die Nacht wol 
mit 60 Berfonen verhüth Jun der Kilchen, und wurden 
In der Kitchen erlich fiel zerhauwen und verbrenndt, 
und binden die frommen Herren alſo in der Kilchen, 
daz fein pitt an Gontag nit balff von einer ehrlichen 
Bottichafft von Bern biß an Montag nach der Rath. 
zytt, do erfchinne die frommen Herren von Bern, mit 
ſampt der genanndt Freundichafft, die verbürgeten Lyb 
für Lyb, und Gut für Gut , daß man ſy von den grimmy 
Kelty thette, und wurden durch Die Bottſchafft von Bern, 
uß St. Niclauffen Kirchen gefürt zu den Barfüfferen te. 


*) Item uff deme felbigen Dentag, waz der 13te Tag 
Jenner, wardt gelopt von Räthen und Burgern , und 
verheißten der Bottfchafft von Bern, Inn keynerley 
Weg mit Niemandts Fein Gewalt gebruchen , fonders 








2) 13. genner. — Zu a 
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ydermann by recht zu: blyben laſſen, das hat fich der 


fromm Ritter alweg getröſt, und iſt an Im leyder nit 
gehalten worden ꝛc. 


Item uff Donſtag darnach erſchyn fon Feine 
fchafft abermahl vor Räth und Burger mit freundli- 
cher Bitt ; man fült ſy uß der Fryheit laflen, In Ir 
Hüſſer uff Bürgfchafft, mit femtlicher pitt und Zufe- 
gung alld vorgemeldt ift, des wurden Näth und: Bur- 
gern der Freundichaft zu Willen ꝛc. | 


Item do Herr Frank fälig def Bericht wardt, 
durch fun Fründt In die Frenbeit, da wolt er nit hinuß, 
biß der Großmweibel fampt zwen Venner kämen zu den 
Barfüſſern zu denen zweyen Herren , und verhyeſſen 
ynen die gelüpt zu halten , wie es der Ehrlichen Bot 
ſchaft verbeiſſen waz, mit niemandz Thein Gewalt zu 
bruchen ꝛc. 


Item uff St. Vinzentzen Tag waz den 22. Jenner*) 
kamen zween Venner mit ſampt dem Großmweybell in 
des Ritters fälig Huf , und furten den guten Herren 
uß fonem Huß In die Fryheit zu den Barfüffern , def 
glychen Hrn. Hanns Krummenftoll und rettent die vor» 
genannt Venner mit ynen, fo wiſſendt ſy vor der 
gmeindt nit zu befchirmen, fond fy Sun der Fryheitt 
wid zu fheren, und werdt abermahls der Chrlichen 
Botfchafft von Bern verheyſſen, mit niemandt fein 
Gwalt zu bruchen : die Borfchaft ift geweßt Hrn. Hans 
Rudolff von Scharnatal, und der Venner Hätzel, und 





*) 22, Senner, 
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Hr. Hanns von Erlach, und andere von Räth und 
Burgern, do haben die zween Herren , die in der 
Fryheit gelegen , begert mit der Botfchafft von Bern 


zu reden , haben die von Freyburg der Borfchafft von 
Bern nie wellen vergonnen, mit ynen zu reden, und 


Herr Franzen , und dem andern yedwedem vier Hiether 
geben, zu hütten in der Fryheit. 


Item bdeffelben Abend Fam der Ehrbar Venner 
Falk b) mit fampt funen Bursgefellen, und ſynem 
grofien Gwalt in die Fryheit gangen, und was ver- 


tryben die Fründſchafft, Hrn. Frans fäligen deßglych 
Hrn. Khrumenftol, do bat der fromm NRitter fälig 
durch Gott, man fülte Im fein jüngften Sun by Im 


laffen, oder foner Diener einer funder ward yedermann 


- von der Fründfchaft von ynen vertryben, und wurden 


die zween Herren gezwungen, In der Fryheit einer 
Stuben zu fon, an zwenen Tifchen , von einander zu 
eſſen, und nit mir einander zu reden, diefelbe Nacht 
am zwen endt geleit und alfo do zu biyben , das u nit 
derffen mit einander reden ꝛc. 


tem Morndeß *) alls bald die Botſchaft von Bern 
hinweg reydr, do giengendt fy von Stund an uff den 
Thurn, und firaftendt den Stadtknecht, und biybendt 
by Im biß uff die dritte Stund nach Mittag do gieng 


b) Nebft Peter Falk , Venner der Burg , feheint Ulrich 
Schneüli, Venner der Aue, einer von Arfents heftigiien 
MWiderfachern gewefen zu feyn. Arſents erbitterte Wittwe 
fchrieb letzterm den 17. Zul. einen Brief voller harter Vor⸗ 
mürfe, den er dem Rathe vorwies. 

*) 23, Zenner. | 
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der Erbar Mann Falk, und ließ von Stund an Räth 
und Burger befammlen, daz vor nye gefchehen iſt, 
Inn der Stadt Fryburg, und von Stund an giengen ſy 
in die Fryheit zu den Barfüſſern, und nammen den 
frommen Ritter mit Gewalt beruß , und furten ihn in 
den fchentlichten Thurn den fu in der Stadt haben. O 
der armen Fryheit und Zufagung , fo der frommen 
Borfchaft von Bern befchehen iſt, wie bift du fo ellent- 
lichen ohn dem Ritter gehalten worden ie. 


tem darumb daz vollfommenlich groffer Gwalt ſyn 
fürgang möchti haben, allöbaldt der fromm Nitter 
in Thurn kam und wol befchloffen ift worden , fo 
iſt abermal der Erbar Dann Falk dargangen ‚ mit fampt 
die ander Venner , und der Großwenbel , und zu ſynen 
Büteren griffen , und von Stund an fyne fhleine khün— 
der und Dienften uß dem Huß tryben, und von Stund 
an über ſyne Heymlichkeit gangen, zu erfuchen mit den 
- Schliflen In allen gehellten, ob man etwas hinder Im 
finde, daz Ihnen geliepti, und namen die Schlißlen 
allenthalben zu ihren Handen, deßglychen waz er. uff 
der Herrfchafft gehegt hat an Güteren , oder Herrichaft- 
ten allenthalben Hut angefchlagen ꝛc. 


tem Morndriss am Frytag *) kham abermals 
ein Ehrliche Botfchaft von Bern, und mit Fr die vorge- 
nanndten , und nam ſy fehr fremdt , das ſy Ir Zufa- 
gung nit gehallten hattendt, daz ynen doch zu dritten 
mahl war zugefeit worden, mit niemandt fein Gewalt 
zu bruchen. 








) 24. Jenner. 
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Allſo wurd Inen wider zugeſeit, mit ymne nit 
wyter zu bandien, biß nach dem Tag zu Baden, der 
do gehalten war uff Unfer Frawen Tag der Liechtineß 
4511, 


tem uff demfelbiaen Tag ift geritten ein ehrliche 
Geſelſchafft von der Fründtſchafft und haben die Eydt⸗ 
genofien angerüffen , und Inen Unfer Anligen ernftli- 
chen zu erfennen geben, und ſy gebetten umb im Bot 
ſchafft zu Schicken in Unfren Koften, die folten: uf Va— 
Ientini zu Fryburg Inn der Herberg fon, und finde 
von der Fründtichafft da gefin, die von Dießbach felb 
Sechs, Barthlome Mey felb 4. Anthony Brüdler felb- 
ander, Herr Frantzen fäligen Bruder mit fampt fü 
nen Vettern, die von Heydek, und vorab myn Herr 
Apt von Mury find do geweſen felb 7 und ander gut 
Herren und Gefellen ꝛc. 


Item uff Balentini Tag die Boten von der Eyd⸗ 
genoffchafft gen Freyburg fommen , und infonderheit der 
Bot von Zürich , genant Mr, Winkler , der Uns khlein 
Fründtſchafft erzeigtt , fonders dem frommen Nitter , 
und foner Fründifchafft zum Widerfpill und Unfahl 
dar fommen iſt, mit weis Sch, ob ed Im von fonen 
Herren empfolen it worden ‚, die übrigen Botten theten 
ohn Zwyffell Ir beit, und erwardt an Inen nitt die 
von Fryburg mit fründlichen Worten pitt, fünf- oder 
fechömalen inzufehren, aber es helff alles nütt, denn 
fy wurdendt In kheynerley weg nye geehrt, Sunder 
ließ man ſy ungeert hinweg ritten. 


Item uf demfelben Tag deßgelychen Formals 
zwurendt oder dryſten die ehrliche Fründtfchafft von 
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Bern do geweſen, ein groffe Zall, mit Namen Herr 
Wilhelm von Diefbach , Schultheif zu Bern , Herr 
Ludwig von Dießbach, mit fampt zween Sünen, felb- 
ſechst, Herr Anthonj Brüder, Bartholome Mey, ouch 
ſelbſechſt, und redt der ehrlich Ritter, Herr Wilhelm 
von Dießbach, ſelbs vor Räthen und Burgern und er- 
mant ſy uff daz böchft der Guttath ‚.fo er ynen bewy⸗ 
ſen und erzeigt hat, In vergangnen Zyten, mit Na 
men, das Fr daz wyß Krütz c) üb Ir Stadt porten 
were khomen, und daz ſy Eydtgenoſſen weren worden, 
deßgelichen, daz er Inen zu der Herrſchafft von Illni⸗ 
gen hette geholffen, und vil Lieb und Fründtſchafft, ſo 
Er Inen ſtetz bewyſen het, daz ſy deren wollten denfen, 
und Im ſyn Sun d) heruß geben , und bet er wider 
Ir Statt gethan, fo möchten ſy ihn an fonem Gut 
ſtraffen, mit vil andren bipfchen Worten , die der qut 
Herr da redt, er begeret, mechte es nit anderfi geſyn, 
So ſöllte ſyn Sun vor Recht geſtellt werden, In ge⸗ 
genwärtigkeit frommen Eydtgenoſſen Botſchaft, und 
kendte er ſich nit verſprechen, ſo ſolte Er ſyn billichen 
entgelten, do hat khein pitt nit wellen hülffen, Sonders 
des frommen Ritters ſäligen Khinder In groſſen Ko— 
ſten bracht, und mit Irem groſſen Gwallt fürgefahren ꝛc. 


Item hat man darnach Unſer Eydtgenoſſen uff 
dem Tag zu Luzern aber einmall angerüfft, und Ih— 





c) Nämlich daß fie aus der Savoyiſchen Herrschaft befrent 
worden feyn. 

d) Arfent war des mächtigen und reichen Bernifchen Schult- 
beiflen, Wilpelm von Dießbachs Tochtermann. 
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‚nen den Handel mit groffem Ernft zu erfhennen geben, 
und haben der Eydgenoflen Botten Ihn an abfcheydt 
gnummen, Fr Borfchafft gemeintich gen Fryburg fchi- 
en, und folten uff die Pfaffen Faßnacht do fon ıc. 


tem In demfelbigen ift ein Diezger von Fryburg 
gen Luzern fhommen, nit weis Ich durch waz empfelch 
und ift genannt Hand von Lyon, und hat geredt, Herrn 
Srangen dem fey die Nitrerfchaft abgenommen, und 
ſye gerücht, daz hätt den frommen Eydtgenoffen Bots 
ſchafft *) wenig gemacht, fo fye die mähr vernommen 
haben , ußgenommen vier Ort, die findt nachfommen, 
wit Namen Lugern , Unterwalden , Zug und Gollo- 
turn, und vorab ein fromme Herrfchafft von Bern, und 
erſchinnen abermahl vor Rhäthen und Burgern zu Fry⸗ 
burg **) und iſt do. nie femliche ernftlich pitt gefche- 
ben, und findt ermandt worden , durch des Lyden Unf- 
ferd Herren K. ein ſemliche bitt da gefchechen, und 
wenn ed umb Statt und Landt ze thun gſin, fo fole 
‚ man die Bitt der frommen Eydgenoſſen nit verfagen 
ban ꝛc. 


Item Morgens, am Frytag vor der alten Faßnacht, 
findt die Eydsgnofien aber Eynmal erfchynen vor Groß 
und Kleine) , mit fampt Herrn Frangen Fründfchafft, 





*) In der vollftändigen Handfchrift heißt es wundrich; 
wenig fcheint aber, wenn man das Folgende betrachtet, 
der rechte Ausdruck zu ſeyn. 

"Hier fchlieft die eine — 

e) Scilicet , Näthen. 
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von Bern und Fryburg, Weyb und Mann, finne Khin- 
de Jung und Alt, der Altder Fründtfchaft do Iſt aber 
eine ſolche Ernfliche Bitt, und iſt die Bitt gefchechen 
durch Einem Erlichen Luzerner gut Melcher zur Gil- 
gen, mit groflen anrüffen, mit groffen ermanen und 
mit weinenden Augen, das es Gott im Himmel folt 
erbarmet han, nun bat leider khein Bitt, Ehein an- 
rüffen, noch Weinen nit geholfen, Sonders abermals 
- die fromme Eydtgenoflen nie geehret worden, Zn khei— 
nerley Weg. | 


Item uff der alten Faßnacht Tag findt die Ehr- 
fommen und Wyfen Peter Tirlinger des Raths, und 
Hand von Weingarten mit dem Amma zu Häffen, von 
Underwalden von Bern und gen Fryburg geritten, und 
morgen abermal vor Klein und Groß Rath erſchynnen, 
mit etlichen guter Mittler, und ward Ihnen uff dem 
feldigen Tag ein gut antwurt , darab wir alle 
erfrewet wurden. 


Item ein Dann wer nit in der Statt geweſen f), 
fondern zu Murten gſin, morndreft fand Er fich im 
Nath, und ward die fach gang und gar zurück gefchla- 
gen, des finde die frommen vorgenennten Boten wol 
Ingedenk wer der ift afın. 


Item uff Frytag nach Valentini Zi der fromm 
Nitter für Rath geftellt worden, und ob fin Verfecht 
gelefen fon worden, hat der gut Herr die Rhät und 
Burger mit grofen Ernft angerüfft und gebeten, durch 





) Wahrfcheinlich Peter Falk. 
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die Lyden Unſers Herren, ſy wellen mit Ihm nit gächen, 
ſunder Im laſſen das heilig Sacrament empfachen, von 
deswegen, das Er an denen Enden geweſſen were, do 
Gott todt und Marter von Unſer aller wegen gelitten hat. 


‘ 


tem alfo war Ime vergönt ze Dichten, und dag 
heilig Sacrement. ge empfachen,, und ward- Gm Dieß 
vorgelefen Zn der Kleinen Rathſtuben, und do Es der 
Hürten wardt, das Er bereit was das heilige Gacra- , 
ment ze empfachen , do fiel er nider uff fone Kneüw, 
und fprach mit luter Stimm , in Gegenmwärtigfeit für 
und meet x E Verſonen, das all mit ym wyneten, 
und Ein Mitlyden mir Im hatten , do fprach Er alfo: 


Allmächtig Ewiger Gott, Ich pitt dich durch die 
heiligen Lyden, hab Ich wider Ein Stadt gethan all 
min Lebtag , oder das Einem Bidermann nit zugehördt, 
funder Zörgen halb, das Ich hab gewüßt und verwil- 
liget ſin Ußkhommen nit durch Mieth und Gaben , nod) 
durch Verheiſſung, funders durch herrumb Willen, 
Allmechtig Gott , wölliſt, wo es anders ift, heut und 
in diſer Stund , fo Ich din heillig Lychnam empfachen 
fol , Ein Zeichen an mir armen Sünder erzeigen, und 
von Stund an min Seel wölliſt von minem Lyhb fchie- 
den, und in din Nych mit empfachen ; daby finde vil 
Lyten geweſſen. 


Item uff demfelbigen Tag belieb Er uff dem Rat⸗ 
huß, biß ze Nacht um die nüne, do führt man Fu 
wider In den Thurn, und wußt der fromm Ritter nit 
anders, den man welt In in derielbigen Nacht heim⸗ 
lichen tödten. Da wardt Im vergönt, das Er möcht 

gen 
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gen Berm feiner Fründtfchaft fchroben, das man Jörg 
denen von Fryburg übergeben (daz bat leyder nit mo» 
gen fin), fo werdt man In ledig laſſen umd In an 
Leb noch Güter nußen. 


tem , nachdem der fromm Nitter al fin Ver, 
mögen getban bat, mit Schruben , und Gott und die 
Welt angerufen, und fun Erliche Fründtſchafft, ſy (ven 
In der Stadt Bern, Fryburg und anderswo all Fe 
Bermögen gerhan haben, nit gefpart , weder an Gil. 
ber noch an Bold , und leyder da khein ander Troft nit 
geweſſen Iſt, denn der Bitter Thodt. 


rem , uf Zinftag Iſt der achtzechendt Tag Mer- 
gen *) afin, haben ſy aber einmal den frommen Ritter 
für Necht geftellt, und als man fin vergücht gelefen hat, 
Iſt am Abend die Fründtſchafft der betrübten meer zu 
Bern bericht worden , und iſt Ein Eerliche Botichafft 
von Bern aber dargefchickt worden, mit Namen min 
Herr von Scharnatal fin Vetterd Bruder, Junker An- 
tbony von Luthernöw, Stoffel Schöny, Hanns von 
Wyngarten , Antony Butzelbach, und ander findet by 
der verhör gefelen, und baben die frommen Herren 
ſelbs mundtlichen bören reden , die haben abermahls 
Ein Eerlihe Fründtliche pitt und In Namen der 
gantzen Eydtgnoßſchafft für In gethan ꝛc. 


Item do es leider nit anders ſin mocht, do fieng 
er an zu reden, und ſprach: ach gnädig Herren, Ich 
pitten üch durch das Lyden Unſers Herren mir uff diſen 
Tag Gnad und Barmherzigkheit zu erzetgen, ange 


3, Merz. : 
Geſchichtforſcher 1. 1. 9 
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fechen, dad Ich doch al min Lehtag wider Ein Statt 
Fryburg nie getban hab , und hab Sch mich in diefem 
vergangen, das Sch gemüßt hab, daz Jörg entwichen 
folt, min gnädig Herren, wo Ich gemennt, dad cd üwer 
Gnaden fo mißvellig were, wiewol Ihr mich geswungen 
band ‚ fin Fürfprech zu fin , hette Ich mich defien wol 
wellen hütten , uff das wardt Im nitt widerredt von 
Rhät und Burger , und haben Zn darüber laſſen ur- 
theillen vom Leben zum Todt , Ein Erbaren Dann, 
Hanns Tochtermann , der hat die erſte Urtbeil über Zu 
geben, und mwolgehalten das , fo Er fin Wappen Zu 
de Apts Huß von Altenryff zugefagt bat in Gegen, 
twärtigkheit der Räthen, und etlichen der Venneren, 
do hat der fromm urtheiler gefprochen zu Herr Frans 
feligen Wappen in dem Pfenfter, Trad, Trad g), 
Ich will dir ein Dienft thun in kurtzer Zytt, dag du 
mich nimmen biffeft. 


tem, alfo mad do Ein Eerliche Botſchafft uß 
Saffoy, die, Ehrwürdig Prieſterſchafft uß der Stadt, 
geiftlich und weltlich Fraumen, die Jung Knaben und 
Töchteren , die zu der Schul und Lehr giengen mit 
ſampt der befhümmerten foner oder Fründtfchafft, all 
für In ze bitten, aber doch des er erlüttert , und Ein 
khein Barmhertzigkeit hat man nie wellen mit Im han, 
fonders iſt verurrheilet zu dem Thodt, hatt Er fich im 
den Willen Gottes ergeben und barfuß in den unfchul- 
digen Tode gangen mit. viel hüpſcher Ned. und guter 
Vernunft biß an fin Endt Got und die Welt umb 





8) De Helm⸗Zierrath des Herrn von Arſent war ein Drache. 
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Gnad gebetten, Sort heiff'der Seel, den an finem End 
hatt er aefprochen; hütt will Ich fterben, als ein from. 
mer Nitter , und ob Gott will, mich uff diefen Tag 
vor Gott wie frommer Ritter erzeigen, Gott verzüchs 
denen, die In durch nydt und Haß verurtheilet has 
bindt. | 


tem, do min Herr Dietrich Im h) folt die Ritter 
ſchafft abnemmen , fprach Er, Herr Frans: Ich fol 
: Uch die Ritterfchaft abnemmen , Ir haben aber nüt ver- 
gult an Uch, was aber nit gefchicht mit den Werfen, 
das gefchech mit den Worten , do antwortet Im der 
fromm Ritter fälig: Herr Dietrych , die Nitterfchafft, 
die Ich hab i), babindt Fr khein gwalt mir die zu 
nemmen ‚ dann ich bab fie von Gott dem allihechtigen , 
zu dem will Ich uff diefen Tag erfchynen Zu finem 
Rych, alls ein frommer Ritter. 


Und fprach zu finem Bychtvatter , Landt uß gan 
allen , den die Mutter Gottes warttet min , und batt finen 
Bpchtvatter umb Ein Mäffer, und hywem felbs die 
Fürfüß von den Hoffen ab, und fprach wie Gott min 
Schöpfer an ſynem todt barfuß gangen iſt, alfo fol 
Ich auch gan ır, 





h) Dietrich von Englifperg , Ritter, Schultheiß zu Freyburg. 
i) Vielleicht fprach er dieß, mweil er die Nitterfchaft durch 
| feine Bilgrimfchaft zum heiligen Grab erworben hatte. 





9 * 
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Die Herausgeber der obigen Gefchichte fügen noch 

als Beweisthum der Richtigkeit ihrer Angaben, 
folgende, in den Manualen der Stadt Freyburg 

ſich Hefindliche Notizen über den Prozeß des 
unglücklichen Schultheißen bey. 


- Herr At-Schultheiß Franz Arfent und Rathsherr 
Hand Krummenftol werden auf Bitten der Herren 
von Bern und ihrer Freundfchaft aus der St. Nifos 
laud » Kirche gelaffen, bis zu den Barfüffern, auf Bürg- 
Schaft. 13. Januar. 

Fortfegung. ihres Handels. Donft, nach Bine, 
SHerr Krummenſtoll wird aus der Gefängniß ver⸗ 
bürget. Samſtag nach Bine. 

Einſtellung Herrn Schultheiß Arſents Procedur 
auf der Berner Bitte bis nach Badiſcher Tagſatzung. 
Mont. nach Conv. Pauli. 

Herr (Biſchoff) von Lauſanne und die Herren 
von Zürich bitten um Herr Arfents Loslaſſung; wer 
den abgewieſen. Donft. nach Purific. 

Einftellung des Handels bis nach Ankunft der. Eyd⸗ 
genößiſchen Borfchaft. 12, Febr. 


Intervention der Eydsgenoſſen für Herren Arfent, 


46, Febr. | 
Fortfeßung Herrn Arfents Handel, 18. Febr. 

| Erkennt Herr Arfent und Peter Jenni (der 
Hüter des Nathhaufes, aus welchem Georg auf der 
Fluh entfloh) follen vor Gericht geftellt werden. Wer- 
den fie verurtbeilt, fo follen fie heimlich hingerichtet 
werden , und ihren Freunden erlaubt feyn, fie zu Bar- 
füflern zu begraben. (NB. Bor Gericht geſtellt war zu 
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Sreyburg der alte Ausdruck, wenn Blutgericht gehal- 
ten wurde.) Die Herren Bugniet und Krummenſtoll 
werden unfchuldig erklärt , fie, Herr Statthalter Niklaus 
Zombaud, und der Gerichtfchreiber Foft Zimmermann, 
(diefe hatten fich nach Bern gerettet) werden zurück 
berufen und des Lebens gefichert, 20, Febr. 

Wegen diefem Feyertage wird die vor Gerichtfiel- 
lung der Herren Arfent und Berer Jenni auf Dienſtag 
eingeftellt, doch follen fie adminiſtrirt werden. Frey⸗ 

tag in Cathedra. 

| Die Eydsgenoffen zu Luzern verfammelt , fchrie- 
ben zu Bunften Arfents. Mehrere Herren von Bern- 
bitten, daß dem Herrn von Arfent das Leben gefriftet 
werde. Es wird ihnen. abgefchlagen, doch die Sache 
big nach der Eydgenoffen Ankunft eingeftellt, daß man 
wife, ob Jörg wieder geftellt werden fünne , oder fonft 
daß wir ob Bott will zu ruben kommen. 
Crastino Matthie, - 

Die Eydgenößiſchen Boten bitten um Arfents und 
Tennis Begnadigung , verfprechen ſich zu befleiſſen, 
daß zwifchen dem Bifchoff von Sitten und Geörg ein 
Mittel getroffen werde , und Mrghrn. Köften abgetragen. 
Donflag post-cinerum, Ä 

Sie bitten wenigftend um einen Aufſchub. Freytag 
post cinerum.. 

Herrn Arfentd Sache aufgefchoben bis Morgen, 
Mittwoch nach Invocavit, 

Soll Morgen vor Gericht geſtellt werden. Montag 
nach Reminiscere. 

Beyde, Arſent und Jenni werden zum Schwerd 
verurtheilt. Zinſtag vor Oculi. 
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Schultheiß und Raͤthe zu Bern 
ertheilen der Stadt Brugk ein neues Banner am 
der Stelle desienigen , welches ihnen 1444. 
durch den Freyherrn Thomas von Falkenſtein 
geraubt worden war, 





Mir Schultheiß, klein und groß Rät, fo man.nempt 
Die Zweyhundert der Burgern der Statt Bern, thund 
Fund menklichen mit difem Bricff, demnach der Erfammen 
unfer lieb getrüwe Schultheiß, Rät, Burger und eine 
ganze Gemeinde der Stadt Bruf a). im Aargäuw, Uns 








a) Brugk war Anfangs die einzige Stadt in den Argaui- 
ſchen Stammgütern der Habfpurgifchen Fürften gewefen 3 
diieſe behielten lange Zeit für dieſelbe eine beſondere Vor⸗ 
liebe, hielten ſich ſeit ihrem glorreichen Emporkommen noch 
ſehr oft in derſelben auf, und der dortige Schultheiß und 
Bannerherr ‚den fie Anfangs immer aus angefebenen Häu⸗ 
fern des benachbarten Adels wähltın , befehligte als fol» 
cher von Alters her die Mannfchaft der Graffchaft Eigen. 
Nach einer Urkunde von 1466. Iegte ein Herzog Rudolf 
von Deflerreich, es iſt ungewiß, ob der Sohn Kayfer Ru- 
dolfs, oder Rudolf II., dem Banner von Brugf auf ewige 
Zeiten neben der Mannfchaft des. alten Eigens , auch die 
der Landfchaft Bözberg bey, melche die feitherigen Aem⸗ 
ter Schenfenberg und Kafteln in fich faßte. So folgte dem 


435 


durch ir erber potten haben fürbringen laſſen, wie Sy 
dann im mortlichs Ueberfall fo Thomen von Falkenſtein b) 
mit finem Anhang Iren Bordern zugefügt , um ir Pan- 
ner fommen ſyend, und dep bishar gemanglet baben , ung 
daruff als ir Oberfeit angefucht , ſy in Bedenkung Irer 
trüwen Dienften und geftaltfame der Sach mit einem an- 
deren Erenzeichen zu begaben, Haben wir, nachdem wir 
uns erinnert , wie fy darumb fommen, namlich, daß es mit 
feinen Uneeren verloren, und in Anfächung Iren trü 
wen Dienften ‚, fo ſy und vergangenen Kriegen und be- 
fonders in nächtten Anfächtungen bewyſen haben und 
fürer thun wellind und folind, uß Kraft unfrer Pri— 
vilegien, Fribheiten und VBergabungen , fo wir von rö— 
mischen Keiferen und Küngen erworben und loblich har⸗ 
bracht haben, Inen ein Banner gegeben und gefchenft 





Schultheiſſen von Brugk ein beträchtlicher Heerbann. Diefe 
Einrichtung blieb auch unter der Berniſchen Regierung, 
und wir finden einen Rathsſpruch von Freytag nach Ja⸗ 
kobi 1474., daß die im Amte Schentenberg , fie feven Eigen 
oder Frey, unter der Stadt Brugk Banner pflichtig feyen 
und wie bisher unter demfelben reifen follen. Durch einen 
andern Spruch des Bernifchen Raths vom Pfingfimittwo- 
chen 1513., ward erkannt , daß die Schentenbergifchen Ans 
gehörigen nicht nur wie bisher unter dem Banner von 
Brugf zu Feld ziehen , fondern auch, wenn das Banner 
nicht ins Feld getragen werde, dem Hauptmann und Nott- 
meifter von Brugk den Eyd ſchwören follen. Ä 

b) Thomas von Falfenflein, Landgraf im Sißgöw und Herr 
zu Farnfpurg , mar in feiner Zugend unter der Etädte 
Bern und Solothurn Schirm und Bormundfchaft gewe⸗ 
fen, und noch Bürger zu Bern, als er im Zürichkrieg 
Brugk verrätherifch überfiel und ausplünderte, 
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bieran ‚ welches fo und ir Nachkommen, wann fg und und " 


unferen Nachkommen in unfren Reyſen und kriegsnöd⸗ 


ten dienen werden, uffrecht füren mögen und darunder 


fampt den unfren von Schenfenberg und uß dem Ampt 


Eigen, die under irem Venlin gand mit Inen bifhar 


gereißt band züchen , und fich des befröumen- und gebru- 
chen wie ander , die unfermit Fren Zeichen und Pannern 
gewont haben, und damit ewiger Gedächtniß bevolchen 
werde , wie vylgemeldt von Bruk Fr Panner verloren 


hatten, ed die Meynung zu wüſſen, daß uff nachiten 


Donſtag nach St. Jakobstag, was der drißigſt Tag 


Heuwmonats nach der Gepurt Chriſti unfers Heillans- 


des, thufent vierhundert vierzig und vier Zar, iſt die 
Statt Bruf von Thomen von Falkenſtein und finen Mit- 


bafften überfallen Im fiben Järigen Zürich Krieg, da - 


battens die von Zürich mit Herzogen Albrecht und dem 
Huf Oeſterreich und lagen die Eidgenoflen mit allem 
Pundt vor Zürich, namlich Bernn, Lucern, Schwyz , 
Ury, Unterwalden , Zug, Glarus, Solothurn , St. 
Gallen und Appenzell „ wider die Herrfchaft Oeſterreich 
und die von Zürich, Im felbigen Kar uff 27ten Tags 
Heuwmonats fam Thoman von Falfenftein von Zürich 
uf dem Läger gan Beruf , dann er war Burger je 
Bern und hat: vil wandeld gan Bruf und war mengf- 
lichen wol befannt , uff denfelben Tag fchanft man Im 
den Win und befchach Im vill Zucht und Eren und 
bett Im ſollichs Mordt niemands vertrümer, | 


Allſo uff den 30ten Heuwmonats am morgen frü 
lang vor Tag fam Thoman von Falkenſtein gan Bruf 
an. das Nider Thor an der Arren Brugg, und: mit 
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Im Hans von Nechberg , Balthafar. von Blumenegg, 
Fridrich zu Huß, Vitt von Aſt, Hug von Hegoüw, 
Merk von Empß, Thüring von Hallwyl, Bäntelly von 
Heimenhoffen, Jörg von Sultz, Jörg von Knöringen, 
und ander Edlen vyl, mitt Irem Züg und Knechten‘, 
die Thomen von Falkenſtein zu femlicher mordtlicher 
und verredtrifcher Hanndlung hüllffend und befchach 
dag durch. Louffenberg, und Thoman von Falkenſtein 
. Hopfet am Thor an, rufft man füllte Inn Inlaſſen und 
als das .nitt angenzt befchach und vorhin gefragt ward 
mer am Thor wäre, antwurt er, ich bin: Thoman von 
SFalkenftein , wie kumpts das ir mich fo lang. bie 
laad, und mir nit uff thund , Ward Im geantwurtet‘, 
man hatte nit: gewüſt das er da wäre, darzu fo lich 
man zu difen Zytten nitt gerne Nachts Inn, Antwurt 
Thomann von Falkenftein, man wülte wol wer er wäre 
und. ſy wärennt lybs und guts- ficher,, mutter gefragt 
wie das zu gienge, das er fo frü käme und wer by Im 
wäry, Antwurt der von Falkenftein, der Bifchoff von 
Balel und mwelltent gan Zürich inn dad Läger , zu den. 
Eidgenoffen , inn Hoffnung , ein gütten Fryden und be- 
richt zu machen , alls uff fin Ned und er ein Burger 
zu Bern und zu Bruf wol befanndt und erit am drout- 
ten Tag darvor zu Bruf afin war, defhalb man Im 
ſöllich Mordt ungewarneter fach nitt bat vertrüwt, wur- 
dent Im die Thor uffgethban, und ald er uff die Brugg 
kam, zukt er fin fchwert und hüw dem Zollner, der fin 
funders guter Schimpffmann und gevatter war, fin 
Hauptt ab und warf In in die Arren und famend alfo 
gewaltigftich in die Stadt und erfiachend 13 Dann, 
und ettlich wurdent uff den Tod. wundt; und. alld: ſy 
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die Statt Ingenommen über das die von Bruf mit Fal⸗ 
kenſtein nie fein Span gehept, Ime nie args noch leyds, 
fonders allwägen alle Fründtfchaft und guttd gethan, 
namend fy die Burger , die nit umbfommen warent 
und ungewarneter Sach nachts erſt uß dem Schlaf 
erwachet , überpallen nitt zufamen möchten fommen, 
gfangen und thett ſy in des Herzogen Huß am Kilch- 
Hoff und wollt fy angentz enthouptet han, dann dad 
Hannd von Nechberg darwider war. und redt was er 
die gütten lüt ziechen welltj, fy bettent Im doch fhein 
leid gethan, bie zwüſchen blündertten fy die Statt 
verttigten den Roub fo vyl fy mochten zu Land und 
Waſſer hinweg, doch fo ward Inen ettlichd am Iymag 
Spis von denen von Baden verbebt, und namend 
denen von Bruk al Fr Brief und Gigell, Freyheit 
und Gerechtigfeit , auch der Statt GSilbergefchirr defin 
ein gutter theillwar , darzu Zr Banner ald ein Houpt- 
ſtück und fondere Fryheit, fürt die gan Louffenberg da 
iſt ſy ettlich Zytt in der Kiichen gehangen , doch am 
letſtenn von wegen der grofien Nachred,, mitt was erren 
die Banner gewunnen wäre, und way erren die von 
Louffenberg darvon hettenn, ward fy wider dannen ge⸗ 
nommen und von ettlichen geredt, man bette ſy ver 
brennt , das aber nitt ze gelouben, die Fettinen fo an 
der Statt Bruf Thoren geweſen find noch zu Louffen- 
berg an denfeiben Thoren. Allſo hatt der fchandtlich 
von Falkenſtein mit finen Mitthelffern die. Statt Bruf 
verrederifch übervallen, St beroubet und befchediget 
an lib und am gute ungewarneter fach und unabgſeit, 
‚doch fo hatt er ein Abfagbrieff gan Bern gefchickt, der 
‚einem Schultheiffen überantwurttet und aber nit angentz 
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aetäfen ward, deßhalb die von Bruk verfürgt und mitt 
gewahrnet wurden biß der fchad befchach , das aber 
nen zu fpatt ward, und alld fy hinwäg wollent , zünd« 
ten fu die Statt an allen Orten am und namend die beiten 
Bürger c) und fürtten die mit Inen gan Louffenberg 
und alld ſy um das Hols die Krepffin genampt Famend 
wollt Falkenftein ſy abermals enthauptet han, und redte 
. ob bie nitt ald gut zu mangen wäre, alld zu Gryffen⸗ 
ſee, da redte Hanns von Rechberg, Falkenſtein du 
haſt mordis gnug an den biderben lütten begangen, bet 
tiſts mir vorhin geſeitt, das du m’c den güten Lütten 
begangen haſt, du hettiſt mich nitt mit dir gebracht, 
allſo erredtet er Inen Ir leben, doch wurden ſy gan 
Louffenberg gefürtt und umb eine groſſe Sum gällts 
geſchezt; Allſo was Inen an Güttern, die ſy nit hin- 
wägg bringen möchten, überblieb, mußten ſy verſetzen 
und verkauffen und ſich ſelbs ledigen und löſen, Allſo 
hat Thomann von Falkenſtein und ſine Mithellffer mit 
yn geſagten den unſren von Bruk on all Schuld ges 
handlet. Bißhar die Gefchicht des mordlichen Ueber⸗ 
falls fo vyl wir in Kronifen gefunden , dad wir bierinn 
verinben laſſen zu ewiger Gedächtnuß und biermit die 
unſren von Bruk Irs leids und ſchadens, fo vyl meg- 
lich mit ſchänkung des nüwen Panners ergezt wellend 
haben, In Krafft dieſes Brieffs, den wir zu ewiger 
Zügſamme mit unſrem anbangenden Sigel verwahrt 
und Inen gewen haben. Beſchehen 10ten Day 1533. 





| 1 M. a. Ludwig Effinget , Seren zu Urgis, der damals iht 
Schultheiß war. 





4.40, 





Kecenfiovnen 





Sammlungen, zur Beleuchtung der Kirchensund 
Reformationsgefchichte der Schweiz. Bon Sa⸗ 
lomon Heß, Pfarrer der St. Beters - Gemeinde 
in Zürich. Erſtes vn Zirich Nef1811. 
192. © 


Erwünſcht iſt in unſern Tagen der Eifer — 
mehrere Gelehrte, bewogen durch das eigene Intereſſe, 
das die Reformationsgeſchichte dem fleißigen Forſcher 
gewährt und durch manche ſonderbare Erſcheinungen 
der Zeit, dieſem Studium ſich widmen, und jeder Bey— 
trag willkommen, der zur richtigen Beurtheilung und 
Beleuchtung einer ſo wichtigen Epoche dienet. Mit 
Recht ſagt Herr Heß in der Vorrede, daß die „Quel⸗ 
len und Urkunden, an denen unſer Zürich ſo reich iſt, 
trotz allem was feiner Zeit von den fleißigen Hottin⸗ 
gern , fpäterhin von Füßli, Simmler und andern geleis 
ftet worden ift, nicht nur nicht erfchöpft, fondern noch 
ungemein viel Unbenustes enthalten.” Aus diefen reis 
hen Schägen will er nun nach und nach das Merk⸗ 
würdige der Welt mittheilen. Gewiß ift noch vieles 
nachzuholen und aufzuheitern , und Jünglingen, welche 
dem Studium der Reformationsgefchichte fich widmen, 
wohl zu rathen, au die Quellen ſelbſt fich zu halten, 
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da das Urtheil einiger neuerer Forfcher eben fo unrich- 
tig iſt, als andere die Urkunden entftellt und nicht in 
“ihrer originellen Kraftiprache ‚, fondern mit: modernen 
: Redensarten vermifcht geben. Zum voraus bittet Herr 
Heß „in Betreff der Bearbeitung des Stoffs nachfich- 
- tige Beurtheilung fich aus, da meitläufige Pfarrges 
fehäfte, mehrjährige , den Beift abfpannende Körper 
beſchwerden, ungünftige Zeit- Umftände von diefen Stu- 
dien ibn entfernt haben.” Allerdings hat ein unausge- 
- feßtes Forfchen und wiederholtes Studium der gleichen 
Quellen, einen groſſen Werth , da bey weiterm Fort 
- fehreiten manche vorher nicht geachtete Winfe, wichtig 
: werden , und man fich in-der Gefchichte vor Neminis- 
cenzen, die fo Teicht irre führen , hüten muß, 


Das erſte Stück diefer Sammlung enthält Zwing- 
lis Lebensgefchichte ; bis. in -fein erſtes Amtsjahr zu 
Zürich (S. 1 — 54.), Bon jeher wurde es als ein 
fchweres Unternehmen angefeben, Zwinglis Leben zu 
befchreiben. Schon fein erfter Biograph fagt: an vero 
non arduum vitam adumbrare Zuinglii — und feit Diyeo- 
nius vergiengen beynahe dritthalb hundert Fahre, bis 
ein Gelebrter (Selig Nüfcheller 1776.) e8 wagte , eine 
nur einigermaflen vollftändige Biographie Zwinglis her⸗ 
anözugeben. Nicht dem Mangel an Achtung gegen dies 
fen Heroen der. Reformation ift diefes Stillfchweigen zu» 
zufchreiben.  Bolitifche Umſtände verhinderten lange 
einen folchen VBerfuch. Die Zürcher Gelehrten wurden 
fünf Fahre nach Zwinglis Tod aufgefordert, fein Leben 
zu beſchreiben, aber auch dieſes Opfer , den geiftvollen 
und bebersten Mann näher Tennen zu lernen , mußte 
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dem Frieden gebracht werden. Bullinger ſagt in feinem 
fursen Winfen de conscribenda Zuinglii vitae , daß es 
nicht genug ſey, die fadta fondern auch die consilia 
fadtorum anzuzeigen, welches damald und viele Jahre 
nachher noch nicht ohne Gefahr gefcheben fonnte. Die 
Gefahr ift nun freylich vorüber , aber noch hat dieſes 
Unternehmen bedeutende Schwierigkeiten. m diefel- 
ben zu löſen, wird nicht nur eine genaue Kenntniß 
der fchmweizerifchen NReformationsgefchichte , eine ver- 
traute Bekanntſchaft mit den Schriften und Briefen 
Zwinglis, fondern auch eine eben fo genane Kenntniß 
des Vaterlandes, und was bis dahin überfehen wurde, 
der Schriftfieller der Gegenparthey, ja überdies eine 
politifche und zwar nicht religiöfe , aber doch kirchliche 
Nefignation erfordert. Man ſtößt in Zwinglis Leben 
auf Ereigniffe, welche den Biograpben , der nicht mit 
allen diefen Kenntniffen ausgerüftet iſt, in Verlegenheit 
fesen. Sobald die für Franfreich bearbeitete Lebens- 
gefchichte Zwinglis von Herrn 3. C. Heß in Genf heraus 
fam, die aus verfchiedenen Gründen die einheimifchen 
Bedürfniffe nicht befriedigen fonnte, war zu vermuthen, 
daß in Zürich felbit neue Verſuche gemacht werden 
würden , die immer noch grofien Lücken in den bishe— 
rigen Biographien Zwinglis auszufüllen. Weberflüßig 
ift eine neue Bearbeitung dieſes groffen Stoffes nicht, 
und wer diefelbe waget, Liefert immer fchäsbare Bey- 
trüge zu einem Werke , das erft die Zukunft bey Auf- 
deckung und Gebrauch noch mehrerer verborgener oder 
unbenugter Quellen uns liefern wird. Weber die vor 
und liegende Arbeit, erlaube man ung folgende > 
merfungen. 
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Unbeſtimumt Taffen die meiften Biographen das Ge- 
burtsjahr Zwinglis, auch Herr ©. Heß fagt: Zwingli 
fey 1484. oder nach Myconius 1487. geboren worden, 
Man höre Doch von Zmwingli ſelbſt z. B. Zw. Op. T.2. 
p. 202, und in einem Briefe an Badian 1531.nos qua- 
dragesimum odtavum agimus, fo wird ded Myconius 
unrichtiger Angabe nicht mehr erwähnt werden. Unter 
Zwinglis Brüdern vermiffen wir Jakob, den der ältere 
Bruder väterlich pflegte und auf feine Unkoſten nah 
Wien fandte, wo er 1517, ftarb 5 auch hatte der Am⸗ 
mann Zwingli eine Tochter, Die Mutter fcheint auf 
den lebendigen Geiſt Ulrichs groſſen Einfluß gehabt zu 
haben. ©. 16. Mehrere Schweizer - Züngtinge Tagen 
damals in Wien dem Etudium ob, „Neben Gleman 
und Badian werden die Brüder Grebel, Beter und Ba- 
lentin Tſchudi angeführt, die fpäter unter Badian in 
Wien findierten. Die Tſchudi waren Zmwinglis Schü, 
ler ‚in Glarus. Bern hätten wir mehr von Zwinglis 
Berdieniten um Glarus und die dortige. Jugend gelefen, 
Ueberhaupt wäre über diefen Zeitpunkt noch manches 
nachzubolen. Erft 1513, fieng er an griechifch zu ler—⸗ 
nen. ©; 24. Peter Falko, Sceretär des Biſchoffs Ve— 
rulam. Peter Falk unterfchrieb fih einmal in einem 
Briefe Minifter Verulami, Nach diefer Angabe würde 
bier unter Peter Falfo niemand. einen der erſten Eyd⸗ 
genofien damaliger Zeit, und was noch wichtiger if, 
einen der. erften Beforderer der Wiffenichaften in der 
Schweiz ahnden; oder follte da gar einen Verwechs- 
Jung mit dem Guilielmus de Facolnibus ftatt finden, 
der fpäter einige Zeit die Stelle des Legaten Ennius 
vertrat? Möchte diefer berühmte Eydgenoß in feiner Ba- 
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terftadt (Freyburg) einen würdigen Biographen finden ! 
Zwinglis Gedicht von einem Ochſen und etlichen Thie- 
ren, „worin er dem Pabſt perfiflirte” iſt eine reine 
politiiche. Satyre. — Weber die Mayländischen Feld— 
züge, denen Zwingli beywohnte, wären wir nicht fo 
weggeeilt. Unverfennbar it der Einfluß , den fie auf 
ibn hatten. — Die zwey bis drey Fahre , welche Zwingli 
in Einfiedeln zubrachte, find von groffer Wichtigkeit. 
Der Adminiftrator von Geroldseck und Zwingli würf- 

"ten aufeinander, Intereſſant wäre ed geweſen, zu zeigen, 
wie weit Zwingli in diefer Zeit, in feinen geläuterten 
Kenntnifien fortgefchritten, und was ihn bewogen dieſe 
oder jene Lehren aufjugeben ; auch vermiffen wir feine 
Ernennung zum Äccolith des päbitlichen Hofes. ©. 42, 
Lauren; Fabula , „aus Bündten.” Der jüngere Hot 
tinger nennt ihn mir Recht einen Schwaben nach 

Zwingli, der von ihm fagt: ex Rhetis Suevus. Eine 
Beichreibung des moralifchen, religiöfen und politifchen 
Zuftandes von Zürich , bey dem Antritt des Lehramt 
tes Zwinglis, und mehrere Nachrichten über feine Ver; 
bindungen mir bedeutenden Männern, haben wir un, 
gern vermißt ; doch um alles diefed aufzuſuchen und zu⸗ 
fammen zu ftellen , wird eine gröffere Muffe erfordert, als 
einem vielbefchäftigten und überdich noch kränklichen 
Manne zu Theil wird. Nicht genug find übrigens die 
noch vielen unbenutzten Winfe zu empfehlen , die in 
Zwinglis Schriften über fein Leben und feine Bildung 
zerſtreut liegen. | 


Nur kurz zeigen wir die übrigen Aufſätze an: 


| 1. Antiſtes Bullingers treue Vaterſorge für feinen Sohn 
| | | | Heine 
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Heinrich ; oder deffen Baterworte und Briefe; in den 
Fahren 1554 — 1556. ©. 55 — 100, 


III. Verhandlungen auf der Zürcher Synode im May 
1533. Cenſur einiger fehlerhaften Mitglieder des 
geiftlichen Standes , in offner Synode. 1534, S. 
401 — 140, 


IV. Ehrerbietige Vorſtellung oder Herzens - Erleich- 
terung der Zürcher Synode gegen ihre Obrigkeit 
im Oftober 1534. ©. 141 — 149, 


V., Beleuchtung der Älteren Gefchichte der Pfarrkirche 
St. Peter; mit einem Bli auf die dießmaligen 
firchlichen Einrichtungen Ddiefer Pfarrgemeinde, 
Bon dem Herausgeber. Ein Nachtrag zu feiner 
Geſchichte der Pfarrfirche St. — 3. 1793. 
©. 150 — 173, ; 


v1. ueber eine Öffentliche Schriftauslegungs⸗-Anſtalt in 
Zürich, die Prophezey genannt ; im Reformationd- 
Zahrhünderte. Von Herrn Johann Jakob Heß, 
Antiftes der Zürcherifchen Kirche, ©. 174— 192, 


Den Mann, der fein ganzes Leben dem Studium 
der heiligen Schriften weihte, hören wir hier eine der 
rühmlichten Einrichtungen Zwinglis und ihren manig- 
faltigen Nugen für Lehrende und Lernende befchreiben, 
Peter Martyr lies diefes nützliche Juſtitut eingehen. 
Der ehrwürdige Verfaſſer klagt, daß daſſelbe „durch 
nichts eben ſo Gutes, geſchweige denn Beſſeres erſetzt 
mworden;” aber er iſt zu beſcheiden zu erwähnen, daß 
er im Fahr 1800, in Verbindung mit mehreren Zür- 
sherifhen Gelehrten, eine fchriftforfchende Geſellſchaft 


Geſchichtforſcher 1. 1. 10 
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errichtete , an welcher mehrere Seiftliche und Studie 
rende Antheil nahmen, deren Abficht war, ein Fitte» 
rorifch -praftifches Bibel Studium zu befördern. Ab⸗ 
wechieind wurden von den Gliedern der Geſellſchaft 
(auch die jüngern mußten ihre Kräfte üben) Abichnitte 
aus dem A. u. N. T. vorgelefen , eritifch und exege⸗ 


tifch beleuchter , mit ältern und neuern Verfionen ver _ 


glichen und zuletzt die Nefultate angegeben. Zur Er 
fparung der Zeit wurde den jüngern Mitgliedern auf⸗ 
getragen, die Verfionen bey Haufe zu vergleichen und 
das Wichtigfte anzuzeigen. Diele Gefellfchaft verſam⸗ 
melte fich wöchentlich einmal, Der Vorlefer las zuerſt 
eine felbit gewählte Stelle der heiligen Schrift ald Vor⸗ 
bereitung ‚, und dann erft den zu erflärenden Abfchnitt, 
Der Vorſitz wechfelte unter den Stiftern der Geſell⸗ 
fchaft um. So wie die Prophecey in mehrern Städten 
der Schweiz eingeführt wurde, fo wäre zu wfinfchen , 
dag auch diefe Anflalt den rühmlichen Nacheifer erivete 
ben würde! | . 





— — 


Disquisitio de Magistratus in urbe Tigurina 

in Reformationis opere praestito officio. 
Tiguri Typis Orelli, Fuefslini et Socc. 
MDCCCX. 8vo. p. 104: Ä 


Studia senedtutem delectant. Wir nahmen biefe 
Heine Schrift des Herrn alt Sekelmeiſters Salomon 
Hirzel von Zürich mit einem gewiſſen Gefühle von 
Ehrfurcht und Schaam in Die Hände, Jene flößt ung 
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des Verfaſſers Alter, - Würde und Berdienft eins diefe 
regt fih in uns, die Verblendung des heutigen Ge⸗ 
fchlechtes, das nur in Formen, Zahlen und Tabellen 
Tebt und fo manche müßige Zünglinge betrachtend. Der 
drey und achzigiährige Greid gibt und bier mehr ald 
er verfpricht, Verwundernd, daß die Gefchichtfchret- 
ber der Reformation die Verdienſte der Staatsmänner 
damaliger Zeit ( wohl nicht ganz) übergehen , zeigt er 
ung in einem kurzen Abriß, wie viel Mühe und Koften 
der Zürcherifche Rath zur Beförderung diefes groſſen 
Werkes aufgewandr habe, mir Hinblick auf den Gang 
der Reformation oder die Abneigung gegen diefelbe in 
den übrigen Cantonen und verbündeten und unterge- 
benen Ländern. Die damaligen Staatsmänner der 
Schweiz waren mit geringer Ausnahme Feine Gelehr⸗ 
ten, aber Freunde der Gelehrten , zum Theil wahr 
haft fromm , in Krieg und Frieden geübt und erfahren. 
In Zürich herrſchte fchon einige Cultur, aber auch 
gröfferes Sittenverderbniß, daher dad Bedürfnig einer 
Neformation um fo viel ftärfer gefühlt wurde. Bern 
war arm an Gelehrten und der ifolirte Berchtold Haller 
dem groffen Werke kaum gemachten. Mehr als irgend- 
wo gaben dort Staatsmänner ,. die Wattenwyls, Till 
mann , Mays, Manuel, Wagner, im Hag, Näge 
lin u. ſ. w. den Ausfchlag. — In Bafel fand auch vor. 
züglich die Univerfität , in Schaffhauſen der Adel der 
Reformation entgegen. - Die demofratifchen Cantone 
fanden unter dem faſt ausfchlieffenden Einfluß mächti⸗ 
ger Familien. Bier Gründe werden angegeben , warum 
die Reformation im Canton Zürich fo ruhig (der vore 
übergehende Bauernauflauf wird nicht berührt) vor ſich 
10 * 
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gegangen ‚ die weife Umficht, mit der man alles unter 
nahm, der Gewinn der Gemütber durch öffentliche Mit⸗ 
tbeilung der gemeinen Lage und Zurathjichung der 
Bürger und Landichaft-, die allmählige Entwicklung 
und Hille Ausführung fchwieriger Unternehmungen unter 
Leitung der Wägften und Beiten , die gemeinnügige An- 
wendung der eingezogenen Klofter- Güter. Was Gtoff 
zur Zwietracht gab, Zwinglis übel ausgelegte fcharfe 
Predigten, der Zürcher legter Zug nach Italien, der 
zufällige Ittinger Sturm, die Ausichlieffung der Zür- 
cher. von den Tagen wird erwähnt , dann die Ansiren- 
gungen Zürichs , Bern zu gewinnen die verichiedenen 
Zürcheriſchen Gefandtfchaften zur Beförderung der Ne 
formation , die Leitung der Abt St. Galliichen Lande, 
der erſte Kappeler Krieg und die friedlichen Unterbands 
Iungen bis zum Ausbruch der zwenten traurigen Gata- 
ſtrophe. Hier fiebt der Verfaſſer til, Wer willes ihm 
verargen, wenn er den Abend feines Lebens nicht mit 
der Befchreibung eines fo fatalen Krieges trüben will. 
Befonders nachahmungswerth ift die Unpartheylichkeit, 
die mir überall wahrnehmen. Weit entfernt , alles 
vertheidigen zu wollen , lefen wir 3. B. von der Zürcher 
Handlung mit der Abten St. Gallen: An justus fuerit, 
adhuc dubium est, et cuivis sano judicio relinqui- 
tur, causa cognita dijudicare, qualis fuerit. Weber 
das Ultimatum der Vermittler , die freye Verkündigung 
des Wortes Gottes in den V Orten, heißt ed; Sedli- 
ceat modeste quaerere, an tale promissum de veritate 
istis- locis promulganda necessario pacto solemni sti« 
pulandum sit ? ubi unguam tale pactum invenimus? 
Gewiß wären Freunde und Feinde durch gröffere Milde 
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mehr gewonnen worden. Der Bogen wurde zu hoch 
geſpannt. Dann über den Krieg: At fatale bellum si 
minus probo, quis mihi istud in vitium vertet? Mit 
gerechtem Entbufiasmus wird Zwingli erhoben , aber 
auch nicht vergeflen , daß er ein Dienfch und menfchli« 
chen Gebrechen unterworfen war. Nie übertrieb die 
reformirte Kirche die Verehrung ihrer Stifter. Zulest 
folgt die Reihe der um die Reformation verdienten 
- Zürcherifchen Staatsmänner. Wir vermiflen unter ih» 
ren Ulrich Stoll, Urs und Hans Hab. Gern hätten 
wir die Urtheile des würdigen DVerfaffers über Georg 
Göldlin und Rudolf Lavater geleſen. Man erlaube 
uns nur noch folgende Berichtigungen. ©. 11. Die 
Leutpriefterfielle in Zürich, welche Zmingli erhielt, 
wurde nicht durch den Tod, fondern durch Befürderung 
ertedigt. ©. 31. Die Schaffhaufer wollten nicht mit den 
Zürchern auf den Tag nach Zug , „dieweil uns fo heiter 
gefagt iſt, daß die drü Ort (Zürich, Schaffhaufen , Ap- 
penzel) föllint daheim’ bleiben.” S. 47. Zwingli ſaß 
bey der Commißion über die Zurzachifchen Angelegen- 
beiten, aber er war wohl nicht felbft in Zurzach. Eine 
ſolche Mißion wäre für ihn viel zu gefährlich geweſen. 
Hans Edlibach verfah diefelbe. S. 66. Die Gefchichte 
des zwenten Kappeler Krieges fey jam dilucide bes 
ſchrieben worden. Wünfchenswerth wäre eine treue 
Schilderung defielben bey neu verbreiteten unrichtigen 
Anfichten berühmter Schriftfteller. Nicht genug fünnen 
wir diefe gebaltreiche Schrift empfehlen. 


K.“ 





* 





- Die Univerfität su Bafel. 
Eine hiſtoriſche Skizze. 


Aufoefordert durch viele mir achtungswürdige Stimmen , 
zeichne ich bier die Grundlinien zur Geſchichte eines der Altes 
ſten literarifchen Infkitute in der Schweig. Es kann uns die 
gelehrte Baſilia, die fchon im Sugendalter ihres Daſeyns fühn 
und groß fich erhob, in der Fülle von Kraft und Ruhm lange 
blühte, und jet in ihrem Alter fich befcheiden innerhalb ihrer 
Gränge hält, nicht gleichgültig feyn. Mit liebender Treue 
fuchte ich ihr Bild, das Achtung gebieten folle, zu entwerfen. 
Hat daffelbe das Glück zu gefallen, fo ift mein Wunfch er⸗ 
reicht, und meine darauf verwandte Mühe belohnt. 


8. am 1, Wintermonat 1812, 
Zub, Pfarrer, 
— —————— — 
Mihi quidem nulli satis eruditi videntur, qui- 
bus nostra ignota sunt. 
CicerodeFin.L.2, 


Das fünfzehnte Zahehundert , in welchem die Wife 
fenfchaften bey dem Falle des Gricchifchen Kaiferthums 
von Dften nach Welten wanderten; in welchem die 
Erfindungen des Lumpenpapiers und der Buchdruder- 
kunſt jede künftige allgemeine Verfinſterung unmöglich) 
Gefchichtforfcher J. .. 44 | 
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machten, überzeugte die Baglerifche Bürgerfchaft, daß 
allgemeine höhere Tehranftalten, deren Deutfchland das 
mals kaum fünf, als: Leipzig , Roſtock, Löwen , 
Greifswalde und Freyburg, zählte ), daß Univerfitä- 
ten, welche gewiflenhafte Beamte , aufgeklärte Volks⸗ 
und Jugendlehrer, vettende menfchenfreunmdliche Aerzte 
bilden, zu den wohlthätigften Anftalten dev Menſchheit, 
der Staaten gehören. 

Die Gelehrten aus allen Ländern Europas , die 
auf dem Eoneilium zu Bafel zufammen gekommen wa⸗ 
ren, unter welchen neben Aeneas Sylvius und ans 
dern geiftvollen Prälaten , Aegidius Carlerius, 
Martinus Beruerius, Simon Frero, Dio— 
nyfius Sabrevofius und Johannes Pulchai— 
pater mit vorzüglichen Ruhme glänzten, hatten zu— 


erſt in Bafel den hwiffenfchaftlichen Funken angefacht , 


und die edlern von Baſels Yünglingen mit warment 
Eifer für die wieder auflebende Literatur befeelt,, fo daß 
bey vielen von ihnen , literarifche Reifen und der Be— 
fuch von auswärtigen gelehrten Schulen zur Mode 
wurden, wodurch fie nicht nur ihre Sitten fünftlicher 
und feiner ausbildeten, fondern auch nach ihrer Rüd- 
kehr Neigung zu den Wiffenfchaften und ſchönen Kün— 
ften unter ihre Mitbürger verpflanzten. 


Bafel befand fich. ſchon zu dieſer Zeit in einem 
ziemlich blühenden Wohlftand. Selbſt der gewöhnlich 





2) Trier und Ingolftadt wurden erſt im 8. 1472, Tübingen 
und Mainz im 3. 1477 gefiftet, 
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felbftfüchtige und eigennüßige Kaufmann , der fi) um 
MWiffenfchaften wenig befümmert, fühlte und überzeug- 
te-fich immer mehr , daß er ihrer zu feiner Bildung als 
Menſch, zur Gewinnung eines mehr eigenthümlichern 
Werths , zur beffeen und überlegteen Betreibung feines 
Belderwerbs und zum gefcheuteen Benehmen in bür- 
gerlichen Berhältniffen bedürfe. Die Errichtung einer 
-Univerfität innerhalb den Diauern Bafels wurde bald 
zum allgemeinen Wunfch aller feiner Einwohner. Das 
Geld, das für Erlernung der fchönen Wiffenfchaften 
fonft auswärts gieng , konnte erfteng im Lande bleiben 
und zweytens würde der Zufluß von fremden Studen> 
„gen ‚, noch mehr Geld in Umlauf bringen. Hiezu Fam 
noch die örtliche Lage der Stadt an der Gränze von 
Deutſchland und Frankreich, und ſo zu ſagen am Ein— 
gange Italiens, die bequeme Kommuniegtion mit dem 
Getraidereichen Befilde des Elfaffes und des Breisgaues, 
vermittelft des Rheins , die fchönen blühenden Umge— 
bungen der Stadt felbft , das Bedürfniß, die Einwoh- 
nerſchaft, die nach der öftern Einkehr der Peſtſeuche und 
andern fie betroffenen Unglücsfällen , fo große Ver: 
fufte litt, zu vermehren. Alles dies mochten Grün- 
de genug gewefen fenn, den durch das Bedürfniß der 
Zeit und der Umftände rege gewordenen Gedanken nach 
der Gründung. einer — tät bey ihnen zu unter⸗ 
ſtützen. 


Im fechsten Jahrzehend des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts, trugen die Fascen der Basleriſchen Regie— 
zung die Ritter Johann von Flachsland, Jo— 
hann von Bärenfels und Peter Roth als Kon- 

44 * 
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ſuln, und Balthafar Schilling nebft Johann 
Blumenftein als Zribunen. Diefe waren die wohl 
verdienten Männer, die in den Ratheverfammlungen 
zum Ruhme der Wiffenfchaften das Wort nahmen. 
Ihre überzeugende Sprache drang bey jedem der Raths⸗ 
Männer durh. Einhellig wurde erfannt: „ Es fol 
„ zu Bafel eine hohe Schule geftiftet werden. * Nach 
den Gefeken und Sitten der damaligen Zeiten , mußte 
vor allem die Einwilligung des Papfts zur Gründung 
einer hohen Schule eingeholt werden. Ohne Verzug 
wurden Befandte an den Papft gefchickt, von ihm eine 
Errichtungs - Bulle und die erforderlichen Privilegien 
auszubitten. Pius der Ziwente , vorbinden Baslern 
als Aeneas Sylvius, während feiner Anweſenheit 
auf dem großen Goncilio wohl befannt , empfieng die 
Gefandtfchaft mit ungemeiner Huld, bezeugte ihre in den 
unverdächtigften Ausdrücen feine dankbare Liebe für 
die von ihren Mitbürgern ihm in der Peftzeit geleifteten 
Dienfte in ihrer Vaterſtadt, und freute fich der gefun—⸗ 
denen Gelegenheit , etwas zur Bermehrung ihrer loka— 
len Bortheile beytragen zu Eönnen. Unterm 12. Wine 
termonat 1459 ertheilte er, vermittelft einer eigenen 
Bulle, die nachgefuchte Bewilligung , rühmte in derfel- 
ben der Basler Anhänglichkeit an feine Perfon und an 
die Kicche , Die bequeme Lage ihrer Stadt, in welcher 
gefunde Luft nebft Ueberfluß der Nahrumgsmittel und 
aller Ergötlichkeiten des Lebens angereoffen werde; 
rüftete mit Apoftolifcher Macht den damaligen Bifchof 
von Bafel, Johannes von VBenningen zur Eine 
leitung und Förderung diefes heilfamen. Gefchäftes aus ; 
ertheilte den Lehrern ſowohl als den Studierenden die 
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Nleichen Privilegien, Ehren und Rechte wie der Uni—⸗ 
verfität zu Bologna, und geftattete dem Kanzler (dem 
Biichof, den er und fein Stuhlfolger auf immer zu 
dieſer Würde ernannte) den Lehrern und Doktoren der 
neuen hohen Schule zum Behufe derfelben Ordnungen 
und Gefeße zu entwerfen 9. Außer diefer Päpftlichen 
Bulle find noch einige andere vorhanden , in welchen 
nicht allein dieſe erfte beftätiget , fondern auch verfchte- 
dene Kanonikate und Präbenden der neuen Stiftung 
zugeeignet worden. ine folche führt der Baslerifche 
Geſchichtſchreiber Wurfteifen in feiner Basler⸗Chro⸗ 
nie vom letzten Ehriftmonat 1459 an, worinn allen 
Lehrern und Studierenden die Freyheit ertheilt wird: 
» Daß, fo lange fie diefer Univerfität mit Lefen und 
„» Studieren begwohnten, alle ihre geiftiichen Pfrüne 
„ den und Gefälle alfo von ihnen follen genoffen wer 
„ den, als wenn fie perfönlich an Ort und Stelle fich 
„befänden, jedoch daß fie gehalten ſeyen, durch taug« 
„, liche Verwefer , denen fie billige Entfchädtgung abs 
„ aureichen hätten, ihre Pfründen verfehen zu laſſen.“ 


Diefe ausgezeichneten Immunitäten und Vorrechte 
waren nicht allein als Zeugniffe der Huld und Gewo⸗ 
genheit des Dberhaupts der Kirche gegen die demfelben 
werthen Basler anzufehen , fondern der Ruf davon 
follte auch viele und angefehene Schüler nach Bafel 





2) Siche auch die im Jahr 1801 zu Bafel gedruckte Urkunden⸗ 
Sammlung , betreffend die Stiftung und die Freyheiten 

der uUniverſität zu Bafel, deren Öffentliche Bekanntmachung 
damals unterfagt worden, 
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locken, und zum Beſuche diefes neuen Atheneums ein» 
laden, da diefe Vorzüge nicht allen Atademien damals 
zukamen. 


Um feiner geliebten Baſilia, dieſer neuen Pflanz⸗ 
ſchule der Wiſſenſchaften, einen bleibenden ewigen Fond 
zu ſichern, wurden ihr von dem Papſte ein Kanonikat 
von St. Felix und Regula zu Zürich, eines von St. 
Mauritz in Zofingen, eines von St. Urſus zu Solo— 
thurn, eines von St. Marrin zu Kolmar, und eines 
von St. Urſitz einverleibt. Zu diefen geiftlichen Bene⸗ 
ficien ſollten ferner alle diejenigen noch hinzufommen | 
weldye der Magiftrat zu Bafel mit Willen der Kapitu- 
laren erlangen könnte, dergleichen die Kapitularftellen 
zu St. Peter in Bafel waren, wozu das Kapitel feine 
Einftimmung wirklich fchon gegeben hatte. 


Geſorgt war alfo für die Subfiftenz der Lehrer , 
für das Aufblühen und Fortkommen des neuen Inſti— 
tuts. Sobald die erfte Päpftliche Bulle zu Bafel anges 
langt war, wurden alle Anftalten zur folennen Eins 
weihung der neuen hohen Schule gemacht. Der vierte 
April (nach dem jebigen Kalender der fünfzehnte) des 
folgenden 1460ften Jahres , als dag Feft des heil. Anı- 
brofius, ward hiezu beftimmt , ein Tag , der in Baſels 
Gefchichte merkwürdig ift, und rühmlich gezeichnet 
ſteht. In ungeheurer Menge ftrömten, als Zeugen 
der feftlichen Handlung , Bürger fowohl als Ausländer 
von jedem Stande und Alter der Domkirche zu, nach 
welcher der Biſchof in Vontifikalibus als Kanzler ,. im 
Gelcite des Bürgermeifters Johann von Flachs« 
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» 
land und des ganzen Magiftratd, des Stadt⸗Klerus 
und der Freunde der Künfte und Wiffenfchaften in 
einem fenerlichen Zuge fich begaben. Nach Vollendung 
des Hochamts überreichte dee Konſul dem Bifchof die 
vom Papft erhaltene Bulle. Diefer ließ fie durch den 
Herold Öffentlich vorlefen, und zeigte hierauf in einer 
ſchönen Rede an die Verfammlung , die unverkennba⸗ 
ren Bortheile einee hohen Schule, ließ ſich in die 
Kanzlerwürde inveftieen, und in Gemäßheit derfelben 
bevollmächtigte er die beftellten Lehrer, den Würdie 
gern unter den Studierenden die auf Akademien üblie 
chen Grade zu conferiren. Er ernannte den Domprobft 
Georg von Andlau zum erften Rektor , worauf 
ſich die Feyerlichkeit mit einer Muſik endigte. 


Mittwochs vor Pfingften 1460 ertheilte der Mae 
giftrat unter dem Konfulate Rittee Johann von 
HYirenfels im Namen der ganzen Gemeinheit zu 
Bafel , der Univerfität eine Freyheits-Urkunde, in wels 
“cher ihrem Hauptinnhalt nad), Folgendes zugefichert 
wurde: | 


„ Shut und Sicherheit allen , die ſich des Stu— 
„dierens wegen nach Bafel begeben, für ihre Perfon 
„ und für ihre Haabe. * 


„ Beftätigung der von dem Papft ertheilten Vor⸗ 
„ rechte und ihre Vermehrung und Erweiterung mit 
„ den Freyheiten der Univerfitäten zu Paris, Cölln, 
» Heidelberg, Erfurt, Leipzig und Wien. “ . 
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Befreyung aller der hohen Schule Angehöriger 
„ von allen Öffentlichen Befchwerden und Abgaben. “ 


„ Kein Beamter dee Stadt oder des Landes ſoll 
„ befugt feyn , einen alademifchen Bürger gefänglich 
„ anzubhalten , oder fo ein folcher eingefeßt wäre, den⸗ 
„ felben auf Verlangen dem Rektor auszuliefirn, “ 


„ Befugnif einer jeden Fakultät über ihre Meifter 
„ und Studenten zu wachen, Ordnungen und Statu- 
„ten feftzufeßen, fie abzuändern, zu mindern und zu 
„ mehren nach den Umftänden , unter obrigfeitlicher 
» Betätigung, * 


„ Das Recht des Rektors zwifchen Meifter und 
„ Studenten zu fprechen, und daß fein Bürger einen 
; Studierenden vor dem bürgerlichen Gerichtsftahe | 
„ fondeen nur vor dem Rektor fuchen dürfe. “ 


„Die Arzneykunſt foll nur von ſolchen ausge- 
„ übt werden , die vorhin von der medicinifchen Fa— 
„kultät geprüft worden, “ u. f. w. 


Bey diefem Gnadenbriefe blieb es nicht allein, forte 
dern der edle Magiftrat that noch weit mehr für das 
Aufkommen der haben Schule. Er beftimmte den 
Brofefforen ihre Gehalte , erwählte aus feiner Mlitte 
einige angefehene Rathsglieder, welche gleichſam Pa- 
trone der Akademie feyn follten, und welche feit jener 
Zeit Deputaten genannt werden. Dan übergab der 
akademifchen Regenz ein filbernes mit Gold gefchmück- 
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tes Zepter , zum Zeichen ihrer eignen Jurisdiction. 
Der Univerfität und jeder Fakultät wurden filberne Si 
gille zugeftellt, um die Befchlüffe ihrer Verſammlun⸗ 
gen, und alles , was öffentlicher Beftätigung bedarf, 
damit zu befräftigen. Zu den afademifchen Vorlefun- 
gen und Handlungen ſchenkte die freygebige Obrigkeit 
dasjenige Gebäude, welches heut zu Tage das untere 
Kollegium genannt wird. Sowohl diefes, als die 
erft erwähnte Freyheits-Urkunde ift als ein fprechendes 
Denkmal der väterlichen Huld der Basler Regierung 
gegen die neue Belehrten-Schule anzufehen ; fie fteht 
ehrenvoll neben der Stiftungs=-Bulle Pius des Zweye 
ten , die fich beyde in dem rühmlichften Wetteifer für 
die Verherrlichung der jung aufblühenden Bafılia zu 
gefallen fchienen, 


Aber auch auf ihrer Seite fingen die Vorſteher 
und Lehrer der neuen Univerfität an, diefelbe zu organie 
firen , allgemeine akademiſche Gefeke zu entwerfen, 
Rechte und Pflichten der Lehrer und Zuhörer zu beftim- 
men, und die verwaltenden Behörden anzuordnen. 
Jede Fakultät erhielt ihren Dekan. Die Theologen den 
Kafpar Maner, einen Dominikaner; die Rechtsges 
lehrten den Peter zur Luft, einen Domherrn; Die 
Mediziner den Wernhard Wölflin von Rothen— 
- burg aus Schwaben; und die Philofophen den Jo— 
hann Ereußer, einen Dominikaner und Domberen 
am großen Münfter. 


Unterm fechsten Herbftmonat ließ der erſte Rekt 2 
Georg von Andlan, fein erſtes Programm beka 
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machen , in welchen er den Studierenden Disciplinar⸗ 
und Moralitäts-Vorfchriften gab , und das zugleicy als 
ein Gegenbrief der Univerfität gegen die Obrigkeit an» 
gefehen werden kann. Am Ende deffelben ftehen einige 
Verfügungen wegen der Austheilung der zur Univerfis 
tät gefchlagenen Kanonikate und Präbenden, und we—⸗ 
gen Befeung ledig werdender Profeffuren durch den 
alademifchen Senat. e 

Das herrlich gegründete. Ynftitut zog nun zu Ya» 
fel bald viele ausgezeichnete Gelehrte, felbft aus den 
entlegenften Gegenden Deutfchlands, Staliens, Frank⸗ 
reich und anderer Länder zufammen , und esiftfich nicht 
zu. verwundern von jeßt an lernbegterige Jünglinge 
in Dienge zu der gelehrten Bafılia wallfahrten zu fehen. 
Diefe zahlreichen Haufen von ftudierenden Ausländern 
veranlaßten zu Bafel, gleichwie'in andern Univerſitäts⸗ 
ftädten, die Einrichtung von Burfen (Kollegin) , 
in welchen größere oder Eleinere Gefellichaften von Mus 
fenföhnen , auf einem oder mehrern Zimmern zufammen 
wohnten, fich an gewiſſe Gefehe halten, und für den 
Unterhalt ein gewifjes Weniges bezahlen mußten. Einer 
folchen Burfe war ein Rektor vorgeſetzt, der. einen oder 
mehrere Stellvertreter hatte, und unter der Oberaufs 
- ficht des Dekans der philofophifchen Fakultät. ftund. 
Es waren diefer Burfen anfänglich viele, und wurden 
im %. 1496 durdy einen. afademifchen Regentialbefchluß 
auf vier reducirt. Die vornehmfte war die Parifers 
Burfe; und es ift nicht unwahrfcheinlich, daß Jo— 
hann von Stein, ein berühmter Lehrer der Sor— 
bonne und bekannte Urheber jenes damals Auffehen er» 
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regenden Streits zwiſchen den Real» und Verbal⸗Phi⸗ 
Iofophen, bey. feiner im Jahr 1470 erfolgten Nieders 
laffung zu Bafel viele Studierende mit ſich von dort 
an diefen Ießtern Ort werde gebracht haben , und 3. 
Burſe alfo genannt worden fenn. 


Li 


Nach der Kirchentrennung , als die philofophifche 
Fakultät neues Leben und Thätigkeit wieder erhalten | 
wollte der Name Burfe nicht mehr gefallen , und man 
hieß fie zuleßt auf eine einzige in dem vormaligen Au⸗ 
guftiner-Klofter heruntergebrachte : Eollegium Sa 
pientiä. Diefes Alumneum, von dem weltberühm- 
ten Erasmus von Rotterdam in feiner Iekten 
Willensmeinung mit einem beträchtlichen Legat be— 
ſchenkt, wurde diefem großen Manne zu Ehren Co 
legium Erasmi genannt , welchen Namen folcheg 
zur Zeit noch trägt. - 


Mit den erften Lehrern, die, „obgleich fie meiftens 
dem Ordensftande angehörten , ſich doch eine gelehrte 
Bildung für jene Zeit zu verfchaffen wußten, ftieg der 
Ruhm der gelehrten Bafilia immer blühender empor, 
In allen Fächern der Wiffenfchaften hatte fie große und 
gelehrte Männer aufgefielt. Johann Geiler von 
Kaifersberg, der berühmte freymüthige Dompredi- 
ger zu Strasburg, war Profeffor der Philofophie und 
erhielt den theologiſchen Doktorgrad 1475. Weffel 
Gomesfort aus Friesland, Profeffor der griechi— 
fen Sprache, begab ſich, aus Liebe zur griechifchen 
Literatur, nach. ihrem Heimathlande Grischenland; zu 
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näherer Bekanntfchaft mit ihr, um fie nach feiner Rück⸗ 
kehr zu größerem Nutzen den Liebhabern dociren zu 
fönnen. GSebaftian Brand, der fich als beiffender 
Satyriker in geoßen Ruf gefet hatte, und als Syndi⸗ 
fus und Kanzler zu Strasburg geftorben ift, bekleidete 
eine Profeffur der Rechte. Johann Reuchlin 
(Sapnio) von Pforzheim, der berühmte Refor— 
mator des Sprachftudiums, hat, fo wie überhaupt in 
Deutfchland, eben fo auch zu Baſel viel geleiftet. Sein 
Aufenthalt zu Bafel dauerte von 1477 bis gegen Ende 
des fünfzehnten Jahrhunderts, Alles gelehrte und 
hochverehrt: Männer, welche den Ruf und Namen der 
Baslerifchen hohen Schule in den erften Decennien ih: 
res Dafeyns immer weiter ausbreiteten. Un diefe hate 
ten ſich angereihet, Andreas Helmuth, ein Basler; 
Johann Cynus, aus Spanien; Johann Stumpf, 
der Helvetifche Gefchichtforfcher,, alles vortreffliche Yu- 
tiften; Andreas Ondorp, von Alcmar, als Auf: 
klärer in der Arzneywiffenfhaft; Johann Zunfel, 
der als Philolog , Rechtsforfcher und Arzt ſich verdient 
gemacht hat; Ulrich Kraft von Ulm und Thomas 
Wyttenbach von Biel, der vaftlofe Beförderer der 
Reformation, war Profeffor der Theologie, unter deſ— 
fen erften und liebften Schülern Leo Yud und Ulrich 
Zwingli genannt zu werden verdienen... Eben fo un— 
vergeßlich tote Diefe, ift der Name eines Johann Eo« 
no, von Nürnberg , welchen der berühmte Buchdrucker 
Johann Ammerbacdh als einen der größten griechi- 
fehen Sprachkenner für fein Haus und für feine typogra⸗ 
phifchen Unternehmungen gewonnen hatte, da er ihn 
zum Lehre feiner deey Söhne Bruno, Bafilius 


163 | 


und Bonifacius beftellte, mit welchen fich nachher 
Beat Rhenan noch vereinigte, 


Diefe Männer, die noch jeßt in der Literatur als 
Reftauratoren der Wiffenichaften glänzen, lehrten da⸗ 
mals auf der Baſilia in allen Fakultäten. Die fähig- 
ften Männer , die beften Köpfe aus den Eultivirteften 
Ländern Europens fammelten ſich um diefe, an Huma⸗ 
nität, Aufklärung und wiffenfchaftlicher Kultur da— 
mals unübertroffene Pflegmutter der Gelehrten „ı und 
bildeten ſich unter ihrer Anleitung zu Männern, welche 
dem Staate, der Kirche und den Wiffenfehaften einft 
die wefentlichften Vortheile brachten und auch bringen 
follten. Durch fie war die Reformation angebahnt, 
mit Eifer und Thätigfeit ihre "Ausbreitung befördert ; 
und fie ihrem Ziele nähee gebracht worden. 


Um diefe Zeit hatte fih zu Bafel Johann Fro: 
ben von Hammelburg in Franken niedergelaffen. Er 
ſetzte die typographifchen Arbeiten Ammerbachs fort, 
gab im zweyten Jaͤhrzehend des fechszehnten Jahrhun⸗ 
derts Luthers Schriften im Druck heraus, wodurch er 
nicht wenig beyteug, beffere Erkenntniß in Bafel und in 
Deutfchland zu verbreiten. Sein Haus war der Gafte 
feeundfchaft gegen alle Gelehrte und Freunde der Wife 
fenfchaften geheiligt. Der große Erasmus hatte 
in den erften Jahren feines Aufenthalts in DBafel 
bey Froben gewohnt , bis er fich ein eigenes Haus 
miethete, um mehr über feine Zeit Meifter zu ſeyn. 
Die mächtigen Fortfchritte der jungen Baſilia ‚hatten 
auch Diefen großen und berühmten Literator angezogen 
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und nach Baſel gelockt. RNach feinen literarischen Hin⸗ 
und Herzügen in Frankreich, England und Stalin, 
und nachdem er die ehrenvoliften geiftlichen und weltli- 
chen Würden ftandhaft ausgefchlagen hatte, vermoch: 
ten feine gelehrten Baslerfreunde, daß er feirten beftän- 
digen Aufenthalt in ihrer Stadt nahm , wo er auch 
am zwölften Heumonat 1536 geftorben ift. 


Erasmus und mit ihm Heinrich Xorit,’ mit 
dem Beynamen Glareanus, Peofeffor der Philofos 
phie, hatten während der ganzen Reformations-Krifis 
zu Baſel ihren liberalen und humanen Geift nie vers 
läugnet. Zwar fuchten beyde , gleichweit von dev Res 
formatoren Feuereifer und von indolenter Liebe zu dem 
Alten entfernt, die fo ſchwere Mittelftrage zu wandeln, 
und inden Erasmus felbft über die Irrthümer in 
der Kieche mit Recht fchalt, mißbilligte er auf der ans 
dern Seite die Hiße, womit das Verbeſſerungswerk be- 
trieben wurde — bis fie vom Drange der Umftände 
fi) gendthiget glaubten , Bafel verlaffen zu müſſen. 
Beyde begaben fich nad) Freyburg, von wo Erasmus 
nach einigen wenigen Jahren wieder nach Baſel gez0s 
gen ift. | 


Außer diefen beyden genannten Männern zierten im 
Anfange des fechszehnten Jahrhunderts den Baslerifcyen 
Heliton Wilhelm Eopus, von Bafel, einer der bes 
ften Aerzte feiner Zeit, umd von König Franzdem 
Erften von Frankreich zu feinem Leibarzte nach Paris 
berufen; Theophraftus Paracelfus, der bekannte 
Alchimiſt; Claudius Cantumeula, von Metz, 
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ein verdienter Juriſt; Bonifaz Ammerbach, von 
Baſel, wegen feiner ausgebreiteten Kenntniß der Rechte 
und Gefeße, mit dem Beynamen des Baslerifchen Pas 
pinians beehrt; Wolfgang Fabritius Capito, 
von Hagenau, im den drey befannten Safultäten Dof- 
tor , der dem Matthias Hölderlin in der Stelle 
eines Profeffors der Theologie nachfolgte, und ſpäter⸗ 
bin dem Defolampad den Doktorgrad conferirt 
hatte. Er predigte mit großem Zulaufe und Beyfall 
des gemeinen Dolls, und freute zuerft den Samen der 
Reformation zu Bafel aus. Seinen, durch feine Ab» 
reife erledigten Lehrftuhl erhielt Kafpar Heid (Hes 
dio), der ganz in feines Vorgängers Geifte lehrte. 
Diefe aber übertraf an wirkfamer Kraft das Reformas 
tions Werft durchzufesen , Johann Hausfchein 
(Dekolampad) , von Weinzberg in Schwaben, ein 
mit den gelchrten Sprachen , fo wie mit. der fchönen 
Riteratur vertraute Theologe , dem Biſchof Chrie 
ſtoph von Unterheim im 9. 41545 oder 1516 die 
Dompredigerftelle im Baslerifchen Münſter übertrug. 
Er hatte fie angenommen aber ‚nicht lange behalten. 
Nach einigem Wechfel feines Standes und feiner Schick⸗ 
fale in Deutſchland, Fam er jedoch zum Zweitenmale 
nach Bafıl, begleitet von dem berühmten Ulrich von 
Hutten, wurde erſt Vikar, dann Pfarrer bey St. 
Martin , gieng dem Aberglauben und den Eirchlichen 
Misbräuchen gewaltig zu Leibe, beſtrafte im Geifte 
eins Elias die Verdorbenheit feines Zeitalterd , und 
fand in feinen Kollegen, Wolfgang Wifenbur- 
ger, Markus Berfius, Johann Luthard und 
Thomas Geierfalk, thätige Mitarbeiter und Mit 
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beförberer des Reformationsgefchäftes , nach defien Voll» 
endung der Maaiftrat ihm das oberfte Pfarramt im 
Miünfter, und das Antiftitum über die Stadt» und 
Landgeiftlichkeit aufgetragen hatte. Er ftarb aber ſchon 
im Yahr 1531. Syn die gleiche Parallele, als Refore 
mator des Sprachftudiums und der Literatur verdient 
mit Reuchlin gefeßt zu werden, Konrad Pelikan, 
der 1524 den Lehrſtuhl der Theologie erhielt , aber nach 
zwey Jahren als Lehrer der ebrälfchen Sprache nad 
Zürich verſetzt ward. 


Die Reformation, oder beſtimmter zu ſagen, die 
kirchliche Revolution, welche ſchon von den Koncilien 
zu Conſtanz und Bafel als dringend, ſowohl für das 
Haupt als die Glieder der chriftlichen Kirche erklärt 
wurde, veranlaßte zu Bafel, gleich an andern Orten , 
Bährung in den Köpfen, und biblifche Kontroverfien 
unter den Difputirluftigen , beydes der Alt» und Neue 
gläubigen, und am Ende zahlreiche Austwanderungen 
von Bürgern aller Stände. Mancher Gelehrte , der . 
nicht für Luthers und der übrigen Reformirten Lehr— 
und Glaubensfähe eingenommen war, oder fich über- 
zeugt hielte, daß die Herftellung des reinen Glaubens 
durch Aufklärung ficherıe werde erziwecht werden, als 
durch eine zu heftige Revolution, verlieh demnach Ba 
fel, und hatte feinen Aufenthalt anderswo genommen. 
Dadurch wurde die Bafılia ungemein erfchüttert , und 
fah fid) auf einmal vielee Männer beraubt , die ihre 
bisher einen großen Glanz gegeben hatten. Der Ma— 
giftrat , der ihr fo feyerlich und wiederholt feinen 
Schuß zugeſichert Hatte, konnte und wollte ein folches 
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ſo ruhmvoll beftandenes Atheneum nicht verfchtwinden 
laffen , fondern, indem er fchivere Opfer feinem fer 
nern Fortblühn zu bringen befchloß, fiel auch glücklich 
auf alle die Mittel, die feine Löbliche Abficht beförder— 
ten. Anſtatt der mit der Reformation zum Theil vers 
ftopften Subfiftenzquellen der Profefforen, warf man 
diefen aus der Staatskaſſe Gehalte aus , und forgte zu⸗ 
gleidy mit rühmlichem Eifer für den Unterhalt fremder 
und einheimifcyer Studierender. Der Rıktor , Os— 
wald Bär, ließ die Wiederherftellung der hohen Schule 
in einem Programm öffentlich befannt machen ; wider: 
legte in demfelben die ausgefprengten Gerüchte ihres 
Eingehens; zählte die Namen der Lehrer, jeden in ſei— 
nem feientiftfchen Sache auf ; berührte die vorhandenen 
Hülfsmittel zur Aufnahme der Wiffenfchaften , "und 
zugleich die fie begünftigenden , örtlichen Vortheile 
Baſels. 


Der Erfolg von dieſer Reorganiſation und ihrer 
Ankündigung war über jede Erwartung groß. Von 
allen Seiten eilten Schüler herbey , die fich durch Rang 
und Wiffenfchaften mehr oder weniger auszeichneten , 
und felbft Sprößlinge mehrerer fürftlichen deutfchen 
Häuſer verdankten der neu verherrlichten Bafılia ihre 
Bildung. Sie wurde zu diefer Zeit die Pflanzſchule 
von Staatsmännern, von Eirchiichen und afademifchen 
Lehrern, von welchen fpäterhin, und in ihrer befon- 
dern Sphäre ; viele im fchönften Glanze ftrahlten. 
Diefen neuen Ruhm der gelehrten Bafılia erhöhte auch 
der Verein von berühmten Männern , die als Zierden 
zum Theil des Auslandes auf die Iedig gewordenen Ka— 
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theder berufen wurden. 3. B. Paulus Conftans 
tius Phrygio von Schlettftadt, der treffliche Erklä— 
rer des Alten Zeftaments; Oswald Mykonius von 
Luzern, der gründliche Interpret der evangelifchen und 
apoftoliichen Schriften der Bibel; Bonifaz Ammer: 
bach), als Lehrer der Gefeße, und an Bafels gelehrtem 
Horizont ein Stern der erften Größe; GSebaftian 
Miünfter, aus dem pfälzifchen Städtchen Ingelheim, 
wegen feiner ausgebreiteten Kenntniffe in der Völkerge⸗ 
fehichte der dDeutfche Strabo, docirte die ebräifche 
und Simon Grynäus, von Veringen, ein Eaffifcher 
Philofoph , die greiechifche Sprache. Als praftifcher 
Arzt und guter Philologe war Albanus Thonin, 
von Winterthur, und als Lehrer der mathematifchen 
Wilfenfchaften, Wolfgang Wifenburger zu dies 
fer Zeit berühmt , und über die Dialektik ( follogiftifche 
Diſputirkunſt) hatte Simon Sulzer, aus dem Ber- 
nerſchen Hasle, viele befuchte Vorleſungen gehalten. 


Ein unverwelfliches Andenken hat aus diefer Zeit- 
Periode der gelehrten Bafılia, Andreas von Boden 
fein, von Carlſtadt, befannt durch feine Streitigfei- 
ten mit Luther über die Sransfubftantiation , hinterlafs 
fen; er war Pfarrer an der St. Petri⸗Kirche, und zu— 
gleich theologifcher Profeffor. Neben ihm ftand in 
großem Rufe Martin Borhaus, ein großer Drien- 
talift , der feine nicht unbedeutende Bücherfammlung 
der Univerjität legirte, Ferner verdienen ehrenvolle Er— 
wähnung, Eovelius Secundus Curio, ein. Ita— 
liener, der im Verdacht gefunder Grundfäße, der Ins 
quiſition wie Durch ein Wunder glücklich-entsonnen war, 
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und als Profeffor Eloquentiä zu Baſel geftorberr if. 
Durch feine fatyrifchen Geiffelhiebe hatte er die römifche 
Kirche wie den römischen Clerus empfindlid) verwun⸗ 
Bet. Sebaſtian Laftellio, aus Safoyen, wegen’ 
feiner Gelehrſamkeit, wie durch feine gemäffigte Denke 
art gleich rühmlich ausgezeichnet; und Thomas 
Mlatter, ein Gelehrter aus dem Walliferlande, der 
fi) aus dem Staube durch unfägliche Hinderniffe in: 
ehrenvolle Aemter emporgeſchwungen hatte. Letzterer 
verwaltete das Ephorat der Gymnafia-Anftalt , und 
ihm gebühret das Verdienſt der Reformator derfelbert ge 
weſen zu feyn. 


Zwey Lehr⸗Inſtitute, dem fechszehnten Jahrhun⸗ 
dert ang-hörig , dürfen hier nicht übergangen werden, 
das Pädagogium nämlich und das erft gedachte 
Gymnafium auf Burg. Jenes war, nach einem 
Beſchluß der Fakultät der Künfte von 1544, eine Vor⸗ 
bereitungsfchule zur Akademie, und ftand zwifchen dire 
fer und dem Gymnaſium. Vier Profefforen lehrte 
die Iateinifche und die geiechifche Sprache, die Dialektik 
des Willichit und die Poetik nach Virgil. Erſt nach 
Bollendung diefer Lehrkurſe trat man in die akademie 
fihen Hörfäle. Im SGahr 1557 wurden über das 
Pädagogium zwey Viſitatoren geordnet, und zwey und’ 
deenffig Jahr: hernach folches wieder aufgehoben , und 
an feine Stelle die zwen oberften Klaffen im Gymna⸗ 
fium eingerichtet. » Diefes , das Gymnaftum , ehe 
Matter folches , auf des Magiftrats Befehl, nach dem 
Strasburgiichen bildete, war einer gemeinen Bürger 
fihule vollkommen gleih, Geine Vorzüge gab ihm 
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diefer thätige Dann, und fein jetziges Lokal wurde ihm 
4540 angewiefen. 


In diefem Jahrhundert erhielt die Baſilia einen 
Bortheil , der ihe vor vielen ihrer Schweſtern einen 
Vorrang einräumte, und mit der Folgezeit immer an» 
fehnlicher wurde. Arme, aber hoffnungsvolle Jüng⸗ 
linge zum Studieren zu ermuntern, ſtifteten Privat⸗ 
perfonen , Magiſtraten, Profeſſoren, Geiſtliche, mit⸗ 
unter auch fromme Frauen, Stipendien, und gaben 
einen nicht unbeträchtlichen Theil ihrer , bey Seite ges 
legten Sparpfenninge , oder durch Häuslichkeit oft fauer- 
erworbenen Vermögens, zur Unterftügung der Dürfe 
tigkeit künftiger Jahrhunderte her; die meiften vertraue 
ten die Verwaltung und Verwendung diefer Stiftun- 
gen den Lehrern der hohen Schule, (akademiſchen Re 
genz) von deren Redlichkeit fie genugfame Ueberzeu: 
gung hatten. Bon diefen Wohlthätern, bis zu Anfan- 
ge des fiebenzehnten Jahrhunderts, hier nur einige na⸗ 
mentlih: Ulrich Eiglin, Wolfgang Wifen- 
burger, Markus Bertfhin, Hans Jakob Lof 
fo, Jakob Rudin, Andreas Petri, Erasmus 
von Rotterdumm, Simon Sulzer, Thomas 
Eraftus, Bafilius Ammerbach, Lukas Geb 
hard, Sara Fuchs und andere, welche zufammten 
an Kapitalien wohl mehr denn 24,000 Basler Pfund 
legirt hatten. 


So beftand ruhmvoll die gelehrte Baſilia, geziert 
mit Männern, deren Namen in den Jahrbüchern der 
Wiſſenſchaften unfterblich geworden, und ausgeſtattet 
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mit allen den Hülfsmitteln, welche die Alma Mater 
auch zur fruchtbaren Mutter vieler gelehrten Söhne 
machten. Ein rühmlicher Eifer befeelte zugleich die 
Regierung, welche 1589 eine dritte medicinifche Pro- 
feffur, nämlich die der Anatomie und Botanik errichtet 
“Hatte, wie die Bürgerfchaft für die Fortdauer ihres 
Blanzes , der die Stadt Bafel dem Auslande wichtig 
machen mußte. Denn damals genoß Bafel einer Ach⸗ 
tung , wie fi) wenig Städte des civilifirten Europa zu 
rühmen hatten. Ueberall bemerfbares Streben nad) 
Licht und Wahrheit , vorherrfchender Geift freyer Un 
terfuchung , ungelähmte Freyheit der Preffe und unein- 
gefchränkte , unbefchwerte Wirkfamfeit des KRunftfleif- 
ſes, verbreiteten den Ruhm unſers Mufenfißes , fo 
daß die Zahl der dahin wallfahrtenden Mufenföhne ſich 
immer im Steigen erhielt. Die Kenntniffe der Spru- 
chen, fo wie die philofophifchen, mathematifchen und 
Naturwiffenfchaften , trugen damals Hieronimus 
Artolph, von Chur in Bündten und fein Landsmann 
Vitus Ardüfer, Ulrih Hugwald, ein Thur- 
gauer, Johann Hofpinian, von Stein am Rhein, 
Sebaftian Lepusculus, Sevorin Erkberger, 
Thomas Grynäus, Philipp Bech, von Breifach, 
Johann Nyfäus, von Augsburg, Samuel Koch, 
Johann Zurslin, Johann Abronius, aus 
Sriesland und Konrad Lyfoftenes, von Ruffach 
vor. Für ärztlichen Unterricht forgten ,- Wilhelm 
Gratarolug, von Bergamo, Johann Huber, 
Felix und Thomas Platter, Johann und Kas- 
par Bauhin, von Amiens, und Niklaus Stu— 
panus, aus dem Bündtnerifchen Engadin, an welche 


172 


ſich Theodor Swinger, der Verfaffer einer vortreff- 
lichen Ponfiologie, Philipp Scherb, von Bilchof- 
gell und Andreas Veſaltus, Kayfer Karls des 
Bünften Leibarst, als außersrdentlicher Lehrer der 
Zergliederungskunſt und der Pflanzenkunde anfchloffen. 
Ulrich Zofius, Nikolaus Briefer, Peter Pier 
äus, Martin Peyer, von Schafhaufen, Adam 
Senricpetri, Ulrich Yfelin, Bonifacius Ba 
filius Ummerbad und Franz Hottomann aus 
Schlefien , lehrten unter den damaligen Juriſten. 
Diefe Männer widmeten fich nicht nur mit rühmlichem 
Eifer ihrem Lehramte , fondern fie befaßen zugleich Die 
vorzüglichften Lehrtalente , und die nicht gemeine Kunft, 
ihre Schüler auf den Pfad der Weisheit und der man- 
nigfaltigften Kenntniffe zu führen, und fie zum Selbſt— 
denken aufzumuntern. Wadre Stantsmänner, die in 
Deutfhland und in der Schweiz in hohen Würden 
glänsten , weitberühmte Gelchete auf fehweizerifchen und 
fremden Schulen , holten fich ihre Bildung zu Bafel ; 
oder empfingen biee ihre afademifchen Ehrengrade. 
So groß war die Meinung von den Vorzügen und 
Derdienften der erlauchten Baſilia, daß eg zum Sprüch- 
wort wurde: „Willſt du in ſchwierigen Fällen fra- 
„ gen, fo frage zu Bafel, fo wirft du gut berathen. “ 
Daher die Menge von Eoneilien und DBorfchlägen , die 
Damals , und auch noch fpäter, von ihr abgefordert 
wurden. | 


Unter dieſen günfttgen Aufpteien erfchien dag ſie⸗ 
benzehnte Jahrhundert, in welchem zwar der Ruhm 
des bisher gelehrten Baſels nicht untergieng, jedoch 
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von feiner Größe durch Umftände verloren Hatte. Mit 
dem, daß es viele jüngere Schweitern in diefem Zeit 
raume neben fid) aufblühen fah, welche in trefflichen 
Anftalten und empfehlenden Vorzügen mit diefer ältern 
Schwefter wetteiferten, hatte der Handlungsgeift, der 
nur auf Erwerb fieht , und nach fehnelleem Gewinn 
teachtet , bey einem großen Theil der Bürgerichaft 
nach und nad) überhand genommen , und den Ge- 
lehrten⸗Stand zurücgefeßt ; daher es der Opfern- 
den auf den, der Kunft und den Wiffenfchaften geweih— 
ten Altären nicht mehr fo viele wie vorhin gab. Noch 
waren unter diefen wieder manche, weiche wiflenichaft- 
liche Kultur als bloßes Brodftudium in einer anftändi- 
gen Verforgung betrieben. An diefe Nachtheile reihte 
fich das fchädliche VBorurtheil, daß man ausgezeichneten 
Ausländern den Zutritt zu afademifchen Stellen , fpieß- 
bürgerlich genug verweigerte, gleich als ob gelehrte 
Kenntniffe ein Gemeingut der Basler wären, da fie’s 
doch der Menfchheit find; wodurch gefchah, daß unter 
den Konkurrenten bey vafanten Kathedern nicht immer 
Männer von umfaffenden Kenntniffen für das verlangte 
Lehrfach fich fanden — und es war bey fo bewandten 
‚ Umftänden ein Erhaltungswunder , daß der Baſilia 
fhüßender Genius , daß ihe Ruhm nicht tiefer ſank, 
da er ihre unter den Bürgern von Zeit zu Zeit treff— 
liche Köpfe weckte und zuführte. Der edle Magi- 
fteat wollte auch jeßt nicht untergehen laffen , was 
feine Borfahren einft herrlich und im Großen gegrün- 
det hatten. Er that noch mehr , als bey fo beſchränk— 
ten Einkünften von ihm erwartet werden durfte, damit 
dee Glanz der berühmten Schule nicht ganz verdunfelt 
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würde. Seiner Freygebigkeit verdankte die Baſilia 
das jetzige Bibliothek-Gebäude zur Aufſtellung 
ihrer Bücherſammlung, welche in dieſem Jahrhun— 
dert theils durch Vermächtniße der Hagenbachi-⸗ 
ſchen Bibliothek, und anderer voluminöſen gelehr- 
ten Werke anſehnlich vergrößert wurde, theils durch 
den von ihm mit 8000 Thalern unterftüßten. Ankauf 
des Ammerbachiſchen Bücher- und Kunſtſchatzes, 
einen koſtbaren Zuwachs erhalten hatte. Im J. 1647 
fand er fich beivogen , zur Ausbreitung des theologi— 
fchen Studiums , noch einen dritten Tehrftuhl der Theo—⸗ 
logie, nämlich jenen der Dogmatik und der Kontrovers 
zu ftiften, und im Jahr 1659 einen befondern Pro- 
feffor für die Gefchichte anzuordnen; er bewilligte fer— 
ner die Unlage eines botanischen Gartens , im Umfange 
des vormaligen Prediger Klofters ; erhöhte im J. 1695 
die Gehalte der afademifchen Lehrer , und ließ einen’ 
Promotions⸗Saal, ‚zu en Seyerlichkeiten im | 
Münfter einrichten. 


Yuch in der Bürgerklaffe gab es wieder viele , wel= 
de den Vätern des DBaterlandes in der Achtung für 
wiffenfchaftliche Kenntniffe und in ihrer Wohlthätigkeit 
gegen die akademiſche Lehranftalt nicht nachftehen woll» 
ten , und fchöne Legate an Studierende beftimmten. 
Unter den Borzüglichern unter ihnen erfcheinen ein S es 
- baftian Günzer, Welcher 1000 Pfunde, Johann 
Gogel und Ludwig König, welche beyde zufam- 
men 700 Pfunde zur Errichtung einer deitten theologi- 
ſchen Profeffur beytrugen. Heinrich Lutherburg, 
Amand. Polanus,. Heinrich Zuft, Leonhard 
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Schwes, Johann und Kafpar Bauhin, Obrift 
Sranz Bed, Jakob Hagenbadh, Ulrich. Falk: 
ner, DBürgermeifteer Johann Rudolph Burk 
hardt, und einige Bürgerinnen, die den Gtipendien- 
Fond mit beyläufig 20,000 Pfunden vermehrten 9. 
Dem Gymnaſium floffen nicht weniger milde Gaben zu 
Bunften bedürftiger Schüler zu , fo daß viele den Se— 
gen ihrer zeitlichen Güter durch folche fromme Stif— 
tungen heiligen wollten. ° 


Während daß der drenffigjährige Krieg in der er 
fien Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts mehrere 
hohe Schulen Deutfchlands an den Rand ihres. Unter: 
gangs brachte, fo empfand die Baſilia feine von allen 
Diefen äuſſern Drangfalen. Ungeftört , und im Echoofe 
des fichern Friedens, konnten ihre Zehrer ihre Bemü— 
hungen zur Ausbreitung der Künfte und Wiffenfchaften 
- fortfeßen, und zum Gegen der Studierenden arbeiten 
— cin Glück, weldyes den Namen Baſels eben fo fehr 
als den literarifchen Ruhm feiner damaligen Profeffo- 
ren durch ganz Deutfchland erhoben: ‚, und Iernbegierige 
Jünglinge von allen Ständen in feinen Mauern ver⸗ 
ſammelt hatte. Die Muſen, welche von dem Geräuſch 
der Waffen und den Trauerſeenen dieſes furchtbaren 
Krieges verſcheucht wurden und geflohen waren, ine 
den en zu Bafel liebreiche Aufnahme, 











3) Siche Thurneifens Glüdfeligfeiten und Vorzüge der - 
hoben Schule zu — überſetzt von —— eu ’ 
1760, . Seite 91, ff. | 
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Es würde die Gränze diefer einen hiftorifchen Ar⸗ 
beit überfchreiten , wenn man fich in mehrere Details 
von den Berdienften fo vieler vorteefflicher Männer bier 
einließe, die Bafel nicht nur ihre Geburt und feiner ho⸗ 
ben Schule ihre Bildung verdanken, fondern zualeich 
als Lehrer und als Gelehrte ihre wiffenfchaftlichen 
Schätze der Welt durch gehaltvolle Schriften , ihren 
Schülern aber durch praftiichen Unterricht mittheilten , 
und dadurch Bafels Atheneum im fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert berühmt gemacht haben. Ihre namentliche 
Aufzählung mag zur Darftellung des innern Werths 
und der äuffeen Achtung der gelehrten Baſilia in diefer 
Periode genügen. Als verdienftvolle Theologen, umd 
als allgemeiner Verehrung würdig , docirten die Theo» 
Iogie: Sebaſtian Bed, welcher 1618 die Synode 
zu Dordrecht im Namen ber Baslerifchen hohen Schu- 
Le befucht hatte; Johannes Wolleb; Theodor 
Zwinger, ein arbeitfamer und gründlicher Theologe, 
der auch in der Medizin Erfahrung befaß ; YJohan- 
nes Burdorf, der fich mit feinem gleichnamigen 
Vater um die Aufnahme der ebräifchen Literatur duch 
viele Schriften unfterblich verdient gemacht hatte; X us 
kas Gernler, welcher zuerft den Magiſtrat zur Er⸗ 
richtung einer Waifen- und Zuchtanftalt beivog , das 
Gumnafium. mit einer neuen Klaffe erweiterte , und 
die gottesdienftlichen Anftalten beilfam verbefierte ; 
Johann Swinger, ein gelehrter Theologe und eifs 
riger Polemiker, befonders gegen die Katholifen; Pe— 
ter Werrenfels, zugleich cin guter Kanzelredner. 
Alle diefe, den erften ausgenommen, bekleideten das 
Antiftitium der Basleriſchen Kirche. Johann. Rus 
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dolph Wertftein und Wolfgang Meter erwar⸗ 
ben fih mit Johann Rudolph Zwinger als 
Gottesgelchrte und als Philologen einen Namen auch 
außer Baſels Mauern. 


Die juriftifche Fakultät rühmte ſich in Diefem Jahr⸗ 
hundert dreyer befonders ausgezeichneter Fäſche, als, 
Remigius, GSebaftian und Bonifaz. Der erfte, 
Remigius, welcher 1666 geftorben , ein eben fo grof: 
fer Archäologe als Rechtslehrer , ſtiftete ein Fidel: 
kommiß, welches in einer vortrefflichen Sammlung von 
Gemälden, Zeichnungen und Kupferſtichen, Statuen | 
griechifchen und römifchen Münzen , nebft andern Sel⸗ 
tenheiten der Kunft und Natur beſteht, womit eine an 
literarifchen Schäken reiche Bibliothek verbunden ift. 
Joh. Jakob Brandmüller, Niklaus Paſſa— 
vant, Simon und Joh. Jakob Battier und 
Joh. Jakob Hofmann, hatten fi) in der Rechts— 
wiſſenſchaft zu ihrem Ruhme bekannt gemacht. 


In der Heilkunde glänzten in diefem Seitraume 
als Lehrer, Schriftfteller und Berather der leidenden 
Menfchheit : Joh. Kafpar Bauhin der jüngere, 
und Hieronimus Bauhin deffen Sohn. Erfterer 
hatte vieles aus ſeines Vaters Rachlaſſe edirt, dieſer 
aber Zabernämontans Kräuterbudy herausgegeben. 
Theodor Zwinger, bochgeachtet als gelehrter Bes 
obachter und glücklicher Praktiker, und vieler gelehrten 
Geſellſchaften Mitglied; Emanuel Stupanus; 
Joh. Jakob Harder, ein gefchickter Anatom und 
eben fo berufener Arzt; Joh. Rudolph Burkhardt; 
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Jakob Roth und Niklaus Eglinger, durch ums 
faffende Kenntniffe in der Medizin ausgezeichnet. 


In der Grammatit und der biblifchen Kritik hat» 
ten der Bafilia während des fiebenzehnten Jahrhunderts 
Studierende aus allen Ständen und Ländern zugezo— 
gen Heinrich Jadelmann, Joh. Jakob Frey, 
Johann Burdorf ber ältere, Joh. Jakob Bur- 
dorf, Ludovifus Lucius, Joh. Rudolph Wett- 
ftein, Vater und Sohn, und Yoh. Jakob Hof: 
mann. Syn der Philofophie, Naturlehre und mathe 
matiſchen Wiffenfchaften that ſich auf die ruhmvollſte 
Reife in diefem Zeitlaufe hervor: Jakob Bernoulli, 
der einem Leibnik und Newton an die Seite zu fej= 
zen iſt, unter deffen vorzüglichften Bemühungen die 
Berechnung der Kettenlinie, der logodromifchen Linie, 
der logarithmifchen Spirale , und die Evolute verfchie= 
dener frummer Linien gehört; Petrus Megerlin; 
Heinrich Kiffelbadh; Felir Platter; Joh. Fa 
fob Hagenbach; Joh. Friedrich Burkhardt 
und Jakob Burkhardt, hinterließen den Ruhm ge⸗ 
lehrter, in ihren wiſſenſchaftlichen Verufcfachern ro 
bildeter Männer. | 


Mit dem .erften Jahrzehend des achtzehnten Jahr: 
hunderts wurde zu Bafel eine Einrichtung getroffen , 
die. jedem Unbefangenen im höchften Grade auffallen 
muß. Bisher wurden die Kehrftühle von dem .afademi- 
ſchen Senate ,. unter obrigfeitlichee Genehmigung , 
durch das relative Stimmenmehr vergeben — jest ward 
das Loos obrigkeitlich bey Befekung aller geiftlicyen und 
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« weltlichen Stellen eingeführt, welches bey der Univer⸗ 
fität zur Folge hatte, daß oft nicht der Würdigfte die. 
ledige Stelle bekam, fondern fie derjenige erhielt, den 
Das Loos wollte. So oft alfo von dem Jahr 1718 an 
eine Profefjur zu befeen war, wurden durch) die Mehr- 
heit drey Kandidaten gewählt, und diefe loosten mit 
einander. Die Inconvenienz dabey war, daß felten 
drey Männer zu finden geweſen, die alle gleich gefchickt 
zu der Stelle waren. | 


Diefer an Sonderbarfeit vollfommen ähnlich war 
eine andere Gewohnheit. Sobald ein Katheder ledig 
wurde, fo bewarb fich alles um denfelben, was feinen 
Univerfitätsfurs gemacht hatte. Hierdurch war nicht 
felten der Fall eingetreten, dag ein Mann aus feinem 
Sache gehoben wurde ; ‚daß derjenige in die philofoe 
phifche Fakultät Fam, der in die medizinifche gehörte; 
ein Rechtögelehrter Profeffor der ebräifchen Eprache 
wurde , während cin Mediziner über das Natur» und 
Völkerrecht las. War nun das Roos verkehrt gefallen, 
fo wurde zuweilen der Unſchicklichkeit durch Abtaufchung 
der Profefiorate gefteuert. 


Ben diefer zweckwidrigen Einrichtung , welche Ka- 
bale und Nepotismus verdrängen follte , war auch ,. wenn 
nicht die Erhaltung , doch gewiß der Ruhm der Bafılia 
gefährdet, weil, was die Erfahrung zeigte, durch die 
fatale Ausfchließung des Looſes von fo manchem ver- 
dienftvollen Gelehrten von afademifchen Stellen deſſel⸗ 
ben nüßliche Thätigfeit ihr entzogen wurde, . Demuns 
. geachtet war dag achtzehnte Sahrhundert an großen Mäne 
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nern zu Bafel nicht arm geblichen , fondern- zu einer 
fruchtbaren Epoche neuen und größern Glanzes ges 
worden. 


Die wohlthätige Regierung öffnete 1728 eine neue 
Reihe von Gunftdezeugungen gegen die hohe Schule. 
Ein phufifcher Apparat mit vielen aus England ver 
ſchriebenen Inſtrumenten, wurde von ihr angefauft, 
und in einem befondern Gebäude aufgeftelt. Schon 
früher, nämlich im %. 1705, gab fie 500 Basler Pfd. 
zum Ankauf des Burtorfiichen Rabbin'ſchen Bücher: 
ſchatzes. 1752 befchenkte fie die afademifche Bibliochet 
mit Brufners vergoldetem Globus. Dem uneigennüz⸗ 
zigen Antrage des verewigten Profeffors Delachenal 
im J. 1777 , nach welchen er feine ſchöne und Eoftbare, 
befonders das Naturfach umfaffende Bibliothek , fein 
anfehnliches Herbarium, und eine Summe Geldes als 
Bermächtmiß anbot, wenn man die Gärtnerwohnung 
bey, dem botanifcyen Garten , in die eines jeweiligen 
Profeffors der Botanik umwandeln, und den Garten 
ſelbſt erweitern und gemeinnübßiger machen würde , 
entfprach fie mit einer bedeutenden Geldſumme zu dies 
ſem Endzwede. Im darauf folgenden ward von ihr 
die Brufnerifche Antiquitäten-Sammlung , das Ka- 
binet von Petrefaften und Conchylien, nebft der dazu 
dienenden Bibliothek dieſes Basleriſchen Antiquaren er= 
worben, und mit der afademifchen Bibliothek vereini- 
get. Eben fo lieh fie das Holbeinifche Gemälde, 
Die Leidensgefchichte Ehrifti vorftellend , wels 
ches bistyer auf dem —— NEN worden war, 
dahin bringen. ' 





181 


In diefem freygebigen Sinne handelten auch einige 
reiche Bürger , welche zufammen eine Summe von nahe 
an 6000 Basler Pfunden bis zum Jahr 1807 , zu bef- 
ferer Subfiftenz gemeiner Studierender teftamentlich 
beftimmten. Andere, mitunter auch ausländifche Wohl⸗ 
thäter, ehrten fich und die hohe Schule durch Verga⸗ 
bung von literariſchen und antiquariſchen Seltenheiten, 
Gemälden, koſtbaren Prachtwerken, oder durch anſehn⸗ 
liche GeldeLegate, von welchen der Baslerifche Rechts- 
lehrer, Numismatifer und Archäologe, Joh. Jakob 
d'Annone, durch die Einverleibung feines Natura- 
lien-Rabinets, nebft einem Geldgefchente ı danfbaren 
Andenkens befonders werth bleibt. | 


Bon umnentbehrlicher Wichtigkeit fchien in der 
Hälfte diefes Jahrhunderts den beyden unübertrefflis 
hen Zheologen, Johann Ludwig Frey und Jo⸗ 
hann Grynäus, die Gründung eines Inſtituts zur 
Beförderung des Studiums der Gottesgelehrſamkeit. 
Dieſer widmete dazu 4000 Gulden und ſeine Bibliothek 
zur Auswahl; jener gab ſein geräumiges Haus und 
feine werthvolle und zahlreiche Bücherſammlung für 
dafielbe. Ein eigner Lektor ward beſtimmt, nach dem 
Willen der Stifter wöchentliche Borlefungen , theologi- 
fihen. Inhalts zu halten, und Diſputir⸗ Uebungen an- 
gehender Theologen zu leiten. 


Eine der wichtigſten Erſcheinungen, womit ſich 
die ehrwürdige Baſilia im Laufe dieſes Jahrhunderts 
der Schweiz und dem Auslande empfahl,, war die 
Gründung der Societas phyſico⸗mediea im J. 
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1748, eine Gefellfchaft von einheimifchen und auswärti—⸗ 
gen gelehrten und berühmten Aerzten, Naturforfchern ze; 
Sie hatte die Aufnahme und Förderung des medizini- 
ſchen Studiums zum Gegenftande. Das Anfehen und 
die Achtung , welche fie fich durch ihre, in 9 Quartbän= 
den beftehenden Alten erworben, machten, daß fich die 
berühmteften Aerzte Deutfchlands und anderer Ränder 
ihre Aufnahme in Diefelbe zur Ehre rechneten. 


Dhne mit ihren Beachtung verdienenden Merkwür— 

digkeiten zu prunfen, konnte fich die Bafılia mit vielen, 
auch berühmtern Univerfitäten hierin meffen. Die Zahl 
ihrer Profefforen wurde auf achtzehn, als drey in 
"der Theologie, drey in der Rechtswiffenichaft, eben fo 
viele in der Arsneykunde , und neun in den philofonhi- 
ſchen und philologifchen Kenntniffen gebracht; wozu 
‚noch, bey den fich immer mehr vervielfältigenden Wiſ— 
fenfchaften , von Zeit zu Zeit außerordentliche Lehrer, 
wie im Yahr 1762, der berühmte Samuel Fried» 
rih Schmidt von Bern , als Profeffor der Alter— 
thumsfunde, auch Privatdozenten Famen, welche die 
ftudierenden Yünglinge auf der wiſſenſchaftlichen Bahn 
fortleiten halfen. 


Den 15. April 1760 wurde Die dritte Seculars 
Jubelfeyer der Bafılia mit feftlichem Gepränge bes 
gangen. Der damalige Antiftes, Rudolph Dies 
rian, eröffnete den Aktus mit einer Rede, Die des Ge— 
genftandes würdig war. In dem fo geheißenen Dof» 
torfaal ( Brabeuterium ) ſprach in Gegenwart einer ho⸗ 
ben, zu diefer Feyerlichkeit abgeordnneten Staats-Depus 

tation, 
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tation, des afademifchen Korps und der ganzen Beift- 
lichkeit , der damalige Rektor, Joh. Rudolph 
Thurneifen, das Glück und die Vorzüge der Baſi— 
lia vor fo mancher ähnlichen Bildungs-Anftalt in 
Deutfchland aus, zählte alle Die Riteratoren auf, wel— 
che das Baslerifche Atheneum im leßten Jahrhundert 
berherrlicht hatten, fo wie jene, die noch an fremde, - 
hohe Schulen abgegeben werden fonnten; worauf Nas 
mins der Regierung der Siaats-Sefretär , Doktor 
Iſaak Ffelin das Corpus Academicum in einer 
Erwiederungsrede , der Fortdauer der landesväterlichen 
Gefinnungen des Magiftrats gegen daffelbe verficyerte, 
und thm in feinem Namen einen Pokal mit einer Elei- 
nen und großen goldnen Jubelmünze zum Gefchenfe 
überreichte. Beſonders geprägte , und dem Andenken 
Diefer Jubelfeyer gewidmete Schaupfenninge wurden 
an die anwifenden afademifchen Bürger und Studie 
rende hernach ausgetheilt. 


Nach der päpſtlichen Stiftungsakte der Baſilia, 
wurde ein jeweiliger Fürſt-Biſchoff von Baſel zu ihrem 
beſtändigen Kanzler verordnet. Von Zeit zu Zeit 
mußte daher das Erneuerungsgeſuch dieſes Kanzellariats 
Durch eine Univerſitäts-Deputation wiederholt werden, 
welches auch im Jahr 1772 durch den noch lebenden 
Dok:or und Profeffor Heinrich Falkner, bey dem 
verftorbenen Fürſt-Biſchoff Simon Riklaus Graf 
von Froberg geſchehen iſt 9. 


— — — — 





N Alle Promotionen von Magiſtern und Doktoren geſchahen 
bis jetzt im Namen der Basleriſchen Biſchöffe, als Kanz⸗ 
lern der Akademie. 


Geſchichtforſcher . 13° 
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Sm %. 1766 befchloß der Magiftrat das Gymna⸗ 
ſium, die vorzüglichfte und erfte Stadtfchule, zu verbeſ⸗ 
fern , die Lehrfächer zweckmäßiger zu ordnen , jeder Klaf> 
fe ihre eigenen Lehrgegenſtände anzuweilen, und übere 
haupt den Umfang des Wirkungskreifes diefer Unter: 
sichts-Anftalt zu erweitern. Die fortdauernde Theil⸗ 
nahme fie beachtender und fördernder Jugendfreunde, 
hat den Stipendienfond von 1660—17838 , mit zum 
Eheil anfehnlichen Regaten bereichert. Unter den Wohl» 
thätern, welche zur Beförderung des Unterrichts in die⸗ 
ſem Gymnaſial⸗Inſtitute beyteugen , zeichnete fich ein 
Deputat Onofrio Merianaug, welcher, durch Der. 
gabung eines Hauſes und einer Summe Geldes, die 
Stiftung einer neuen Klaſſe veranlaßt hatte. 


An Theologen und theologifchen Schriftftellern 
war die Bafılia im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts 
nicht nur nicht aent , fondern unter diefen noch manche, 
deren Namen weit über des Vaterlands Gränze gee 
fchollen war. Dahin gehören Samuel Werrene 
fels, dem die reformirte Kirche eine freyere Lehrart 
in der Theologie , mit Abwerfung des fcholaftifchen 
Jochs verdankt, und deffen noch immer Tefenswerthe 
Abhandlungen feine liberale Anficht der Theologie bes 
urkunden; Jakob Chriftoph Zfelin und Johann 
Ludwig Frey, deren Genie frühzeitig hervorglängte ; 
Joh. Grynäus, der den alten verdienten Ruhm des 
Grynäiſchen Namens , als gründlicher und großer 
Schriftforfcher noch mehr erhob, und Jakob Chri— 
ſtoph Bed, ein teefflichee und gelehrter, für Verbrei⸗— 
tung der alten Literatur und theologifcher Kenntniffe 


_ 
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äußerſt thätiger Schriftfteller. Neben diefen glänzte 
früher als Gottesgelehrter, Antiftes Hieronimug 
Burkhardt, und fpäter Simon Grynäus, Dies 
fon am St. Peter, ein berühmter bibliicher Exegete 
und lichtvoller, angenehmer Prediger, deſſen mancher« 
ley literarifche Arbeiten feinen Namen und feine Ver— 
dienfte auf die Nachwelt übertragen; Heinrich Gern: 
ler und Friedrich Battier, welche für die Auf: 
nahme der alten Literatur und gründlicher Gottesge— 
Ichrfamfeit viel und mit großem Glücke arbeiteten. 


Mit tiefen und ausgebreiteten Kenntniffen der 
Rechte und Gefeße ausgeftattet, zierten in diefer Periode 
die juridifchen Lehrftühle der Baſilia: Joh. Wett: 
ftein, Joh. Tonjola; Sranz Chrift; Joh. Rus 
dolph von Waldkirch und Joh. Rudolph Iſe— 
Lin. Bis zum Jahre 1706 wurden blog die bürgerli- . 
chen Rechte. zu Baſel öffentlich docirt. In diefem 
Sabre belebte ein edler Wetteifer die damaligen Lehrer 
in der Zuriften = Fakultät , das Studium der Rechte 
noch weiter auszudehnen , und über alle Theile der 
Rechtsgelehrtheit Vorleſungen zu haltın ; fo daß neben: 
dem Staats» und Kirchenrechte , der Juſtinianiſche 
Eoder, das. Lehnrecht, die Digeften oder Pandelten, 
von diefer Zeit an, erfläret wurden. 


Unter den Aerzten und Naturforfchern verdienen 
Johann Rudolph Zwinger; Achilles Mieg; 
Emanuel König, Bater und Sohn; Friedrich 
Zwinger; Joh. Rud. Stähelin; Daniel Ber 
noulli und Werner de Lachenal, vorzugsweiſe 

13 * 


186 


genannt zu werden. Diefe hochgeachteten Männer kannte 
und ehrte das Ausland eben fo gut, als ihre Dater- 
ftadt. Der Zwingerifche Name wird in den Annas 
len der Heilkunde immerdar ehrwürdig bleiben; de Las 
henals Ruhm, als eines der geößten Botaniker, Feine 
Verdunkelung erleiden; und Daniel Bernoullis 
außerordentlicher Ruf unter den Phyſikern erfter Größe, 
nach Jahrhunderten noch fich gleich bleiben. Emar 
nuel Königs Vaters naturhiftorifche Schriften wer— 
den noch jeßt zum Theil gefchättt, und erwarben ihm 
zu feiner Zeit große Achtung; Achilles Mieg führte 
zuerft die Einimpfung der Kuhpocken ein, und der 
nachherige Scholacche, Bernhard Verzoſcha, 
war weit und breit als ausgezeichneter Pflanzenkenner 
berühmt. 


Das hiftorifche Fach hatte mehrere große Kenner 
umd Bearbeiter. Joh. Jak. Hofmann, der bereits 
erwähnte Jak. Chriftoph Sfelin, der das Bud— 
deiſche Lexikon vermehrt herausgab; Jak. Chri— 
ſtoph Beck, der ſchon genannte Theologe, welcher 
mit Auguſt Joh. Buxdorf, Pfarrer am St. Theo⸗ 
dor, zu leßterm Werk Supplemente lieferte; Joh. 
Rud. Yfelin, durch feine neue Ausgabe der Tſchu— 
difchen Schweizer-Chronit mit feinen Anmerkungen, 
um Die vaterländifche Gefchichtstunde hochverdient ; 
Koh. Heinrich Bruder, fchon im Sünglingsalter 
. ein Greis in den hiftorifchen Wiffenfchaften,; Johann 
Heinrich Gernler und Joh. Ludwig Frey, ale 
Hiftorifer und Theologen gleich groß, an welche Joh. 
Jak. Spreng wohlnerdient fich anfchließt. 
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Die Bafılla bediente fich zu allen Zeiten der Tateinis 
ſchen Sprache in ihren Vorleſungen, weil fie glaubte | 
daß eine hohe Schule nicht einer Nation allein , fondern 
mehreren zugleich nüßlich feyn müffe. Latiums Spras 
che blieb daher die vorherrfchende in allen afademifchen 
Hörfälen, die einzig übliche im gelehrten Briefwechfel , 
und im Kontrafte mit fo manchem Atheneum Deutfch- 
lands, in diefem Jahrhundert, zu Bafel vorzüglich be— 
günftiget und kultivirt. Diefes Jahrhundert war auch 
die Epoche ihres größten Kredits in Bafel , und die 
Schriften aller Literatoren , in diefer Sprache verfaßt, 
bezeugen die Uechtheit ihres römifchen Gepräges; daher 
auch die befondern Lehrer dieſer Sprache als vorzügliche 
Kenner , und derfelben mächtige Redner , egcellirten, 


Als Helleniften haben der Bafılia in diefer Periode 
Anfehen erworben: Joh. Jakob Wettftein, der 
zwar das Diakonat an der St. Leonhards-Kirche im %. 
41730, Wegen verfchiedener Abweichungen vom Lehrbe— 
griffe der reformierten Kirche, die man ihm zur Laft 
legte, verlor, im J. 1743 dagegen den Lehrftuhl der 
griechifchen Sprache erhielt, ihn aber ausichlug , und 
als Profeffor am Remonftranten-Gymnaftum in Am⸗ 
fierdam ftarb, hatte fich um die Kritik des neuen Zefta= 
ments unfterblich verdient gemacht ; Samuel Bat: 
tier, ein DVertrauter der alten Sprachen und Litera— 
tur, und der größte Grieche feiner Zeit; Anton Birr, 
ein ausgezeichneter Philologe und gelehrter Sprachfor— 
fher ; und Joh. Jak. Spreng , deſſen Name in 
gelehrten Denkmalen fortleben wird. 
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Das Schickſal der Philoſophie auf der Bafılia glich 
ſich vollfommen , bis zum fiebenschnten Jahrhundert , 
dem auf anderen hohen Schulen ; fie diente, im buch» 
ftäblihen Sinne , als Magd. Man hatte zu Baſel 
von jeher große Theologen , die zwar philofephifchen 
Beift genug beſaßen, aber als Philofophen nicmalg 
Tongeber odir Erfinder geweſen. So lange die theore— 
tifche Philoſophie Nriftotelifch war, fanden fich zu Ba— 
fel lauter Stagiriten. Eobald aber der große Refore 
mator der Phitofophie, Rene des Cartes, dieſelbe 
umfchuf, und fein Syftem entfchiedenen Einfluß auf 
die Denkart der beffern Köpfe feiner Zeit gewann, fo 
wurde daffelbe auch zu Bafel adoptirt. Samuel 
Werrenfels brach) die Bahn zuerft ; ihm folate Ni— 
Flaus Bernoulli, der als Mitgenoß des Ruhmes 
feiner beyden Oheime, Jakob und Joh. Bernoul— 
fi, fich mit diefen in die gleiche Achtung fekte. 


Zu hehrem Ruhme erhob die Bafılia die Epoche, 
während welcher die Bernoullig zu Bafel den Lehr- _ 
ſtuhl der Meßtunft befleideten. Der vorhin gedachte 
Jak. Bernoulli; Johannes der ältere, der Ars 
chimedes feiner Zeit; Johannes der jüngere und 
 Niklays der jüngere und deffen Vater gleichen Na- 

mens, haben den Horizont der Mathematif, und der 
davon abhängenden Wiſſenſchaften, wie feine vor ihnen 
ausgedehnt. Ihr außerordentlicher Ruf zog der Bas⸗ 
leriſchen hohen Schule cine Menge Schüler aus der 
Nähe und Zerne zu, welche des Unterricht? diefer un— 
ſterblichen Männer genießen wollten. Sowohl ihre 
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Anftellung, als daß e3 fie zeugte, gereichten nr zu 
gleich, großer Ehre. 


Die Sittenlehre, nach Mriftotelifcher Manier , 
ziemlich trocken und unfruchtbar , verband Joh. Wett— 
fein mit dem Natur» und Völkerrecht, wodurch fie 
aufgehellt und anfchaulicher geworden. Jak. Herr- 
mann und Andreas ui folgten dieſem — 
ſpiele. 


In Betreff der ebräiſchen und übrigen orientaliſchen 
Sprachen, welche während des ſiebenzehnten und achte 
zehnten Jahrhunderts docirt wurden, wäre der Name 
der berühmten Burdorfe fchon hinreichend, genug , Ba⸗ 
fel audy hierin mit befonderer Ehre nennen zu dürfen. 
Allein, noch andere geachtete Männer , die den Namen 
entjchiedener Freunde und Kenner der moraenländifchen 
Sprachen verdienten, Eönnten bier in die Lifte verdienft« 
voller Lehrer derfelben getragen twerden, wenn es der enge 
Raum diefer Blätter geftattete. 


Sp ward Bafel auch noch im leßthundertjährigen 
Zeitraum durch eine glänzende Reihe von Gelehrten je= 
der Art ausgezeichnet. Eine nicht gemeine Ehre für 
diefe Stadt, fie in ihrem eigenen Schoofe erzeugt und 
gebildet zu haben. Mit gerührtem Andenken erinnerte 
fich übrigens noch mancher Basler an feine Vaterftadt, 
in deren Mauern, auf deren hohen Schule er die Bile 
dung erhielt, die ihn zu dem Manne machte, der er 
getvorden, und welche das Ausland bewogen hatte, 
ihn zu höheren Lehrerfiellen oder Staatswürden abzu⸗ 


, 
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rufen. Der große Leonhard Euler und feine treff- 
lichen Söhne, fanden Ehre und Brod zu Berlin und 
Petersburg. Joh. Bernoulli gieng nach Grönin- 
gen in Friesland. Niklaus Bernoullinach Padua. 
af. Hermann nad) Petersburg. Zu leßterm famen 
hernady noch Niklaus und Daniel Bernoulli, 
(des Johannes Söhne). Joh. Bernhard Me 
rian und Joh. Jak: Huber erhielten ihren Ber- 
dienften angemeffene Anftellung in Berlin. Johann 
Jak. Wettftein in Amfterdam. Der Ritter Lukas 
Schaub wurde am Londner Hofe zu hohen Würden 
erhoben, und rettete zu Paris durch feine Staatsklug— 
heit feine Baterftadt aus gefahrdrohender Rage. Joh. 
Jak. Schrottberg, Vater und Sohn, wurden von 
dem Königevon Preußen mit der Ephorie über Die 
Kirchen und Schuien feines Reichs beehrt, und Dan. 
Wolleb ftarb als Konfiftorialrach und Hofpridiger zu 
Halberſtadt. Noch ehrt der Ruſſiſch-Kaiſerliche Staats 
Rath Fuß in Petersburg durch feine gelehrten Verdien— 
fte, wie durch feine empfangenen Auszeichnungen, Bas 
fel und feine afademiiche Schule. 


In den letzten Decennien des verfloffenen Jahr— 


hunderts hatte die Baſilia vieles von ihrem Glanze 


durch den Tod verfchiedener großer Männer verloren. 
Die Handlung zu Bafel ftieg zu hohem Flor empor , 
und jene Stelle aus Petronius Gatyren „ Amor in- 
genii neminem unquam divitem fecit “ fand auf 
Bafel mehr als auf manche andere Handelsftadt An— 
wendung. Das Schickfal der Wiffenfchaften ift aber 


auch wie das des Handels. Jene wic diefe empfinden 





191 


die Veränderungen, die in der Politit und int Geifte 
der Regierungsformen vorgehen. Die Helverifche 
Revolution war mit dem Jahr 17%8 eingetreten. 
Mit diefer Katafteophe ſank einftweilen nicht nur die 
Hoffnung zur immer größern Vervollkommnung der 
wiffenfchaftlichen Apparate und Hülfsmittel, fondırn 
der Unterhalt der Lehrer felbft wurde gefährdet. Die 
noch wenigen, aus den proteftantifchen Kantonen Gla— 
rus und Appenzell fie befuchenden Studierende , 
blieben ganz weg, fo wie die Anzahl der den Studien 
fi) wiedmenden Bürger-Söhne, wegen des Brforg- 
‚niffes der Ueberlaffung aller geiftlihen Stellen an die 
Kirchgemeinden, mit jedem Tage fich vermindert hatte. 
 Dhne.fich weder auf die revolutionäre noch antisrevolu- 
tionäre Seite zu neigen , foderten die afademifchen Leh⸗ 
rer in einer freymüthigen Druckfchrift die Herftellung 
der Rechte der alten Bafılia von der Helvetifchen Res 
gierung im April 1801. Diefe erflärte aber diefelbe 
als ein ihr Anſehen verleßendes Libell, und trug ihrem 
Statthalter zu Bafel die Euppreffion der Schrift und 
die Erklärung ihres Mißfallens an die akademiſche Re- 
genz auf. Ein günftigerer Stern leuchtete ihr wieder 
im Herbfimonat 1802, als fich der größere Theil Hel- 
vetiens zu Gunften des Bundes-Syftems in Maffa er: 
hob, und auch zu Bafel die Einführung der alten Ver— 
faffung eingeleitet wurde. Am 27. deffelben Monats 
defretirte die mit der Munizipalität vereinigte Stadt- 
Gemeinde-Rammer der Baſilia die Befugniß der Aus: 
übung ihrer , vor der Staatsumwälzung gehabten 
Rechtfamen ; welches Dekret jedoch bald wicder, wegen 
tingetretener politifcher Umftände , Sufpenfion erhielt, 
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und erft mit der Mediationsmäßigen, neuen Kantons⸗ 
Regierung im folgenden Jahr in Erfüllung gieng. 
Seitdem hat die vierthalbhundertjährige Baſilia fich in 
den Mantel der Befcheidenheit eingehüllt, einige ihrer 
ausgezeichnetften Männer , als einen D’Annone, de 
Lahenal, Mieg, Stähelin, Lukas Legrand 
u. f. w. verloren , welche aber zum Theil durch andere 
ehrenwerthe Literatoren erfeßt worden find, die fich aber 
hier nicht genannt wiffen wollen. Bier Lehrftühle find 
zwar zur Zeit noch ledig; auch fehlt es der Bafılia 
nicht an Gegnern, die fie höhnen, fchmähen und vers 
urtheilen, da fie neben den glänzenden Lyzeen von Bern 
und Zürich fo winzig dafteht, und vom alten Ruhm 
fo tief gefunfen ift. Indeſſen fey dies Sporns genug, 
daß die jegigen Lehrer der Bafılia dahin fteeben, beym 
Andenken des Ruhms ihrer Väter, Diefen einft werth 
zu werden, und mit aller Thätigkeit die Anerkennung 
der Würde ihres hohen Berufes ferner Öffentlich zu zei— 
gen, und dadurch eine Anftalt vor dem Untergange zu 
bewahren , deren feine Schweizerftadt fich einer ähnli⸗ 
hen, in mannigfaltiger Hinficht, zu rühmen hatte. 
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5 | Auszug 

aus Burkhards von Erlach, des Berner Haupt: 

manns, Berichten, und Rechnungen, den Bavier- 
zug von. 1512 betreffend. | 





Ein Beytrag zur Gefhichte der Meyländi- 
fchen Feldzüge der Schweizer. 





Raum waren im Dezember 4541 die Endgenöffifchen 
Panner wieder heimgekehrt, von ihrem fruchtlofen 
Winterzug über den Gotthard 1), als auf Antrieb des 
raftlofen Gardinals von Gitten , Anftalten zu einem 
neuen Feldzug gegen Frankreich getroffen wurden. 
Eine Sefandtfchaft der Stände begab ſich nach Venedig, 
um durch ein Bündniß mit diefer Republik einen Mädı- 
tigen Alliirten in Stalien zu gewinnen, während ander= 
wärtige Unterhandlungen mit dem Kayſer, dem abzu= 
fendenden Heere den freyen Durchpaß durch dag Tyrol 


3) Diefen Feldzug bat Herr Füßli im 9ten Heft des 6ten 
Sahrgangs des Schweizerifchen Muſeums  befchrieben, 
Yuch Herr Ildephons Fuchs im 2ten Theil feiner Mey— 
ländifchen Feldzüge. Weber den Pavierzug fiehe ebenfalls. 
das letztere Werk, 


194 


verficherten. Bon bier aus follten die Eydgenoſſen fich 
mit einem Venetianifchen Heere vereinigen, und fo mit 
verdoppelter Macht in das Herzogthbum Meyland vor= 
dringen. In den vorigen Zügen war Proviantmangel 
eine der Haupturfachen ihrer fchnellen Rüczüge gewe—⸗ 
fen, jetst fiel dDiefes Hindernig weg, da ihnen die Ve— 
netianifchen Provinzen reichliche Zufuhr verfchaffen 
fonnten. 


Allein nicht alle Stände bezeigten gleichen Eifer 
für Meyland gegen: Sranfreihg Macht zu Fämpfen, 
Bern infonderheit beftrebte fi) immer noch cine Ver— 
fühnung der Eydgenoffen mit diefer Krone zu vermitt> 
len, bis Ludwigs XIL. beleidigender Zon nach feinem 


Siege bey Ravenna , und feiner Gefandtfchaft plößliche 


Entfernung ; auf einmal alle Verſuche zum Frieden 
vereitelten. Hocherzürnt, wollten Schweizeriiche Kries 
ger nun einen eigenmächtigen Zug über die Alpen wa 
gen, und nur mit Mühe gelang es den Obrigfeiten der 
Kantone, ihre Fampfluftiges Volk von einer folchen Uns 
ternehmung abzuhalten , und quf den Befchluß der Tag⸗ 
faßung zu vertröften , welche fi) im April 1512 zu 
Zürich verfammelte, und ein Heer von 6000 Mann, 
zu Hülfe und Troſt der Kirche, im Solde des Heiligen 
Bundes, in die Lombardie zu fenden befchloß. 


Der 6. May ward zum Ausmarfch , die Stadt 
Chur zum Sammelplak der Contingente beftimmt , 
welche ſich auf dem Marfche durch das Zuſtrömen von 
Kampf- und Beutelufiigen Freywilligen fo anfehnlich 
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verftärkten, daß dag Heer, bis zu feiner Ankunft in 
Stalien, auf wenigftens 20,000 Mann anwuchs. 


Zu dem Auszug der 6000 hatte Bern eine Fahne 
von 1000 Mann 2) zu ftellen, welche, nad) alt herges 
brachter Berfoffung , in der Hauptftadt aus den Gefell» 
fchaften oder Zünften, auf dem Lande Bezirköweife aus 
den Landichaftın , Herrfchaften und Aemtern , Berni—⸗ 
fcher Botmäßigfeit erhoben, und außerdem auf ergan- 
gene Mahnung von den Verbürgerten und Berbündes 
ten geftellt wurden. 


E3 lieferten die 16 Gefellfchaften ) der Stadt 
u zu 


Nämlih: 4) Diftelgwang 7. 5) Affen 5. 3) 
Mezgeren 7. 4) Nieder-Gerweren 4. 5) Schuhma= 
cheren 8. 6) Rebleuten 3. 7) Nieder-Pfifteren 4. 
8) Dber-Pfifteren 5. 9) Schmieden 10. 10) We— 
beren 4. 41) Xöwen5. 412) Ober-Gerweren 4. 13) 
Zimmerleuten 6. 14) Möhren 6. 15) Kaufleuten 3. 
416) Schiffleuten 3. 


2) Die Auszüge mit dem Panner waren zu diefer Zeit ge 
möhnlich 6000 M. flarf. Späterhin waren 10,000 Aus 
züger eingefchrieben , die Verbürgerten mitgezäblt , und 
nach Eroberung der Wadt, ohne die letztern, 12,000 M. 


3) Diefe Zahl ſchmolz auf 13 zufammen, durch den Abgang 
der Nebleuten-Zunft, und die Vereinigung der 4 Gerwe⸗ 
ren⸗ und Bfilteren-Zünfte, in 2 Gefellfehaften, 
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Die Landfchaft. Gebieth der Republik.) 


Ober⸗Siebenthal ) Ko. Hasle ) . . 2. ..34 
Nieder-Siebenthal 5) 30. Thun, mit famt dem 
geutigen ). . 2.24 Freygericht 19) . . 34. 
Aeſchi und Krattigen ) 14. Spig 4) . . 2. 
Interlaken ) . . . 46. Burgdorf 5) . . . 50, 
Unterfeen ) . . . 4. Zrachfelwald mit Hutt- 
Upunnen 9) . -. .6 wol und GSumis- 
Ringgendberg 1) . . 10. Wwadi1), ,„ .„ .60, 





4) Hatte 1395 einen Berner Amtmann. 

9 War fchon unter feinem alten Herrn , dem Freyberen von 
Woßendurg, an Bern Mannfchaftspflichtig , feit 1334, 
©. Herrn Schulth. von Mülinen Gefcyichte der Freyher⸗ 
ven von Wpßenburg. Gefchichtforfcher ıv Jahrg. 18 Heft, 
Eeite 48, 

5 Kam 1400 an Bern. 

7, Machten zufammen eine Herrfehaft aus. 

8) Die Gottshausleute diefer Landſchaft waren feit 1343 
Mannfichaftspflichtig an Bern. 

9) :9) 11) Bogen fchon feit 1353 mit dem Banner von Bern. 

12) Die Landfchaft Mannfchaftspflichtig feit 1334, &. Gefch. 
der Freyh. von Wyßenburg. 

3) Das Freygericht Steffisburg. 

4) Die Freyherrfchaft, vormabls dem 1506 erlofchenen Bu⸗ 
benbergifchen Stamm , jet durch Kauf Lud. v. Dießbachs 

Gemahlin, Agatha von Bonſtetten, gehörig. 
3) Die Graffchaft, feit 1384 unter Berner Botmäßigkeit. 
36). Trachſelwald feit 1406 eine Landvogtey, ſchon vorher aber 


.- .--.n — 


Wangen: 17) 


Rorbach 18) . 


Bipp 19) 

Landshut 20) 
YHarberg 2), 
Büren 22) , 
Mydau 23) , 
Zwan #2) . 
Ligerz 3) . 
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. 34; Zofingen 2): 4% A 
.6. Aarberg 2). 7% 
8. Aarau 2)44 
6. Lenzburg, Stadt und 

“7. Grafſchaft 29)66. 
+ Ah. Raupen 3)... 0 40 
. 22. Brugk, mit famt des 

3. nen im Eigen 31) .42. 
. 3. Schenfenberg 39) . . 12. 





“ Mannfchaftspflichtig. Sumiswald gehörte bis 1701 dem 


T. Nitterorden. 


27) Wangen mit Aarwangen. 


28) Bis 1504 eine befondere Freyherrſchaft, kommt auch auf 
. andern Rödlen befonders vor. 


9) Seit 1406. 


20) Die Herrfchaft, durch Kauf. 1514 ganz an Bern. 

2) 22) 2) Ehemalige Beſitzungen des Haufes Neuenburg , 
erſteres feit 1355, Büren feit 1406, Nydau feit 1358 unter 
Bernifcher Botmäßigfeit. 

24) 25) Abgeſonderte Herrfchaften. S. auch andere Nödel, 

25) 27) 2%) 29) @eit 1415 und 19 Berniſch. 

30) Laupen fchon 1337, 

31) 32) Das Eigen, des Haufes Habsburg Stammgut, 
damahls unter dem Frauen-Klofter Königsfelden , bis 1528, 
daher es auch in andern Rödlen, das: Amt der Frauen von 
Königsfelden beißt ; es gehörte unter: das‘ Panner von 
Brugk, beyde feit 1415 an Bern. So auch Schenfenberg, 
welches Amt gleichfalls mit Brugk zog, ©, die Urk. im 
dten Heft des Gefchichtsf, 


. tl 
Areuperd\ 
zuuct Anl 
Rennen don 
Banner von 


1124 


Nnodu Yan 


nonzh 
mi UN 


ing "at 
Saaguay: 
usa asın 
1100 ann 
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Graßburg 3) . . . 26. Sternenberg 49) „ . 22. 


Erich ') - . . .412 Mum 4) ., . 2.214 
Wyler vor Ditigen 59) 1. Vechingen 9. . . 2 
Biber: und Königftein 6) 2. Bollian 3) ... 2 
Zoltifofen ) . . . 48. Stettlen 4) 2. .14 


Konolfingen 9 2. 48. Aehlen #) . . 2 -.:20. 
Seftigen 9) . . . 48. 


Die Edlen im Argdw 49), 


v. Hallwyl . » » . 1. Efiner. . 2... % 
v. Mülinen. .. . 1.2». Büttikon. x». 1 
Sägißer von Brugf . 1. 


. Bon 





33) Graßburg oder Schwarzenburg feir 1450 ein Mediat-Amt 
mit Freyburg, deſſen Mannfchaftsrecht gehörte damals an 
Bern, laut Rödeln von 1476, 99, 1506 it. 


34, Erlach, die Grafſchaft, feit 1474 unter Bern. 


3) MWpler-Öltigen, eine Herrſchaft, nachher dem Amt Laus 
pen einverleibt. | 

5) Bieberftein und Königftein, bis 1528 eine Commentburey 

des Kohanniter-Drdens, feit 1415 Mannfchaftspflichtig. 

37) 35) 39) 40) Die 4 Landgerichte in Civil-Rüdficht unter 
die A Venner, militärifch unter das Stadt-PBanner gehö⸗ 
vend, zum Theil fchon feit den Älteften Zeiten Mannſchafts⸗ 
pflichtig. 


44) 42) 43) und 44) Die 4 Kiechfpiele, das erſte Gebieth der 


Stadt Bern , unter das Stadtgericht gehörend. 


46) Wo fchon feit 1474 ein Berner Landvogt reſidirte. 


46) Befiber von Edelleben ‚ welche perfönlich zu Pferde dien⸗ 
ten, und fonft Mannſchaft aus ihren Untertbanen ſtellten. 


A — 
2 — —— ——— — Pe EEE EEE 
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Bon den VBerburgerten. 


Bielift gemahnt 47). San . 2.2.0.3 
Rüwendurg . -» :12.:.0N 2 
Perterlinen . . . 8. Neuenfldtt . . . „10, 
Balken . 2. 2.2.8. Gm 2 2 2.2.40 
Münſter im Granfeld . 10. 


Der ganze Auszug betrug 1008 M., ohne die 
Mannfchaft von Biel, welche auf keinem Rodelerfcheint. 


Alter Kriegsordnung zu Folge, wählten Räth und 
Burger zu dem Auszug den Hauptmann, den Fahnen⸗ 
träger, den Zeugmeifter oder Befehlshaber des Geſchüz— 
zes, und die dem Hauptmann beygeordneten Kriegsrd- 
the 9). Dem Hauptmann war es fodann überlaffen , 
das übrige Perfonale des oberen und unteren Stabes 
feiner Sahne, aus der Zahl der Auszüger zu ernennen, 
Die Rottmeifter oder Unteroffiziers wählte die Mann 
fchaft aus ihrer Mitte 4°), 








M Biel feit 1352 Neuenburg feit 1406. Petterlingen 1342, 
Valendis, Münfterthal 1454. Sanen und Defch 1403, 
1407. Neuenfladt 1388. Der Graf von Greyerz, feit 
dem mit Franz III. A. 1492 gefchloffenen ewigen Erb⸗ 
Burgerrecht. 

) In andern Zügen, wie 1507 in dem Genueſerzug, auch 
einen Theil des übrigen Staabsperfonals , me 3. den 
Fourier oder Quartiermeiſter. 

H) In Rüdficht der Ernennung des Staabs gilt diefe Kegel 
nur bey Auszügen unter einer Fahne; wenn die Panner 


Geſchichtforſcher J. 2. 44 
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Burkhardt von Erlach, Here zu Wyl, gemefener 
Landvogt zu Lenzburg , des Schultheiß Rudolf Sohn, 
erhielt das Commando diefes Auszugs. Schon im vo⸗ 
rigen Jahr war er im — an der Spitze 
siner Schaar geſtanden 39). 


Sein Fahnli⸗ Trager ward Hans Hirt aus einem 
Burgerlichen Geſchlechte, Auszüger der Mezgeren⸗ 
Zunft. | 


Rudolf Nägelj , durch Kriegszüge und — 
ſchaften wohl bekannt 51), und Rudolf Tillier 52), 
beyde des kleinen Raths, wurden dem Hauptmann als 
Kriegs⸗Räthe heygeordnet. 


Die Zeugmeiſter-Stelle verſah Hans Ougſpur⸗ 
ger 3), Bauherr des Raths; als ſolcher in Friedens» 





aussog, To wurde der ganze Stanb von der Regierung bee 
feßt. Auch bey den Landsknechten wählten die gemeinen 
Soldaten ihre Rottmeiſter. S.Lienh. Fronsbergers Kriegs- 
buch, 1555, auf der Berner Bibliothek. 
50) Er erhielt hernach noch 1513 und 1518 die Vogteyen Erlach 
und Aydan ‚, und ſtarb Finderlog 1524 oder 1525. 
5) Bu Schmieden zünftig; fehon in den Zügen von 1510 
und 1511 zugegebener Rath; Gefandter nach Venedig 1512, 
52) Auszüger vom Löwen im Genuefer-Bug , 1507. 
53) Zu Weberen zünftig. Der Bauherr , in Altern Zeiten 
Werkmeiſter genannt, war von jeher der Befehlshaber über 
- die Kriegsmafchinen , wie in dem Laupenfrieg der berühmte 
Burkhardt von Bannwyl ꝛe. Sm Zug von 1511, zur Ver⸗ 


201 


zeiten Aufſeher über die Obrigkeitlichen Gebäude und 
Straßen, im Felde oberfter Ingenieur und Befehlsha- 
ber des Gefchüßes. 


Diefes beftund aus 2 großen Stücken mit 14 Pfer- 
den befpannt, und 8 Haggenbüchſen, welche nebft der 
Munition von 20 Pferden getragen wurden. 


Zwey Ober-Büchfenmeifter, Hans Zender und 
Meifter Mang, beyde beritten, und 6 Unter-Büchfen- 
meifter, nämlich einer zu jedem der großen Stücke, 
und je zu 2 Haggenbüchſen, machten nebft des Zeug: 
meifterd Schreiber und Koch, den Handlangeren und 
Buhrleuten, das Perfonale der Artillerie aus, welche in 
‚Rüdficht des Rechnungswefens unter dem Hauptmann 
des Contingents, im der des Dienftes im Felde aber, 
unter. dem A des vereinigten Heeres 
ftund 59. 





EEE SENENELGEEUE RC ERESEEEIEN-ERNEESEERSEESD. 
ſtärkung der Banner nach Bellenz, war Hans Kobfinger, 
Bauherr von Burgeren , Zeugmeiſter. &. Nodel. Bey 
den PBannerauszügen (menigfiens etwas fpäter) war zus 
gleich ein Bauherr und ein Zeugmeifter, 
Es iſt ſo vielals ausgemacht, daß ſchon vor der Einführung 
des groben Geſchützes, die Handbüchfen oder das Fleine Feuer⸗ 
gewehr in unferm VBaterlande gebraucht murde. Dies beweis 
fet, außer einer Zürcher⸗Urk. von 1393, die Müller im 2. Ih. 
25 Buch Cap. 6. ©. 460 Note anführt, auch eine Urk. von 
Fryburg von 1402, worinn ein Hans Grefy als Büchſen⸗ 
—meeiſter, und in der Kunft, Pulver zu machen, erfahren, 
vorkömmt. Dem Verfaſſer diefes Aufſatzes durch Derrn 
Schulth. von Mülinen mitgetheilt. | 
44 * 
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Renzburg war den Bernifchen Auszügeren zum 
Sammelplatz angewiefen, wo diefelben von dazu ver= 
ordneten Magiftraten”gemuftert, und in gefchloffenem 
Ring nach den althergebrachten Formeln beeydiget 
wurden. 


„Es fchwor der Hauptmann der Stadt Bern 
„Trüw und Wahrheit zu leiften, ren Nutz und Ehr 
„ zu fürderen, und Schaden zu wenden, das Volk, fo 
„ Ihm je befolchen ift, getrüwlich zu führen, und mit 
„ guter Ordnung zu halten, und fo vere in finer 
» Vernunft und Macht ift, ſolches vor Schaden und 
„Verluſt zu verwahren, und nit von einander fünde- 
„ zen noch theilen laffen, und denfelben nit zu geftat- 
„ ten, einichen Mißhandel oder Angriff uf die Fründ 
„zu thbun, noch zu gebruchen, und wern man in der 
„Vyenden Land fumpt , nach finem Vermögen daran 
„zu fin, daß aller Gottshüfer und geiftlicher Perfonen, 





Eine fpätere Erfindung waren hingegen bie Haggen⸗ 
büchfen, von den Franzofen arquebuzes genannt, ein 
Mittelding zreifchen dem großen und Handgefchüß , es wa⸗ 
ren nämlich Rohre auf einem Geſtell oder Bock befefliget. 
Sie ſchoſſen %—Y, Pd. Bley Die größte Art nennte 
man Doppelbafen. | 

‚Die Fleineren, mit einem Anfchlag-Rolben verfehen , 
fcheinen erit zu Anfang des 16ten Sahrh, durch die Spa- 
nier eingeführt worden zu feyn. Diefe hießen bey den Frans 
zofen arquebuzes A croc; durch einen Schuß einer ſol⸗ 
chen fiel 1524 der berühmte Bayard. S. Memoires de 
Bayard, du Bellay, auch Daniel Hist. de la Milice 
Frang. &. Fronsbergers Kriegsbuch, 
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„vouch der Mülinen und ihr Geſchirren, defglichen al- 
„ ter Franfer Lüt und Kinderen, . ouch aller Frowen- 
„ bild gefchont , und fülichen dhein Schmach , oder 
» Qnzucht werde erpptten, und fuft auch daran zu fin, 
„ damit unter Ihnen, und befunders auch gegen die 
» Eydgenogichaft und Ihren Verwandten gemeiner 
„ guter Wil beftande, ouch vor Geloüffen, und uff- 
„brüchen zu fon, fo vere in feinem Vermögen, und ob 
„ die von jemands unterftanden wurden, föliche zu ge- 
„ flillen, und die Anheber derfelben , ouch die fo in 
„ dem und anderem ungehorfam wären, nach ihrem 
„ verdienen zu ſtraffen, und alfo niemands zu fchonen , 
„ und zuleßt zu dem Benni; ein getrüw Uffehen zu ha⸗ 
„ ben, und ob man zu Veld ligen wurde, daran zu fin, 
» das die Wachten , wie von Alter herkommen tft , 
„ wohlbefeßt und verforgt werden, und fuft in dem 
„ und anderem alles das zu thun, zu handeln und zu 
„ bollbringen, das einer Stadt Bern Lob, Nutz, Ehre 
„ und Frommen iſt, alle Geverd vermitten 55). “ 


Der Vennlytrager ſchwor: 








5) Verglichen mit älteren Berniſchen Kriegsordnungen 
iſt der Inhalt wörtlich gleich mit jenen, bis an einige 
Clauſeln, z. B. 1487 in dem Rodel des Auszugs zu Huͤlfe 
des Herzog bon Savoyen, gegen den Marggr. von Salutz, 
beißt es: „Und diewil diſer Bug einem Fürſt, dem 
„ Herzog von Savoy zu gut, den getrümlich ze mennen , 
„und die fo vor by Bm fint (dies bezieht ſich auf einen 

„rſtern Auszug) gütlichen heim zu fürderen, und nit an» 
„ ders angefehen iſt, das Wolf ſüſt nienders abzuführen , 
„ weder in das Delphinat noch Preß.“ 
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„Der Stabt Bern sc. dem Hauptmann und feinen 

„ Gebotten und Berbotten gehorfam und gewärtig zu 
„ fin, das Vennlh ufrecht und erlicyen zu tragen, des 
„Tag und Nacht zu verwarren, und us finer getrüwen 
„ Hut nit fommen zu laffen , auch mit dem dhein beſun— 
„ der Geläuff, Zug noch Angriff für zu nämmen, noch 
 „ denen, fo das thäten, zu verfolgen, on des Houpt« 
„ manns und Räten Gunft, Geheiß, Wüſſen und 
„ Willen, und ob fich begeben, daß es zu Rüthen wurd 
„ fommen, des mannlichen zu führen, darby zu bli— 
„ ben , und davon nit zu fcheiden durch dheinerlen Roth, 
„ bis in den Tod. Alle Geverd vermitten 5%), “ 


„Es ſchworen gemeine ee 5”), fo mit 








In dem Genuefer-Zug 1507 zu Frankreichs Gunflen , 
iſt der Heil. Stuhl zu Rom, und des Heil. Rom. Reiche 
vorbehalten. 

Im Nodel von 1510 heißt es: 
„ Und infunderheit ouch diferen Bug zu Handhabung 
„ der Heil. Ehriftentlichen Kilchen, und des heiligen Stulg 
„zu Rom, dero Sender und Lüten, ouch zu Schirm Un» 
„ fers allerheiligfien Batters des Bapſts, alles nach Inhalt 
„ der Vereynung mit S. Heiligkeit angenommen , vuch 
» bes Abſchieds darumb uff gebaltenem Tag zu Luzern 
„abgerett je thun, und fich dem zu Hinderung und Ab» 
» Hand nützit bewegen noch abziehen zu laſſen.“ 
5%) Auch in andern Zügen war die Eydesformel des Venn- 
lintragers gleich. 1487 ſchwört er: „deß Spielens 
„müßig zu gan. “ 

57) Auch dieſe Eydesformel kommt mit denen älterer Züge 

überein. 
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„ miner Herren Vennli ziehen, all gemeinlich und jefli« 
„ her infunders der Stadt Trüw zc. difeen Zug nad) 
n Lob und Ehr einer Stadt Bern , und nach Befcheid 
„ ihres Houptmanns und der Räthen zu thun, uff die 
„Fründ nük zu griffen, noch die einichs Wegs zu be- 
„ſchädigen, funder Ihr Uerty 58) chrbahrlich zu beza« 
„ ten , und derohalb Niemand nük abzutragen , ouch 
„ dhein ander Straß, Wäg, noch Zug fürzunemmen , 
„ denn fie von Green Houptmann und Räthen unter- 
„ Licht werden, fich auch von einandren nit zu fünde- 
„ren, , noch zu theilen, funders by einander, in Lieb und 
„ Leid getrüwlich zu bliben , ouch mit den Eidtgenoffen 
‚ fründtlich und gütlich zu leben , uff das Vennly gut 
„Acht und Sorg zu haben, darzu mit ganzem Fleiß 
„ zu fähen, und davon um dheinerley Noth noch Sach 
„Wwegen zu wichen , und ob fie in der Vyenden Land 
„ kämen , der Bottshüferen und aller geiftlichen Zierd 
z„ und Perfonen , der Mülinen und Ir Gefchirren zu 
„ſchonen, alt übelmögend Lüt und Kindt ouch Sro- 
„ wenbild ungefchmächt zu laſſen, dhein Gelaüff oder 
„ uffbruch zu machen , on des Houptmanns und der 
„ Räthen funder Gunft, Wüſſen und Willen, und 
„ouch in dieferem Zug dheinen Unwillen, alten Nid, 
„und Haß noch Sindtichaft, wie die unter Jemandt 





Sn einigen Nödlen fommen in dem Eyd gemeiner 
Zugsgenoffen eben die Nefervate und Glaufeln vor, wie 
oben in des Hauptmanns End. S. Nödel von 1487. 1510, 

5 Ein noch jetzt in unferm Land übliches Wort, für 
Zeche, Zehrung. 
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„ erivachfen wären, nit zu äfren, zu ergren, noch zu 
„ rächen, noch ſolichs Jemandt zu geftutten, funder 
„ die fo wider dhein.fo bievor oder nach gefchriben ftat, 
„ kätten, dem Houptmann und Rätten fürzugeben 59), 
„ und nen Hülff und Byſtand zu bewiſen, dieſelben 
„zu ſtraffen, und fie daby nach ihrem Vermögen helf— 
„fen zu handhaben, ouch dhein Flucht zu machen, und 
„ob einich die thätten, die angends zu leiden ) und 
„fürzugeben, und ob es in der Noth wäre, vom Leben 
„zum Tod helffen zu bringen, ouch dhein heimlich Be— 
„ fammlung, Vereynung noch Anſchlag on des Houpt⸗ 
„manns und der Rätten Gunft Wüffen und Willen zu 

„ thun, noch zu machen, funders die, fo das thäten , 
» zu leiden und anzugeben, und in föllichem und allen 
„ anderen Dingen demfelben Houptmann und den Räts 
„ ten, ouch derfelben Ordnungen, Gepotien und Vers 
„ potten gehorfem und gewertig zu fin, und fuft zu 
„ thun, Was einer Stadt Bern Lob, Ruß und Ehr 
„iſt, alle Geverd vermitten. * 


Burkhard von Erlach ernennte zu feinem Lieute— 
nant “1) oder Statthalter, Ikr. Rud. Nägelly, den einen 
feiner beygeordnieten Räthe. Außerdem beftand fein 
Stat (Etat) oder dir Staab der Fahne aus einem 
Schreiber , (dies war Wilhelm Zielj) 62), einem 











59) d. b. anzuzeigen. 
60) Verleiden. 

69) Lütiner, von dem franzöfifchen Lieutenant oder Lieu- 
tenant. 


) Des großen Raths; 1530 und 1537 Stiftſchaffner; er 
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Caplan mit feinem Sigriſt, einem Schärer ( Feld» 
fehärer | hieß Meifter Niklaus), mit einem Ge: 
bülfen , einem Fourier, ( Bendicht Müller) 93); 
einem Dolmetſch, 2 Weiblen 64) zue Abwart beym 
Kriegsgericht , 2 Läufferen , (den Boten des Hee= 
res) 3 Reuteren (Meber-Reuteren) , zu des Haupt- 
manns und der Räthen Geleit, 4 Zrabanten , (des 
Hauptmanns Leibwache im Lager und Quartier) ©). 
Einem Koh, den Spielleuten , nämlıch 5 Zrume 
menfchlägern und 4 Pfeifferen, und endlich A Säume⸗ 
ren mit 6 Pferden, a Transport des Staabs-⸗Ge⸗ 
päckes. 


Unter 38 Rottmeiſtern 66) ſtund die gemeine Mann⸗ 
ſchaft der Bezirks - Contingenter aus ber Berniſchen 
Landſchaft. Die meiſten derſelben hatten ihren eigenen, 
nur da, wo die Zahl zu ſchwach, waren mehrere be— 








war ben Möhren zünftig. Männer von angefehenen Ges 
fchlechtern befleideten diefe Stelle, wie Wolfgang May 
4507 und 1510, 

63) Oder Duartiermeifter. 1507 waren 2 Fouriere, Jak. 
Linder und der befannte Michel Glafer. 

64) Weibel, Käufer und Reuter waren ſämtlich Burger ber 
Hauptfiadt. 

65) Diefe Trabanten eriſtirten bey unfern auswärtigen ee 
mentern noch bis in die letzten Zeiten. 

66) Yuf den Verzeichniffen ſteht der Nottmeifler immer an der 
Spitze feiner Rotte. — Da waren für Frutigen 2, Beter 
Züricher und Chriften Guilly; für Aeſchy und Krattigen , 
Peter fon Moß; für D. Sibenthal, Hans Gerung; für N. 
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nachbarte in eine Rotte vereiniget, wie 3. B. Unter» 
ſeen, Ufpunnen und Ringgenberg, Nydau mit Twann 
und Ligerz sc. Diefe Rottmeifter waren die einziger 
eigentlichen Unteroffiziers der. damahligen Schweizer» 
Truppen, fie verfahen bey ihren Rotten den vereinige 
ten Dienft des Feldwebels, Fouriers, der Wachtmeis 
fter und Eorporals einer heutigen Compagnie , und be= 
zogen dafür, als fogenannte Doppelföldner , doppelten 
Sold #7). 


Was die Bewaffnung der Mannfchaft betrifft, fo 
war diefelbe nach damaliger Berfaffung, aus Spießen, 
Spellebardieren und Büchfenfchügen zufammengefeßt , 
von welchen leßtern auf den Rödlen 72 verzeichnet find, die 
einen höhern Sold bezogen, als die Krieger der übrigen 
Waffen. Die Zahl der Spiegen und Hellebardiere ift 
nirgends angegeben. Die letztern, wie unfere Grenas 
diere, zu kühnen und entfchiedenen Angriffen beftimmt, 
machten etwa den Aten oder 5ten Theil des Ganzen 
aus 8), Wenn die Contingenter dee Cantone vereint» 





Eibentbal, Bello faler; für Hinterlappen , Hans Forfler 5 
Anterfeen , Ufpunnen und Ringgenberg, Hans Lerry; 
Thun und Freygeriht, Oswald Körnly; Hasly, Herr 
Bat Kilcher; Burgdorf, Hans Nulter; Emmenthal, Ulr. 
Tuirenbach; Wangen und Aarwangen, Peter ſchwab; 
Arberg, Peter Müiller ; Büren, Hans Schuhmacher. 

6), S. auch Leonh. Fronsbergers Kriegsbuch. 1555. Stadt⸗ 
Bibliothek zu Bern. 

65) Die Hellebardiere nahmen an Zahl immer ab; fo wie die 
Büchfenfhüßen oder nachherigen Musketiere zu. Sn der 
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get waren, fo wählte der Kriegsrath , aus der Zahl der 
Hauptleute, über jede der 3 Waffen einen Befehlsha— 
ber , der diefelbe , wenn fie in der Schlachtordnung in 
einen Haufen vereinigt wurde, befehligte; Dieß waren 
der Epiehen= Hellebarden- und Schüßen-Hauptmann , 
welche als folche zum General⸗Staab des Heers ge= 
hörten. 2 


In der Regel zog jeder Eoldat mit feiner eigen. 
thümlichen Wehre zu Feld, allein diefes litt zuweilen 
Ausnahmen, wo die Mannfchaft aus den Zeughäufern 
bewaffnet werden mußte ; wie eben beym Pavierzug , 
wo Burkhard von Erlady feiner Obrigkeit berichtete: 
„es ſey by der Mufterung zu Lenzburg der Merteil der 
„Lüten mit Harnifch und Gewehren ganz nüt verfehen 
„ erfchienen , weil man ihnen gefagt habe , Meghhrn. 
„ Würden fie damit verforgen, “ und 1513, beym Zug 
nach Novarra , forderten die Hauptleute von dem Herzog 
von Meyland Harnifch und Spieße, weil man mit He l⸗ 
lebarden überflüffig beladen ſey . 


Reuterey führten die Eydgenoſſen eine äußerſt 
geringe Zahl ins Feld, welche kaum zum Ausſpähen 
Des Feindes und Deckung des Troſſes hinreichte, fie 
beſtund aus den Edlen-Lehnbefitern einiger Cantone, 








. gedruckten Berner Kriegs⸗Ordonnanz von 1695, kommen 
noch alle 3 Waffen vor, aber nur die Unteroffigiers waren 
damahls noch mit Hellebarden bewaffnet. 


60) Bendicht von Meingartens Bericht an Schultheiß und 
Rath, 
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von denen Bern, aus feinen Zünften und dem Aargaui— 
fchen Adel die mehrften lieferte °Y. Was die Schwei- 
zer mehr bedurften, fanden fie bey ihren Alliieten , wie 
e8 denn in den Staliänifchen Feldzügen ihren Heeren an 
Meyländifchen , Päpftlichen und Venetianiſchen Reifi- 
gen nicht mangelte. 


Dbfchon in dem Feldzug von 1512 den Endgenofs 
fen der Sold für ihe Heer von dem Papft oder deffen 
Legat, dem Gardinal von Sitten, zugefichert war, fo 
mußte doch dafür geforgt werden, daf der Soldat, 
welcher feinen Unterhalt auf dem Marfche bezahlen 
mußte, bey feinem Abmarfche von der Heymath mit 
binlänglichem Gelde verfehen fey; daher war auf der 
Tagſatzung zu Zürich verabredet worden , jeder Ort 
folle die zu diefem Zwecke erforderlichen Maßregeln tref- 
fen , und feine Befehlshaber mit einer angemeffenen 
Summe verfehen , um den Knechten das Benöthigte 
vorſchußweiſe bis auf die erfte Päpftliche Zahlung, 
auf Rechnung ihres Soldes, liefern zu können. Allein 
zu Bern, wo man fich überhaupt dem Heiligen Bunde 
ungern angefchloffen hatte , berrfchte in den Zurüftun- 
gen zu diefem Feldzug eine auffallende Lauigkeit, fo daß 
auch jene VBorforge verabfäumt wurde, welches die Bes 
fehlshaber des Contingents gegen ihre Geldbedürftigen 
Soldaten in eine große DVerlegenheit fette. Daher 








70) Nach Eroberung der Waadt Fam der Adel diefes Landes da- 
zu. Bis in die Mitte des 17ten Vahrhunderts gab es im 
Kanton Bern feine andere Neuterey , als diefe Lehen⸗ 
Vaſallen. 
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wandte fich fchon von Lenzburg aus 71) der Hauptmann 
von Erlach an feine Herren mit der Bitte , entiweder die 
Zandichaften und Städte aufzufordern, ihrer Mann: 
fchaft Geld nachzufchicken , oder ihm felbft eine hinläng- 
liche Summe zufommen zu laffen. Unterdeffen aber 
wuchs die Unzufriedenheit der Soldaten auf einen folchen 
Grad an, daß fie ihren Anführern droheten, die Sahne 
zu verlaffen,, wenn ihrem Geldmangel nicht bald abae- 
holfın würde, 


In einer üblen Stimmung brach daher dag Berni- 
fchhe Eontingent Sonntags den 6. May von Lenzburg 
auf, marfchierte diefen Tag bis Bremgarten, und traf 
den folgenden zu Zürich ein, wo der Staab blich, die 
übrige Mannfchaft aber mit der Fahne zu Meilen cine 
quartiert wurde. Neue Klagen ergiengen von daher an 
Schultheiß und Rath zu Bern 79), über Mangel an 
Geld, Fuhrwerk und Pferden zum Zransport des Ge- 
päckes der Auszügern , „ da doch die Zürcher die ihrigen 
„ damit wohl verfehen hätten; dem Burgermeifter hätten 
„ fie (der Hauptmann und die Räthe) ihre Noth ges 
„ Elagt , allein derfelbe habe ihnen zur Antwort gegeben: 
„ wie fömlichs käm, wenn die Berner-Botten, fo zu— 
„nächſt by ihnen ſyend gefin, wüßend doch wohl, wie 
„es ein geftalt hatt, und was Uech Noth hättföllen 


71) Hauptmann , Venner und Räthe icht im Feld zu U. 9. 
Dater dem Papſt, an Schulth. u. Rath zu Bern. Dat, 
Cantate 1512, 


72) Hauptmann, Zeugmeiſter und Näthe jetzt im * Dat. 
Zürich den 10. Tag May. 
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„für, das Ihr verfehen wärind worden. * Da nur 
das Heer ein dürftiges Land (Graubündten und das 
Tyrol) zu durchzichen hatte, wo Mangel an Lebens- 
mitteln zu befürchten war , und defien fteile und enge 
Gebirgsiwege nur für Saumroffe gangbar, den Trans— 
port des Gefchüßes , der Munition und Bagage äußerft 
koſtbar machten; fo wandten fi) Hauptmann und Rä—⸗ 
the an ihre Eydgenoffen von Zürich, um ein Darlehn 
yon 1000 GId. , zu Anfchaffung des erforderlichen Pros 
viants und Beftreitung obiger Fuhrkoſten; allein es 
bieß: ,„ die Stadt habe gar fein Gelt zu diſer Zit; “ 
glüclicherwerfe fand man, mit Hülfe Junker Albrecht 
von Stein, der fich eben zu Zürich befand, einen Mann 
von feiner Bekanntfchaft, Rubin, den Wirth zum 
Echwerdt 73), der fi), aus befonderer Liebe zu Muhrn. 
Dazu verftehen ließ, auf 14 Zage die verlangte Summe 
vorzufchießen 79). 
Hierauf brachen den 11. May 75) die Berner vom 
Zürich und Meilen auf, bis Rapperswyl, wohin dag 
Geſchütz und Staabsgepäd von Zürich aus zu Schiff 
geführt wurden. Den folgenden Tag fuhr man über den 


23) Rubly, der Wirth uf der Vrugg. Des berühmten Al 
brechts von Stein Mutter war eine geborne Schwend von 
Bürich , fo daß derfelbe dafelbii befannt war; fonit wohnte 
Stein diefem Feldzuge nicht bey. 

79 148 Gld. in tifen Plapht, 61 Nhein. Goldgld., 500 Sons 
nenkronen und 17 Dufaten. 

75) Die ganze Marfchroute it theils aus dem Ausgaben⸗Ro⸗ 
del, theild aus den Berichten genommen. 


Li 
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See, landete am Widerberg ob Lachen, genof zu We⸗ 
fen das Morgenbrodt, und Fam von da über den Wal 
Ienftadter-See im Nachtquartier zu Wallenftadt an, von 
wo den 13. der Marſch über Sargans und Meyenfeld 
nach Chur fortgefet wurde, wo der Freyherr yon Ho—⸗ 
benfag die Berner erwartete, um über diefelben, wie . 
tiber die andern fchon durchgezogenen Contingenter Müe 
fterung zu halten. Hier erhielt jeder Soldat, fowohl 
Yuszüger als freyer Knecht, von denen leßtern 305 
M. 76) in den Mufter-Rödlen eingefchrieben wurden , 
4 Gld. auf feinen erften Monatfold 77), 


Zu Zuß glaubte man die Eydgenoffen einzuholen, 
weil es hieß, die Hauptleute follten ſich dafelbft zum 
Kriegsrath verſammeln; allein , ald man Sonntags 
den 16. über Kurwall, Lientz und Burgün dafelbft ein» 
traf, fo hatten jene fchon ihren Marfch gegen Zrient 
zu fortgefeßt, wo die angefagte Berfammlung ftatt har 
ben follte; der Hauptmann ritt daher voraus, um dem 
Kriegsrath beyzuwohnen, deſſen Berathfchlagung aber 
bloß die DBefekung der Stellen des General-Staabs 
( Uempter ) betrafen. Oberſter Feldherr ward der 
Freyherr von Sar, oberfter Hauptmann, d. i. Bes 





79 Auf einigen Rödlen find die Freyen unter ihren hey⸗ 
mathlichen Rotten, nach den Auszügern eingetragen, auf 
andern Verzeichnifien aber befonders. 

7) Schreiben von Burkh. v. Erlach und feinen Mit-Näthen. 
Dat. Trient Suntag um die 12te Stunde, zunach der Uf« 
farth. — Denne die Rödel. 
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fehlshaber des fämtlichen Fußvolks, der Stapfer von 
Zürich; oberfter Meifter über das Gefhüß, der Heid 
von Fryburg; Profos, Stoffel Schmid von Wins 
terthur, | 


Während gemeine Hauptleute zu Trient verfante 
melt waren , ſetzte das Bernifche Contingent feinen 
Marfch fort, Fam Montags den 17. May bis Zernek , 
Dienftags den 18. bis Münfter , betrat den folgenden 
Zag die Gränze von Tyrol 78) zu Glurns, kam zum 
Abendbrodt nach Schlanders , zum Nachtquartier in 
Letfch an. Freytags den 21. gieng es über Meran und 

Torna bis Eppen, den 22. rücten die Berner über 
Tramin, Et. Michel und Steffis zu Trient ein, von 
wo das vereinigte Heer fchon den morndrigen Tag, 
Sonntags nach der Auffahrt, aufbrechen follte, „ und 
„iſt der Befcheid , (fo lautet B. v. Erlachs Bericht), 
„ den nächften zu ziehen zu U. H. Vatter dem Bapft 
„ und zu den Benedygren, wo wir den nächften mö— 
„ gend zu ihrem Zuig kommen, und wir ziend gemein- . 
„ lich gen Dietrich Bern 7°) zu, und ift die Red, wir 
„ werdend finden, unfern Heren von Gitten, der wer— 
„ de gemeinen Eidtgenoffen begegnen, in ſömlicher 
„Maaß, das wir zufrieden werdind geftellt werden, 
„ des Solds halben. “ 

Uebri⸗ 











2) Oder Etſchland, wie man es nannte. 

9) So heißt Verona in allen damahligen Berichten der 
Schweizerfchen Hauptlente von Theoderich, König der 
Oſtgothen, oder dem durch die alten deutfchen Volkslieder 


vr 
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Uebrigens melden Hauptmann und Räthe, das 
Geſchütz habe man mit großer Arbeit und Koften big 
Trient gefertiget, ,„ wann die Straß ift raub und hart 
„ gefin. “ Der Kayfer habe, nebft dem freyen Durch 
paß den er dem Heer geftattet, auch für Speis und 
Trank geforget ; daran fey fein Mangel gewefen, doch 
alles fehr theuer , fonft aber habe man von demfelben 
feine Hülfe zu erwarten, weder an Truppen noch an 
Geſchütz. Eben fo wenig wolle der Here von Sax von 
einer befondern Bezahlung wiflen, für die Orte, welche 
Geichüß zum Heer geliefert, denn Niemand habe ihm 
noch eine folche gefordert. Das Schreiben endiget mit 
der gewohnten fehönen Formel: „ Nu zemal nit mer, 
„ denn Gott der allmechtig ſey allzit mit Uewer Gna⸗ 
„den.“ 


Sonntags den 23. May kamen die Eydgenoſſen 
zu Roveredo an , den Tag darauf zu Ala, Dienſtags 
über Dulce zu Alban. Bon da zog das Heer über 
die DVeronefer (Berner) Heyde, und erfchlen Mitt- 
woche vor Pfingften, den 26. May, vor den offenen 
Thoren der Stadt Verona, welche die Sranzofen in der 
Nacht geräumt hatten. „Ihr fünd wiflen, „ fo lautet 








berühmten Dietrich von Bern. Auch bloß unterm letztern 
Namen kommt Verona oft vor , fo wie alte lateinifche und 
italieniſche Schriftfteller unfer Bern Verona nennen. 
Ha nun Berchtold V., Berns Erbauer, den Titel eines 
Fürften von Verona führte, fo führt dies auf die Vermu⸗ 
thung, der Name Bern könnte wohl ein verkürztes Ve⸗ 
rona bedeuten. : i | 


Geſchichtforſcher 1. 2. . 45 
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der Bericht , datiert Dietrich = Bern am Heil. Pfngft- 
abend , ,„ daß wir vaft wol find entpfangen worden 
„ von den Burgeren in. der Stadt 8°), und band 
„ ung danfet, Daß wir ſy entlediget hand, mit Unfer- 
„ Zukunft von den Sranzofen, und hand gemein Eydt- 
„. genoffen gebotten das Gefhüz, fo da in-der Stadt 
„ litt, in des Keyſers Nahmen, und wir das follend 
„ brauchen wo wir wollend , und ift uf Donftag ze 
„Nacht uf Dietrich Bern kommen, der Kardinal von 
„. Sitten, und ob er darin bett wellen ritten, fo bat er 
„ begert, daß aller Eydtgnoffen Houptlüt Ihm entge> 
„ gen ritten, das ihm gefchehen ift, und ift in die Stadt 
„ gefürt mit der Prozeß und aller Priefterfchafft, und 
‘„ am Feytag früy, fo fint gmein Eydtgnoßen zu dem. 
„ Sardinal fommen , und Zn da erft recht mit erlichen 
» Worten entpfangen, und er ung auch desgleichen 31).“ 


Mit feiner gewohnten , binreißenden Beredtſamkeit 
wußte der Kardinal das Mißtrauen der einen zu zerftd- 
ren, den Eifer der andern zu erhöhen, und die Gemüs- 
ther aller zum Schuß der Kirche und ihres Hauptes zu 
entflammen. „Zwar nur 20,000 Dufaten habe er 
„ mitgebracht, für die Stärke des Heers nicht hinläng⸗ 
„ lidy, weil er nur 6000 Mann erwartet, allein was. 
„jetzt fehle, ſolle nachkommen, und Zedermann befrie⸗ 
„diget werden 82). “ 


80) ©. Rodel der Schenkinnen, die 3 Faß Wein, die den 
Hauptleuten gefchenft wurden, 

&) Schreiben, dat. Dietrich vn; Heil. Pfingſt⸗Abent. 
(26. May). | 

8) ©, obiges Sqhteiben und ma meylandiſche Feldzüge. 
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Bon diefer Summe erhielt jeder Soldat 4 Duka⸗ 
ten, fowohl Auszüger als ureywillige, deren leßtern 
Zahl fi) unter der Berner Fahne , wo doch für deg 
Papftes Dienft eben nicht viel Eifer herrſchte, von Chur 
bis DBerona wieder um 107 M. 33) vermehrt hatte. 
Nun ward man zu Rath „uf den Heil. PM fingfttag 
„ nad) der früyen Meß zu verrufen zu der Venedyer 
» Zuig, der ift 6 Meilen Wegs von Dietrichs Bern , 
„ und wartet da Unſer, und ſy hend ain huipfchen 
„Zuig, als ettlich Houptlüt fegen, die in dem Heer 
„ fint geßin, und unſer Ruiter einer mit Inen, und 
„Ir ſigind 300 wolgeruiſter Kürißer, und 2000 liech— 
„ ter Pferdt, und 8000 zu Fuß 3°), und ſy heigind 
„ein huipſch mechtig Geſchuitz, und das pill, und wir 
„werdind gefchäzt für 16,000 Eidtgnoßen, aber ander 
„ſchetzen uns viel fterfer , auch fo wend ung die Ve— 
„ nedyer zuführen Win und Brodt genügfamlich, und 3 
„ alles da, fo ung Nott wird fin, ze chen und ze trin- 
—„ken, Uns und unfern Roßen, ze. Gn. Hr. wir 
„ land Uech wiffen, das gemeinen Eidtgnoßen geben . 
„iſt das Schwert und der Hut, von dem Junker Ru- 
„ dolf Negellin 25) üch gefeit hat, und Ir werdend 





8) ©. die Rödel; darunter befinden ſich Sans Fellenberg, 
Hans Rodt, Nil. Dugfpurger, Bartlome Hugi, if for 
Baffy bliben, Cuny Hirfinger, iſt verbotten (ausgemuſtert). 

89 uUnter Baglione. 

55) Rud. Nägely war als Berniſcher Gefandter zu Venedig 
gewefen, wo der Kardinal von Sitten die den Eydgenofe 
fen von dem Bapfte beflimmten Gefchenfe gezeigt hatte, 

Fuchs Megländifche Feldzüge Th. 2. ©. 327. 

| 45 * 
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„ vernemmten, was der Hut und das Schwert bedul- 
„tet, wenn es ift ufgefchriben , von Unfren Eydtgnofe 
„ fen. * Zum Schluß danfet der Hauptmann für Die 
4000 Ern., fo Ihr Gn. Diener Marti gebracht, und 
verfpricht darüber gute Rechnung zu geben. 


Sonntags den 30. May (Heil. Pfingfttag) brach, 
getroffener Berabredung gemäß, das Eydgenöß. Heer 
von Verona auf, vereinigte fich 10 italienische Meilen 
von da, zu Billa franca, an den Grenzen des Gebiets 
von Mantua mit den DBenetianern; wandte fich hier- 
auf rechts gegen Valeggio, einen an dem linken Ufer 
des Mincio gelegenen feften Paß, der durch 2 Caſtelle 
vertheidigt wurde, Hier fanden die Sranzofen, allein 
nad) einem Iebhaften KRanonenfeuer räumten fie den 
Ort, und zogen ſich über die hölzerne Brücke des Min— 
cio, nachdem fie diefelbe zum Theil abgeworfen, auf 
der Straße von Laftiglione zurüd. Täglich verließen 
ganze Schaaren teutfcher Landsknechte , abgerufen Durch 
ein Kayferliches Manifeft, das Franzöfifche Heer, def 
fen Feldherr zu ſchwach 86) , der vereinigten Macht der 





&) Seine ganze Macht wird zu 1100 Langen, nämlich 900 
Franzöfifche und 200 Florentinifche, und 8200 M. Fuß⸗ 
volf angegeben. Nach Ludwig XII. Kriegsordonnang follte 
jede Zange ( Lance fournie) aus 6—7 Pferden beſtehen, 
nämlich 1 fchwer gerüfleten Gend'arme und 5—6 Schüßen 
und andern leichten Reutern, (Archers, Coutilliers, Va⸗ 
lets), fo daß die 900 Franzoſen, nur zu 5 Pferden berech⸗ 
net, noch 4500 M. Reuterey ausmachten. S. Daniel 
Histoire de la Milice Frang. 
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Alliierten die Spike zu bieten, den Reſt feines Fußvolks 
in die Städte und feften Schlöffer warf, und bloß mit 
feiner Reuterey , und dem leichten Geſchütz im Selbe 
berumfchwärmte 87), 


Die Alliierten, nachdem fie fich den 27. Juny des 
Daffes von Valeggio bemächtiget, und die Brücke her- 
geftellt hatten , fetten noch den nämlichen Tag über den 
Mincio , und verfolgten den Feind bis Eaftiglione del 
Stiyere 39). Hier fcheint fich das Heer getheilt zu ha— 
ben, denn während ein Theil deffelben fich von Cas— 
tiglione füdwärts dem Oglio näherte, und zu Ponte- 
vico über diefen Fluß ſetzte, ftanden die Berner Sam- 
ftags den 5. Juny zu Geet 8%), (wahrfcheinlich Goito, 
am rechten Ufer des Mincio) , Sonntags den 6. zu Ri- 
bolla, (entweder dem am nämlichen Ufer ſüdwärts, uns 
weit Mantua liegenden Rivalta , oder aber Rivarola un 
weit Bozsola , in der Richtung gegen Eremona ?9%. . Un- 
weit dieſer Stadt , welche fchon den 6. dem Heil. Bunde 
ihre Thore geöffnet hatte, lagen die Berner den 8. zu 
St. Martin, Mittivoch den 9. zu WIE? (vielleicht 








E) Schon damahls war die Franzöfifche Artillerie die befte in 
Europa, in Rüdficht auf Hebung und Beweglichkeit, 

8) ©. Peter Falls, Hauptmann der Freyburger, Schreiben, 
dat. von da, Donſtag in der Fronfaften nach Pfingſten. 
Auch Fuchs. Sonſt giebt es in diefer Gegend, und zwar 
im Dantuanifchen,, noch mehrere RN 

9) S. Yusgaben-Rodel. | 

%0) Diefes Ribolla könnte auch Verola ſeyn, mo die übtisen 
Eydgenoſſen fanden. 
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Die, das abgekürste Pontevico). Der Hauptmann 
befand fih zu Cremona, wo er den Tag zuvor dem 
feyerlichen Einzug des Kardinals beygewohnt hatte. 
4000 M., unter Hans Effinger, befeten die Stadt, 
das Heer lagerte fich in der Gegend, die Bernifche 
Sahne den 10. zu Grotta an der Adda. 


Ueber diefen Fluß feßten die Verbündeten den 12. 
um auf Pavia loszugehen, welches la Paliffe mit der 
Zrümmern feiner Macht befeßt hielt. Den 14. kam 
das Heer über Cafal de Pufterlengo und St. Angelo 
vor den Mauern diefer Stadt an, zu deren Belagerung 
fogleich Anftalten getroffen wurden. Nach Ankunft 
bes groben Gefchüßes ward dafjelbe im Thiergarten aufs 
gepflanzt , und fing an gegen das Gaftell und die 
Feſtungswerke zu feuern , : während die Eydgenoffen 
abwärts der Stadt theilg ſchwimmend, theils mit 
Schiffen über den Zeffin 9%) ſetzten, um Pavia auch auf 
der Südfeite zu umzingeln. Die franzöfiihe Reuterey 
erhielt nun den Befehl, den Plak zu räumen, welchen 
der Fraͤnzöſiſche Feldherr mit dem Fußvolk zu vertheidi- 
gen beichloß, in der Hoffnung, wenigftens deffen Ka- 
ftell feinem König zu erhalten. Allein fein Plan fcheiterte 
am der £riegerifchen Hitze der Eydgenöffifchen Soldaten. 
4.00 derfelben zu Deckung des Benetianifchen Belagerungs- 
geſchützes beſtimmt, erftiegen fchon den 15. Juny, von 
einigen Bürgern geleitet , mit Sturmleitern die Mauern 


* 
— — 


N) unrichtig heißt es in Fuchs Gefchichte, Mincio; auch 
ben Bo brauchten die Eydgenoffen nicht zu pafliren, um 
Vavia zu umzingeln , fondern nur den Zeffin. 
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des Schloffes, von wo fie fich in die Stadt warfen, in 
Deren Straßen nun ein hartnädiges Gefecht begann, 
deſſen Erfolg , wegen der Eleinen Zahl der Stürmer, 
fo lange zweifelhaft blieb, bis die herbeygerufenen Ber 
Bündeten von allen Seiten eindrangen, und die Befaz- 
zung, ungeachtet der heldenmüthigen Anftrengung des 
berühmten Bayards und feiner Gefährten zum Rüdzug 
swangen ; Diefer geſchah Anfangs mit Ordnung, ge= 
deckt durch die Landsknechte, welche mit groffer Tapfer: 
Zeit fochten ; allein zu ihrem Unglüc brach unter der 
letzten franzöfifchen Kanone die hölzerne Brücke des 
Gravelone , eines Kanals oder Armes des Teffin, fo daß 
diefes tapfere Fußvolk, zwifchen.beyden Waffern einge- 
fhloffen , geößtentheils unter den Streichen der verfol- 
genden Eydgenofien , und der Albanefifchen Reuterey 
fiel; mit dem Ueberreſt der franzöfifchen Truppen zog 
fich ihr Feldherr nach Alerandeien zurück 92). 


Die Einnahme von Pavia Eoftete den Eydgenoffen 
einige hundert Zodte und Verwundete; für jeden der 
leßtern bezogen die Hauptleute von dem Kardinal⸗ 
Statthalter 4 Gld., um fie nach eines jeden Schaden 
unter fie zu vertheilen. Das Bernifche Gontingent 

zählte deren 16, worunter 5), Velly fogt, ins Haupt; 





92) Da wegen der Aufhebung des Botten der Bericht Burke 
hards v. Erlach Über die Einnahme von Pavia fehlt ‚ fo iſt 
diefe Befchreibung , zur Vervollſtändigung des Ganzen , 
theils aus dem Werk des Heren Fuchs, theils aus den 
Memoires de Bayard genommen. 


33) Die Rödel: „dz fint die wunten.“ 
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Hans Richert, durch den Schenkel; Cafper Scherer, . 
„.in einen Arm; Heinj Müller, iſt in der fchanz ge= 
„ fchoflen worden , vor der Stadt ; in ein Arm: Peter 
„ſeller, iſt geftochen durch eine Hand am Donftag ; 
„ Albrecht Kuirſner, durch ein Arm gefchoffen,; Hans 

„ Moßis , an der erften paſty 99); Tſchang an der 

„ Leng iſt wund in der erften paſty; Gering, an der 
„ erften vafty; Jakob Loch, durch den Schenkel, in 
„der Stadt ; Hans Tek, ift wunt worden for der 
„ Stadt am Bollwerf, am Donftag ; Bend. Willie 
„mis, iſt wundt uf der Brugg ; Bend. Berger, ift 
„ mwunt in der ftatt uf der Brugg. ° 


Die Burgerfchaft von Pavia kaufte fich, durch 
Berfprechen eines Monatfoldes für das Heer, von der 
Plünderung log , welches den Soldaten durch thre 
Hauptleute beym Trommelſchlag ”) bekannt gemacht 
wurde, worauf das Eigenthum der Einwohner unange= 
taftet blieb, und die Verbündeten aus der Stadt zogen, 
um vor den Shoren das Lager zu fchlagen. 


Bon hier aus ſchrieben Samftag nach Johann Bap- 
tift (27. Juny) Hauptmann, Venner und Räth von 





Baſtion. 

3) Durch das ſogenannte Umſchla gen; ein Tambour war 
immer zum Ausrufen beſtimmt, und hatte wenigſtens in 
etwas fpätern Zeiten deswegen höhere Befoldung. Durch 
biefes Yusrufen beym Trommelfchlag wurden den Solda- 
ten die Befehle fund gethan. 
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Bern an Yhre Gn. Heren Schulth. und Räth 9: 
» Demnach als twir von Uewer Gn. Wifheit , mit fampt 
„ andern Eidtanofen, zu Hilff und Troft Unferm aller: 
„heiligſten Vatter dem Bapft , dem ceiftentlichen Küs 
„nig von Hifpanien, und der Herrichaft Venedig ab» 
» gefertiget find, und nun das Herzogthum Meyland 
„ mit allee Zubehör , ouch mit fampt Ast und Jennew 
„ durch Hilff und Schickung des allmechtigen Gottes , 
„biß an ettlih Schloß erobert und ingenommen .ift , 
„ und wir ung verfehen mögen , daß Uns und andern 
„ vielleicht in kurzem Urloub geben wird , sc. “ dabey 
aber von Unterhandlungen zwifchen der Eydgenoffen- 
fchaft und dem Kayfer des Herzogthums Meyland tes 
gen gefprochen werde, fo bitte man fi) von Minbghrn. 
noch vor der nahen Beurlaubung des Heers Verhals 
tungsbefehle aus ,„ denn wir ung verfehen , -fobald 
„ man Urlob gebe , das die Knecht nit zu behalten 
» figend, © 


Rudolf Nägely meldet unterm 1. Zuly ?); die 
Eydaenofien hätten befchloffen , die freyen Knechte in 
die Befakungen zu verlegen, er, mit einer Rotte der» 
ſelben, ſey nach Meyland verordnet worden, die Wahl 
habe er auch angenommen , guter Hoffnung, Ihr On. 
werden deßhalb Feinen Unwillen gegen ihn haben , 
wäre es aber anders, fo begehre er deffen — zu 
werden. 








2) Wie die andern Schreiben nach dem Original mit Er⸗ 
lachs Siegel, 
9) Original, 
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In einem Schreiben vom 2. July, ebenfalls noch 
von Pavia aus 98), zeiget Burkh. v. Erlach feinen Her⸗ 
ren an, mit. weldyem Wohlgefallen die Eydgenoſſen 
vernommen hätten , daß das dem Stand Bern fo übel 
aufgenommene Sranzöfifche Geleit der Königl. Gefandt» 
fhaft wieder aufgefündet worden fey %”). v. Erlach 
bedauert die Aufhebung feines, den 47. Juny mit der 
Nachricht von der Einnahme Pavias abgefendeten Bots 
ten, hofft aber, derfelbe werde dennody nad) Haus ges 
langen, und den Inhalt der geraubten Bricfichaften 
durch einen mündlichen Bericht erfeßen fünnen. Mit 
eben der Unficherheit dee Straßen gegen Bellenz zu ent 
fehuldiget er ſich, nicht öfter gefchrieben zu haben. 
Hierauf folgen Kriegsnachrichten. Bor wenigen Tas 
gen habe fid) Genua dem Heil. Bund übergeben , eitts 
gelaufenem Bericht zufolge , lägen die Franzoſen 6 
Meilen hinter Aftt; man hoffe, 200 Slorentinfche Küs 
riffer, welche ihr Heer verlaffen, aufheben zu Eönnen , 
zu diefem Zweck habe fich den 1. Yuly um Veſperzeit 
ein Detachement verbündeter Truppen von Pavia aus in 
Marfch gefegt 100) ; dann meldet er die Gefangenneh⸗ 

mung des Heren von Gray zu Como; durch den Feld- 








9) Burkh. v. Erlah, Hauptmann, Dilyer Mitrath und 

Fenner. Nägely war Schon nach Meyland abmarfchirt. 

99) eber diefe, fo wie über andere politifche Verhandlungen 
©. die gedruckten Chroniken und Werke, Buche ıc. 

100) Dieſe Florentiner wurden in der That aufgehoben, 
ak. v. Stein fommandierte die Endgenöffifchen Reiſigen. 
©. Stettlers Chronik Th. I. Auch die folgende Unterneh 
mung des Freyherrn v. Sag iſt bekannt. 
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herren von Hohenfar , und die von den Einwohnern ver- 
langte Befaßung der Stadt Meyland durch 100 Mann 
unter Nägely, und Ernj Jorden von Unterwalden. 


„Dem Kardinal habe man auf fein Begehren bes 
ywilliget , noch einen Monat zu dienen , die Obrigfeit folle 
demnach auf die, ohne Urlaub heimzichenden Soldas 
ten, achten, und diefe Ungehorfamen ftrafen. Wegen: 
dem Erfak für die Koften des Gefchüßes und Staabs, 
habe man mit dem Kardinal gefprochen, allein bey den 
großen, täglichen Gefchäften mit fremden Sürften und 
Herren, fey noch Feine Antwort erfolgt, doch hege 
man gute Hoffnung, „wenn fi) der Kardinal allzit 
„ trgit, in gutem gegen Uew. Gnaden ) , “ aud) has 
be derfelbe dem Heer die 2 verfallenen Monatfölde 
wohl und ehrlich bezahlt , fo wie auch die Stadt 
Pavia den ihrigen. Wohl 14 Zage liege man jetzt 
fhon zu Pavia , ohne Befcheid zu fernern Unterneh: 
mungen, dod) möge man wohl merken, daß der Marfch. 
dem Feinde nach auf Afti zugehen werde. Das Schrei⸗ 
ben ſchließt mit Bezeugung des Beyleids über den Tod 
des auf einer Gefandtfchaftsreife zu Genf verftorbenen 
Schultheigen von Scharnadhthal „ fo hend wir verftan- 
„ den, daß unfer Herr Schultheß von Scharnatal mit 
„Tod ſy abgangen, den wir nu hoch und vaft clagen, 
„ und ung allen in Truwen lud ift. Gott der allmed)- 
„ tig fy finer Sellen und allen gloibigen Sellen gne- 
„ dig und barmherzig 2). “ 





2) Diefer Erſatz wurde auch bezahlt. 
2) ©. Stettlers Chronik über diefen Vorfall. 
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Nach einem durch die Entfchloffenheit der Bes 
fehlshaber gedämpften Aufruhr unter den Soldaten 3) , 
brach) das Heer zu Anfang July aus feinem üppigen 
Lager bey Pavia auf, um durch Befißnahme von Zor- 
tona, Alerandrien und Afti, die Eroberung des gan— 
zen Herzogthums Meyland zu vollenden. Alle Diele 
Städte öffneten ohne Widerftand ihre Shore der Macht 
des Heil. Bundes, worauf die Eydgenoffen ein Lager 
bey Alexandrien bizogen. Hier erzeugte die Hitze und 
die fumpfichte Lage der Gegend Krankheiten unter den 
Truppen , fo daß viele Soldaten mit Urlaubpäflen nad) 
Haufe entlaffen werden mußten. Andere begierig, 
Geld und Beute in Sicherheit zu bringen , verließen 
ohne Urlaub ihre Fahnen, und wurden deßwegen vom 
Kardinal-Statthalter des Soldes verluftig erklärt; das 
her erhielt der Hauptmann v. Erlach von dem Eydge⸗ 
nöffifchen Feldheren folgende Urkunde 9, fidy damit 
gegen die allfälligen Anſprachen zu rechtfertigen. 


„Ich Ulrich Fryherr von Hohen-Sar , sc. dieſer 
„Zit miner Heren und fründen gemeiner Eidgenoßen 
„ in Mialia verfamlet, oberfter Feltherr, befenn und 
„ thun kunt offentlich mit diefem Brieffe, Als jeß in 
„ dieferem Zug viel Knecht krank worden , und von ir 
„krankheit wegen mit paßporten und Urlob heim 30= 
„ gen, und dagegen ettlich on Urlob und paßporten 





3) Diefen Vorfall, welchen die Bernifchen Berichte nicht bes 
rühren , befchreibet Fuchs nach den Berichten Beter Falls 
u.a m. 

4) Original mit des Freyh. v. Sax Betichaft, f 


2 


* 


2 
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abgeſcheyden ſindt, und deßhalb an der Muſtery zu 
Alexandria gethan, groß irrung entſtanden, und am 
letſten von Unſrem gnedigſten Heren dem Cardinal 
von ſytten, alß regierenden Heren deß heiligen pundts 


erfunden iſt, dag man feinem knecht beſoldung geben 


ſölle, den der zugegen geweſen, und deßglichen denen 
ſo mit Urlob und Paßporten heim zogen ſyendt, und 
dero Houptlüt und Rottmeiſter daſelb by ihren Ey— 
den fagen und behalten mögindt, und daß Die Houpt⸗ 
lüt von allen Orten, und dero Unterthanen und Zu— 
gewandten druß zu Landt dheinen feinen Gold zu ge- 
ben fchuldig fin füllen, er z0ig denn fin gloibich paß- 
porten von mir oder dem frommen, wyſen Jacoben 
Stapfer, oberften Hoptmann und de Ratts Zürich) 
ußgangen, und die Hoptlüt füllicyer Geftallt gemu- 
fteret, bezalt und abgefertiget findt, und hab ich uf 
das dem edlen, frommen und veften Burkarten von 
Erlach Houptmann der Stadt Bern, umb obenge- 
gezongt Lütterung und erfenntniß diefen Brief mit 
minem ingedructen pytichitt vertwarret geben, Sjch 
deß zu feiner guten Notturft mögen gebruchen, und bes 
fchechen ift uff dem xxjjjj. Tag Julii Anno ud. im 
Zwölften. * 
(L.S$.) 


Nachdem das Heer zu Alerandria feinen dritten 


Monatfold empfangen, wurde daffelbe entlafien. Vor 
dem Abmarfch aber nöthigten die Hauptleute dem Gar- 
dinal-EStatthalter die fchriftliche Garantie aller Rechte 


und Anfprachen der Eydgenoſſen an dag Herzogthum 
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Meyland ab 5), und forderten noch die Bezahlung meh— 
zerer rückftändigen Gelder. Mit der Berichtigung letz⸗ 
terer Angelegenheit beauftragte Burfh. v. Erlach den 
ehrwürdigen Heren Meifter Eoftenz , Chorhere zu Bern 
(vielleicht feinen Feldfaplan ) mit folgender Inſtruk⸗ 
tion: 


„» Deß erften ſoll Er helfen daß da ußgericht wer—⸗ 
„ de die Zal der Zwifachen Sölden ,. louff ſich 1I Et. 
„ und xjj. ſöld, tund Ix. Et. und xvjjj. GP. und 
» - tik pla. 9 


» Des anderen, das er verfchaffe, daß die Bull, 
„ fo fich fol ufrichten , fon der panner wegen ouch ge⸗ 
„ fertiget werd N. “ 


„Witer, daß ouch die jjj. Ct. Gld. geben werdend, 
„ 10 da fint gefprochen fon mim gnedigen Heren fon 
» Sax , fon des Gefchuiß wegen. “ 


» Serneres , daß er den Bott Hans Norder, fo 
„ eben fey ankommen , auf St. Jakobs Abent, ouch 





>) Bon diefer Schrift find die Doppel verhanden, deren In⸗ 
halt Fuchs anführt. 

9 Nämlich monatlich 71 Solde, und für den dritten Monat 
70; fo viel Köpfe betrug der Staab und die Rottmeifter. 

Diefer Berechnung nach kame 1 Sold nur auf 4% 

Gld. a 15 BE. 

7) Leder Kanton erhielt mit feinem Banner eine Paͤpſtliche 
Bulle. 2x8 ee 3 
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„ für einen Sold oder Schenky empfehle, wie andre 
„Botten, da bey feiner Ankunft die Rödel fchon be- 
„ſchloßen ſeyen geweſen. Ouch den coften der Panner 
„loufft fid) 35 Dukaten 3). “ 


Aus einigen in den Rödeln enthaltenen Bruchſtük— 
Een erhellet , daß diefe Anforderungen , wo nicht ſogleich, 
doch in der Folge feyen befriediget worden. Die Eon- 
tingenter traten hierauf ihren Rückmarſch nach der Hey⸗ 
math an, jedes mit feinem vom Papft gefchenkten koſt⸗ 
baren Panner. Die Berner führten das ihrige, mit 
den heil. 3 Königen und goldenen Bärenklauen geziert, 
big Freyburg ?) in einem Wattfad mit, und ließen es 
erft dort an.eine Stange heften 1), Mit demfelben in 
der Hand hielt der Hauptmann v. Erlach, an der 
Epite feiner Truppen zu Bern einen feyerlichen Ein- 
zug, ihm folgte Klein Jakob v. Stein, mit einem zu 
Meyland erbeuteten Panner, das die Päpftlichen bey 
Ravenna verloren, und Peter Wyßhan, mit einer felbft 
eroberten feindlichen Fahne, mit einem &t. Antoni- 
Bild bezeichnet. Das Päpftliche Ehren-Panner wurde 
im Chor des Münfters , die andern Siegeszeichen im 
Schiff diefer Kirche, neben den Burgundifchen Kir: 
chenfahnen aufgehängt 11). 


8) Ob Bern die Koſten der Verfertigung des Panners aus 
eigenem Gelde vorgefchoffen hatte? 
9) Sie zogen fiber den Bernhardsberg heim. 
20) S. Ausgaben-Robdel. 
21) Das nom Papſt geſchenkte Banner wurde bey der Refor⸗ 
mation weggenommen , bie eroberten Fahnen hingegen 


FF 
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So endigte ſich ein Feldzug , in welchem das Eyd⸗ 
genöffifche Heer, unter der vortrefflichen Anführung 
des Freyherrn v. Hohenſax, fich durch Ordnung und 
Mannszucht ausgezeichnet hatte, deffen Refultat groß, 
und für die Schweizer ruhmvoll war, da durch die Ge— 
walt ihrer Waffen vines der fchönften Länder unferg 
Welttheils feinem rechtmäßigen Fürften wiedergegeben 
ward. Schade, daß auch hier, wie bey andern Uns» 
läffen, wo unfere Bäter für fremdes Intereſſe, und 
um fremden Sold fochten , einzelne Züge von Eigen- 
nuß und Habfucht den heroifchen Charakter der Nation 
entftellen. So verdanken wir die Erhaltung der Ak⸗ 
tenftücke , die den Gegenftand dieſes Auffakes ausma- 
hen, zum Theil einem Zwifte, der fid) am Ende des 
Teldzugs zwifchen dem Bernifchen Hauptmann und 
feinen Mit-Räthen , wegen eines, von den bezogenen 
Soldgeldern herrührenden Weberfchuffes , erhob, da 
nämlich der erftere diefe Summe feiner Obrigkeit ein- 
händigen wollte 12), die Ietern hingegen, befonderg 
Rudolf Nägely 13), verlangten, dag diefelbe unter 

| ihnen 





blieben mit den übrigen diefer Trophäen bis in die Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts in der Münſterkirche, von wo fie 
ins Zeughaus verfet wurden, 

12) Zum Erfat gehabter Koſten. 

23) And doch verdankte Nägely feine Hauptmannsſtelle bey 
der Beſetzung von Meyland der Verwendung Burkhards 
von Erlach, mie diefer in einem Schreiben meldet. Nä⸗ 
gely fagte: Mehghrn. würden von einev andern Geite 
seichlich entfchädiget werden. 
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ihnen dreven vertheilt werde. Empfindlich über des 
Hauptmanns Weigerung, Elagten fie ihn an, mehr bes 
30gen als verrechnet zu haben. Die Sache ward der 
Dbrigkiit anhängig gemacht , Welche eine Commiſſion 
aus ihrer Mitte nicderfeßte, um dem von Erlach feine _ 
Rödel abzufordern und zu unterfuchen. Burkhards 
Angabe nad) , betrug die ftreitige Reftanz 1157 Berne 
Pfund, welche er der Commiffion einhändigte, und 
außerdem eine gleiche Summe aus eigenen Mitteln 
hinterlegte ; da hingegen feine Gegner behaupteten , der 
Betrag diefes Ueberfchuffes müſſe die angegebene Sume 
me weit überfteigen. 


Die Bezahlung der damahligen Schweizertruppen 
wenn fie in fremdem Solde dienten, gefchah in Moe 
natfölden von dreyerley Art; nämlich in einfachen , in 
Doppel= oder zwenfachen Sölden und in Ueberſölden! 9. 
Den einfachen Sold bezog die ganze Mannfchaft einer 
Sahne, vom Hauptmann big zum leßten Soldaten; 
der zweyfach Fam den fogenannten Doppelfäldnern, d. 
h. den Offiziers, dem Perfonale des Staabs und den 
Rottmeiftern zu; die Ueberſölde waren eine Gratififas 
tion , deren Bertheilung nach dem Gutfinden des Haupte 
manns und feiner Näthe ftatt hatte, größtentheils fiel 
fie aber den Doppelföldnern zu. 


In den Rödlen des Pavierzugs werden die Sölde 
zu 9 Berner Pfund oder 41, Gld. berechnet, umd auf 





34) Diefer Befoldungsfuß mar auch bey den Landsknechten 
eingeführt, ©. 2. Fronsbergers Kriegsbuch. 
Gefchichtsforfcher I. 2, j 46 
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400 Köpfe gemufterter Mannfchaft wurden damahls 12 
Ueberfölde bezahlt. Diefe Meberfölde nun machten ders 
Hauptgegenftand des zwifchen dem Hauptmann und ſei⸗ 
nen Räthen obwaltenden Streites aus, da aus ihnen 
hauptſächlich die ſtreitige Reſtanz herfloß. Burkhard v. 
Erlach machte folgende Rechnung. 


„Darnach folgend die Summ der perſonen, ſo 
„ich Ichapt hab, unter üwer meiner Herren Zeichen, 
„ die zwen Monat big uf die Muſterung 38 Ylerander 
„ der fint gefin, 1,444 Mann, uf bie bab ich die 2 
„ monat empfangen, uf jeglichg 100 12 Uberföld, 
„ tem des atın Monats thut . . . . 168 Söld. 
„Item des andern Monats tbut . . . 168 — 


„ Demnach den 3ten Monat, ald man 
„mir die Knecht gemuftert ze Alexander, 
„da han ich an der Muſterung gehan 1068 
M. 15), als der Schreiber und Muſter⸗ 
herr felber in einem Rodel gezeichnet hand. 
„ tem den letften Monat. han ich empfan- 

2 gen ..... « .e er . 4 126 Uberſ. 

462 Sölde. 


„Dargegen han ich all Monat ußgeben, als hie⸗ 
„ nach gefchrieben ftatt, von Man zu Man, das ich han 
„ geben, von den Meberfölden, wie es denn geordnet 
„ Hk, von minen Heren den Rätten und mitgefellen. 
a et 
15) Wegen dem Abgang an Ausreißeren und den In die Beſaz⸗ 
‚zung verlegten freyen Knechten. 
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„ Die ift die Ordnung fb gemacht ift vor Bavy in 
» dem clofter, und mine Heren all den daby fint gefin. “ 


„ Dem ganzen Perfonale des Staabs, der 
„Fahne umd des Geſchützes, 37 Köpfe ohne 
» den Hauptmann 19), zufammen . . . Ag Sölde. 


Davon erhielten der Capları , die 2 Räthe, 
der Schreiber, der Fourier, die 3 Reuter, 
der Zeugmeifter und die 2 Ober-Büchfenmeie 
"fir, Zeender und Meifter Diang, jeder 2 
Sölde. Eben der Hans Zeender bezog noch 
einen 3ten Gold, „ von fin Amptswegen am 
„» Gericht “ d. h. als Beyſitzer am Kriegsges 
richt des Heers 17) ; fo war der eine der 3 
Deuter alg ProfofensDiener 18), die 2 Weis 








#6) unter dem Staabsperfonale tommt auf diefem Rodel auch 
ein Wachtmeifier vor , damahls eine Stelle des General⸗ 
Staabs; ihnen lag die Drganifation und Eintheilung der 
Wachten beym Heere ob; noch 1560 zählte der Berniſche 
Panner-Auszug von 10,000 M. nicht mehr als 4 Wacht 
meifter, ſte thaten im Heere den Dienft unferer Oberfi« 
Wachtmeiſter. S. viele Auszugs⸗Rödel, auch Fronsber- 
gers Kriegsbuch. 

1) Nicht mit dem Kriegsrath zu verwechfeln. Das Kriegs- 
gericht, unter dem Präfidio des oberſten Richters, urtbeilte 
über Eivil » und Kriminalfälle im Deere, fo wie über 
Dienfivergeben. Bedes Kontingent lieferte zu demfelben 
einen Beyſitzer, fo wie zur Abwart einen Weibel, | 

23) Eben fo batte der OberflProfos ( grand-prevöt) feine 
Begleitung von Heberseutern und Weibeln. 

16 * 
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bel, als Profofen - und Gerichts-Weibel , dem 
Armee⸗Staab zugetheilt, und erhielten Def 
wegen eine Soldzulage aus den Ueberſölden. 


„Hernach volgend die Weberföld, ſo ich 
» ban ußgeteilt den Burgeren, jetlicher mit 
„Namen hernach begriffen : “ d. h. 18 Mit- 
gliedern des Eleinen und großen Raths, , die bey 
dem Contingente dienten, als folcyen, über ihre 
fonftigen Sölde aus, jedem einen Gold. . 18 Sölde. 


„ Sie waren, Junkher Nägely, min 
„ Her Tillyer, min Her Zügmeifter 2), 
„Junkher Jakob von Stein, Gillgien von 
„ Rümligen , Hans Schnider, Stoffel Schd- 
„ny, Meter Wyßhan, Zeus Knecht, Heinj 
„ Ienner, Hans Zender, Chriſten Rorrer, 
„ Hirfinger, Moy 20), Sigmund Schnider, 
„ Hans Lemann , Hans Starr und Wilhelm 
„aeg, * | 


„ Hernach volgend die ſöld, fo ich geben 
„ hab den Rottmeifteren, und geordnet fint 
„ von minen Heren und mitgefellen R 
„ 34 Rottmeifteren, zufommen . . . .28 — 
und 1 Krone, 3 GId. und 6 dik plapht 21). * 


19) 9, Ougſpurger. ©. oben. 

2) Hirfinger und Moy, beyde bey der Artillerie als Büchſen⸗ 
meifter angeſtellt. 

21) 3 dik Plappert machten einen Rhein. Gld., die Krone 4 
difen. ©. Hallers Münzfabinet Th, 2, ©4983, 





‚nn B 


235 
Es empfingen nämlich, da wo die Rotten 
nur ſchwach, von 6—12 M. waren , die Rott 
meifter derfelben nicht ganze Sölde, wie Nü— 
wenburg für 12 M. eine Krone, Perterlingen 
2 Gld., Landshut einen Gld., Bipp, Aar⸗ 
burg und Münſter jeder 2 dik plaph. 


„Harnach volgend die mit Namen, ſo 
„ih all manet Inen geben han Jetlichem 
„4 Sol. * 
Nämlich Grünenwald, Heiny Meyer, Hang 
Schaffner und Rudy Haßler 3 . . . 46ölde. 


„ Und alfo thut min ußgeben,, fo ich ge= 
„than han, als geordnet ift, von minen He= 
„ ren den Rätten, by mir im Veld und hie 
„ vor eigentlich von Mann zu Mann gefchri- 
„ ben ftatt, und ouch den, fo von den Lant⸗ 
„ haften Rottmeifter fint gefin. 
„ Den ten monatt . . 97 Sölde und 12 dik plaph. 
„ Den anderen monatt . 97 — — 12 — 
„» Den dritten mondtt . 94 — — 12 — 


Hier fchließt dDiefe Rechnung über Einnahmen und 
Ausgaben an Weberfölden, aus welcher ſich ergiebt , daß 
des Hauptmanns 
Einnehmen betrug 462 Sölde thun a 9 Pfd. 

berechnet A158 Pd. 
Sein Ausgeben 288 — 36 diE Plapht 2621 — 
— Reflanz 1537 — 


22) Warum diefe 4 befonders, iſt nicht angeführt, 
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Latus 1537 Pfd. 
Allein auf einem folgenden Rodel wird 
noch zu dieſem Ueberſchuß geſchlagen, was 
der Hauptmann an Geſchenken empfangen, 
als: 
„ 4. Bon den Venetianeren 120 Gld. 
„2. Von des Lütinante- 
Ampts wegen, von 
dem Seren v. Sar 2) 60 — 
1s0RA2P. 360 — 
m 





Dagegen aber — er noch folgende, aus den 
Ueberſölden beſtrittene Ausgaben, nämlich: | 
4. Seine eigene Befoldung A 10 Sölde mo- 
natlich, thun für die 3 Monate 30 Söl⸗ 
deodet „ . . . .Pfd. 270 
2. An Gefchenten feinen Dffiziers und dem 
— feines Staabs ausgetheit . — 457 
Unter anderm erhielt Nägely 50 Gld. 
Zillier 70 Gld., die Metzen ( Marketenderin- 
nen) 4 Sölde, ihre Zahl ift nicht angegeben, 
Ä — 727 


Diefe Summe von obiger Neftanz der 1897 Pfd. 
abgezogen, bleibt Pfd. 1170, welches mit der von dem 
Hauptmann angegebenen Summe der Pfd. 1157 ziem⸗ 
lich genau übereinkommt. 





. 3) War er vieleicht des Feldbern Lieutenant ( Generale 
Lieutenant? ) 
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In einem Schreiben an Schulth. Räthe und Bur— 
ger befchwert ſich Burkh. v. Erlach über das ihm bes 
zeigte Mißtrauen, und verlangt, falls die vielen vorges 
legten Rödel zur Erläuterung der Sache nicht hinläng» 
lich wären , daß 2 unpartheyiiche Regierungsglieder 
nach Meyland zu dem Heren v. Sax gefandt werden, 
wofelbft man in den Haupt-Rödeln nachfehen könne, 
was er empfangen habe, an Sölden, Ueberſölden, auch 
zwenfachen Sölden, (lettere von dem Herzog beſon⸗ 
ders bezahlt ) , deßgleichen „ von Schenkinnen ( Ges 
„ſchenken) und des Guldens halb, zu Chur ausgerich- 
„ tet “ welchen man der Mannfchaft nachher von dem 
Solde abgezogen habe. Er erbietet von Mann zu 
Mann Rechnung zu geben, nebft allen erforderlichen 
Erläuterungen über die Verwendung der Gelder, und 
fchließt mit den Worten : „So hoff ich zu Gott, Euer 
„ Gnaden füllen mir nüßit anders, denn was einem 
„Bidermann zimpt und zuftatt, erfinden. * 


Nach wiederholter Unterfuchung der vielfältigen 
Rödel, welche in Benfeyn von Erlachs beyden Mits 
Räthen ftatt fand, erklärte die Commiffion: „Es er- 
„ finde fich der Fürfchut uff die Summ der 1157 Pfd. 
„— wie es die abgelegte Rechnung anzeige — alfo 
„ daß mine Herren, die Verordneten, in der Sach nit 

„ können fpüren , das mer oder wyter Vorteil vorhan- 
„ den fye 29.“ 


So endigte ſich d ſich dieſer Handel zu Hauptm. von 


29 Sowohl von yon Grlache Schreiben, als — BR der 
Commiſſion, find undatirt. 
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Erlachs 25) vollfommener Rechtfertigung, an fich. un—⸗ 
bedeutend iſt derfelbe für den Gefchichtforfcher, nur 
deßwegen merkwürdig , weil die, denfeiben betreffenden 
Akten , uns über die Drganifation der damahligen 
Schweizerifchen Heere wichtige Aufichlüffe geben. Aus 
Diefen Belegen fiebt man auch, daß der Gold, den uns 
fere Vorfahren von fremden Mächten erhielten , anſehn⸗ 
lich genug war, um die friegerifchen Bewohner eines 
geldarmen Landes auf einige Zeit dem heymaͤthlichen 
Heerde zu entlocden, um den Plug und die Senfe ge- 
gen den Spieß und die Hellebarde zu vertaufchen. Bey 
der großen Seltenheit des Geldes in unferm Vaterlande, 
wo der damahlige Werth deffelben , im Berhältnig mit 
unfern Zeiten, mehr als fünffach angenommen werden 
fann 26) , waren die 9 Pfd., die der Soldat monatlich 





3) Burkh. v. Erlach. begleitete zu Ende diefes Zahres den 
Schulth. Yakob von Wattenwyl auf deſſen Gefandtfchaft 
nach Meyland. &. Stettlers Ehronif Th. 1. ©. 415. 

%) Nach einer Pfiſter⸗Ordnung von 1508 follten die Pfiſter, 
wenn der Mütt Dinkel 1 Pfd. Pfenninge galt, Pfenning- 
werthes Brodt baden. Vorher, 1502, war bey einer Theu⸗ 
rung mit benachbarten Staaten ein Vergleich getroffen 
worden, laut welchem fie den Berner Untertbanen den Mütt 
Dinkel nicht höher als 2 Pfd. 5 Schilling, Kernen 5 Pfd. 
Roggen 4 Pfd. 5 Schilling verfaufen follten. 1509 galt 
nach der Fleifchtar, das Pfd. Urfer » Nind » und Schwei⸗ 
nefleifch 7 Pfenninge, Kalbfleifch 6 Pfenninge, deren 12 
auf einen Schilling, und 20 diefer letztern auf 1 Pfd. gin⸗ 

gen. S. Val. Auselues Chronik und Auszüge aus den 
Raths⸗Manualen in Collect. N Schulth. Albert v. 
Mälinen. 
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bezog, eine eben fo ftarfe Befoldung , als die eines heu«. 
tigen Gubalternen-Dffisierd in den meiften  unferer 
Dienfte. Bedenkt man nun, daß 3. B. im Papierzug 
Der gemeine Knecht in einer Smonatlichen Dienftzeit 4 
folcher Sölde -7*), fein Rottmeifter deren 10 erhielt; 
berechnet man die Geldfummen , die unter verfchiedenen 
Denennungen den Anführern der Truppen zufloffen, fo 
wird man fich nicht mehr wundern , daß bey der Ge- 
ringfügigfeit der Erwerbquellen im Vaterlande, wo 
felbft die wichtiaften Aemter mit unbedeutenden Ein- 
künften ausgeftattet waren 27), Bornehme und Geringe 
Junge und Alte ſich zu den Fahnen drängten , nicht nur 
um ihre Kriegsluft zu befriedigen , fondern auch fich 
reichliches Brod , oft Wohlftand und Reichthum zu er> 
Tämpfen 29). 


Allein der Unterhalt diefer furchtbaren Echaaren 
war fo foftbar , dag ihm die finanziellen Kräfte der 


Den Durchfchnitt des Getreidepreifes, A 11% Pfd. der 
Mütt Dinkel angenommen , bezog alſo der gemeine Sol⸗ 
dat monatlich die Währung von 6 Mütten , alfo nach iehis 
gem Preis circa 60 2. 

27*, Mit dem Gold der Stadt Bavia. 

27) Laut Sefelmeifter «Rechnung von 1500, betrugen damals 
die Befoldungen an Kleine und Große Näthe, die Kanzley, 
alle Stadtämter und Stellen ꝛc. die der Sedelmeifter aus 
der. Staatskaſſe bezahlte, 2200 Pfd. S. des Seckelmei⸗ 
flers Archer Rechnung. Schweiz. Mufeum, 3ter Jahrg. 
28 Heft ©. 168 und 169, 

3). Mehrere der damabligen erfien Häufer waren durch den 
fremden Kriegs. Dienft emporgefommen, oder. bereicherten 
fich noch nachwarts durch diefen Beruf. 
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mächtigſten Potentaten in die Länge nicht gewachſen 
waren, daher denn diefe Hülfsvölker, fobald der Ers 
folg des Feldzugs es zugab, verabfchiedet wurden, oder 
wenn der Sold ausblieb, von felbft nach Haufe zurüds 
kehrten 29). 


Im Feldzug von 1512 wurde die Befoldung des 
Eydgenöffifchen Heeres aus einer, den Meyländifchen 
Städten auferlegten Contribution erhoben , aus welcher 
ſich auch der Kardinal-Statthalter für die zu Chur und 
Verona vorgefchoffenen Gelder bezahlt machte 0). 


Nur allein das Bernifche Contingent, die 2 erften 
Monate 1444 M., den letzten 1068 31) M. ſtark, ko— 
ftete in feiner Zmonatlichen Dienftzeit die Meyländer 
43,533 Pd. 39), nämlich: 





2) Erſt gegen das Ende des 17ten Zahrhunderts erhielten 
die Schweizer » Negimenter in Frankreich eine beftändige 
Kapitulation. Bis dahin wurden diefelben, das Gars 
de⸗Regiment ausgenommen , immer nur auf eine gewifie 
Seit angeworben , und nach Beendigung derfelben abges 

t  banket. 

30) Die Städte, Cremona, Lodi, Meyland, Baia, Par⸗ 
ma, Plazenza, zahlten zuſammen 220,000 Dufaten. 

3) Hier find die in Beſatzungen verlegten Knechte nicht mit- 
gezählt. 

Wenn man das Berner Contingent nur als den 12ten 
heil des Heeres annimmt, fo Foftete diefes in den 3 Mo⸗ 
naten diefem Verhältniß nach über 510,000 Pfd. 


%) N. ohne den Sturmfold von Bavia. 
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4. aneinfachen Monatfölden 3956 % 9 Pfd. 35,604 Pb. 
2. an Doppelfölden . » » 212 — 1,908 — 
3. anlleberfölden „. . . 462 —— A158 — 
Zulage der 70 Büchfenfchügen 70 Gld. 140 — 


Entfchädniß für 16 Verwundete a4 — 4128 — 
Erſatz der Koften des Gefchüßes 300 — 600 - — 


Eine Summe , welche die damahligen Staats» 
Einkünfte des Standes Bern um die Hälfte überftieg. 


Auch macht der Reichtum der Lombardie mit 
ihren ergiebigen Geldquellen einen auffallenden Kon— 
traft mit der Spartanifchyen Armuth ihrer Befchüßer, 
der Endgenöffifchen Bundesftaaten. Hier wurden die 
Öffentlichen Gelder mit der Sparfamfeit einer Bürger- 
lichen Haushaltung verwaltet, und den Beamten die 
gennauefte Rechnung über Kreuzer und Heller abgefor= 
dert. So mußten die Bernifchen Befehlshaber nicht 
nur ihre Reifenusgaben auf dem Marſche in Stalien , 
fendern auch die ihnen von den Städten nach damahli- 
ger Sitte gereichten Ehrenweine und Geldgefchenfe ars 
tifelweife verrechnen. Don den erftern liefern wir hier 
einen Auszug , die leßtern ganz, beyde nach Burkh. v. 
Erlachs vorhandenen Rödeln, welche intereffante Bey: 
träge zue Gittenfchilderung und zur Kenntniß der da- 
mahligen Preife von Viktualien und andern Waaren 
enthalten. Die Ausgaben wurden theils aus dem, den 
Befehlshabern zu Beftreitung der Reifekoften des Staabs 
mitgegebenen , theils aus dem zu Zürich — Gel⸗ 
de bezahlt. 
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Die Röbel, als Burkhard von Erlach Houpt— 
mann iſt gewäfen, in dem Meyländifchen 
Zug. 





Dep erften zu Bern ußgeben umb Anken 33) und umb 
fhwinin fleifh, und umb die fchloß an die Lagel, 
darin wir den anfen und dz fleifch gefüert hand 

jx Pd. vjjj 6. vj den. 9 

Ußgen ze Burdollf dem Wirt für Abentbrott, Nacht⸗ 
mal und fchlafterunf am Donftag , do wir darkom⸗ 
mend, und für die Morgetfuppen am fritag , und 
fuir Haber und Stallmiet, thut alles vj Pfd. vjjj B- 

Und dem fener hat er ze leßj geben. . . . vjjjbß. 


Der Weg gieng von Burgdorf auf Thöringen , von 
da über das Morgenthal (Murgeten), Yarburg, Aarau 


Ä nach Lenzburg. 


Ußgen ze Lenzburg umb drey Mäß Haber 5), wur⸗ 
dend am funntag den morgent geeßt . . vj b£. 
Ußgen ze Lenzburg fuir das Abentbrott, als man ges 
ſchworen hatt, fuir min Heren die da Wwarend, 
und die in der ftadt 9) . . . . xx) dk. 3 den. 
Ußgen ze Lenzburg von dien drüy Roßen zu befcylachen, 
die wir mit uns hend gefuitt. - . . . vjbk. 


3) Noch jebt in unferm Dialekt der Name der Butter. 


39) Das Pfd. zu 20 Schilling, der Schilling zu 12 Den. 
3). Mahrfcheinlich große Mäf, von welchen eines mehr als 

2 Heine ausmacht, fonft hätte der Mütt 24 bi. gegolten. 
M Nach dem Eydſchwur folgte ein Gaſtmahl. Toutcomme 


. chez nous, 
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Bon Lenzburg über Bremgarten nach Züridy, 
wo man Montags ankam. 


Ußgen am montag, als wir gen Zürich fomend, umb 
fpezery , fo wir mit ung hend gefuirt . . xvj DB. 
Ußgen Zuirich umb die Lagel zu machen , und umb 
fchloß und die baft zuzuruiften . . . . xx btz. 
Ußgen Zuirich umb Habermel und umb ein ſak darzu 
darinn mans that - » 2 2 +... Xxjjj btz. 
Ußgen umb zwilch zu einem Baren 7) . . . xbtz. 
Ußgen Zuirich umb Zwilc zu fäten, darinn man das 
mell fuirt . - » . . . JH Rhin. Gi. 

. Ußgen Zuirich umb ein kei darinn man fochet xxjj btz. 
Ußgen Zuirich umb ſekel zu dem gelt, fo wir entlent 
hand, und fo da verfattlet ift worden 3) xj) DE. 
Ußgen dem Zuigmeifter umb ſek, fo er Zuirich Foufft 
1 . .. xjx btz. 
Ußgen ze Rapperſchwil den ſchifmann fon unſerem 
Troß und des Buherren von Zuirich zu fuiren xbtz. 
Ußgen furlon von Rappersſchwill bis an Widerberg ob 
Lachen, fuir die ſimer . . jjiebtz. minder 2 den, 
Usa furlon fon allem eusvolf by dem fennly von 
Rapperſchwill big an Widerberg . - . jjj) btz. 
Ußgen ze Walftatt an der Mittwuchen dem (hiffmann 
fon zweyen fchiffen, die ung unſren Zroß fuirten | 

des Buherren 0uh » » » +» + „3 Riniſch Gld. 
en — — 

2 Tragbahre. 
3) Für das Geld, fo Rubly dargeliehen, mie es ſcheint le⸗ 
derne Säcke bey einem Sattler , welcher außerdem noch für 
das Kontingent gearbeitet hatte. 
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Ußgen ze Waleftatt umb die v ſomroß umb Heüw und 
Haber, wenn fy nit in unfrer Herbrig ftunden 

vjjj fofteßer btz. 

Ußgen dem fchiffmann , der den fenrich und das fus- 

volch uiberfuirt by meyenfeld über den Rin, unfer 

wärung . . - #4... 308. 

Ußgen ze Meyenfeld fuie das Abentbrot am Donftag ' 

denen fo da ritten „ . j rin. Gld. minder vj Er. 

Ußgen ze fur fom Donftag ze nacht, alf wir von Walls 

ftatt dar Eomend, biß uff famftag for der uffert, 

nad) dem morgentbrott , da zugend wir dannen. 

in des Houptmanns Herbrig, allein für die per— 

fonen und nit die Roß 

jx Rinifh Gld. u. xxxvj) ertzr. 

Ußgen ze Kur umb jjjj Lagel mit win, hend wir mit 

ung gefuirt . . . . vjj Rin. Old. xvjj ertzr. 

Ußgen ze Kur um zwey ſek mit brott jj) Rin. Gld. 

Ußgen zu Kurwall am famftag z’abent fuir das Abent- 
brott dem fendrich und die fo zu fues giengend' 

x ſchwizer btz. 

Ußgen am ſuntag den morgent ze Buirgund fuir des 

Houptmanns folk, die mit ihm ritten, und die 

Roß ... ..3 Gld. Riniſch. 

Ußgen Junker Zilyer je Buirguind umb das, ſo Er fer⸗ 

zert hett gethan, allemal fo er for dennen iſt gerit⸗ 

ten 9), uß geheiß des Houtmanns, fenners und 

Lütiner, unſer Wärung vjj Pfd. minder xxjj den. 


39) Er wurde, wie es ſcheint, vorausgeſchickt zu Verabre⸗ 
dungen und zu treffenden Anſtalten, entweder mit dem 
Eydg. Hauptquartier oder den Kayſerlichen Behörden. 
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Ußgen Zuß xjj ertzr. umb gerften. 
Ußgen Bendicht Muiller 49), fo er ferzert hatt for den- 
nen ze Fitten, und die Herbrig ze beftellen xjj ertzr. 
Ußgen dem puren, der mit Jacob Seiller in der nacht 
lieff von Zuß bis Zurneß zu dem fon Gar 
jj) dB. unfer W. 
Ußgen ze Muinfter in das Wirtshug, da was der fen- 
ner mit xxjjj perfonen . . jjj Sl. jjjj erkr. 
Ußgen ze muinfter einem fümer , hatten wir mit ung 
bracht von Kur mit dryen Roßen zellen fuir jete 
lichs Roß all Tag vj ertzr. 
jv Rin. Gld. minder xx ertzr. 
Ußgen ze fchlanders im etfchland zum Abentbrott fuir 
die fo by dem fenly werend ze fuiren 
j Std. minder vj erkr. 
Ußgen Tillyers Troßer, fo er ferzert hatt und ferfchmitt 
j) tik plapht. 
Ußgen Bendicht Muiller ſo er ferzert hatt for dennen zu 
forrieren 49 .. . Xxvjj) btz. 
Ußgen uf der Berner Hand umb ein Lagel mit win, 
und umb ih - - - - . JS. und jerkr. 
Ußgen ze Ditrich Bern uff Zifteg als wir bar famend, 
umb Höw und Haber und Hol jj tugat. x ertzr. 
Ußgen ze Dietrich Bern umb ein Falb 
v tik plapp. u. j ertzr. 49 
Ußgen ze Dietrich Bern um ein halb brenten mit win, 
In des Houptmanns Herbrig jjj tik plapp. vj er. 23) 


40) Der Fourier. 

4) Die Quartiere zu beſtellen. 

a) Btz. 25x.j. 

43) Eine Bern ⸗Brente macht 25 Mans oder % Saum. 
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Ußgen ze Dietrich Bern an der mittwuchen umb j kalb, 
und umb xvjj Pfd. Rintfleifch 
jj tugat. minder vj jerkr. 49) 
Ußgen an der mitttwochen den morget umb ein brenten 
mit win . . 2.0. J tugat. jv ertzr. | 
Ußgen an der nitttouchen umb Höw und Haber und 
ferien und j tortihen - - . I tugaten. 
Ußgen am Donftag am Morgen umb 5 falb und j Ur» 
fer, Eouft der fenner . jj tugat. minder jv ertzr. 
Ußgen umb j flafcyen mit win zum abentbrott xv ertzr. 
Ußgen am famftag den morget umb fleifch, das wir mit 
ung fuirten und umb Haber und umb ayer und 
anfen zu dem morgetbrott . vjj tugat. xxx ertzr. 
Ußgen umb j brenten mit win zu dem abentbrott 
x). Jj erkr. 
Ußgen am funtag ze wille frank 45) dem Beren-Buben 
umb ein par hub. .. .. . xj ertzr. 
Ußgen ze wille frank umb ein Rage mit win und ein 
fat mit fuer . 2 2 200000. . Jj tugaten. 
Ußgen ze wille. frank umb zwo flafchen mit win, amt 
Montag ze morgen - » » .. . X. zjj ertzr. 
Ußgen umb rintfleifch jetlichs Pfund jj erkr. tät. 
j Gld. xxjv ertzr. 
Ußgen ze walleße 49) uff der mittwuchen ze nacht als 
wir diefelbe gewunnen, umb zwey viertel kalb⸗ 
- fleiſch, 
a am en a Ey 
4) Die Dukate galt feit 1488 zu Bern 3 Pfd. ©. Hallers 
Münz⸗Cabinet. 
5) Villa franca. 
46) Valeggio. 
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fleiſch / und umb fifch zu dem nachtmal was in der 
fronfaften zu pfingfien . . xjx marzell jjj ertzr. 
Ußgen am Donftag se faftıon 47) umb win, und brott 
xxvjj marzell. 
Ußgen Heinrich , des er fleifch koufft am montag for 
5 Be 5. er ee ie Sl: 
Ußgen umb win zu dem nachtmal am montag xx verbr, 
Ußgen am Ziftag den morgent for paffy *9) umb brott 
und WNn 2 2 2 2... Gld. jjj.crkr. 
Ußgen for paffy umb fleifch , was koufft worden in ca= 
ftel fant nalY . 2 2 2 2000. Jtile papp. 
Ußgen dem fümer fon fur, zellen fon ziveyen Roßen, 
fon jetlichem vj krzr. all Tag, hatt bracht biß gen 
Alerander , angenommen ze Eur uf fritag for der 
uffart , biß uf fant maria madalena Zag xjjjj Gld. 

Zu Bern fuir der meßen Zerung fon Alerander 
Ußgen um den Wattfac zu der großen panner j tuaat. 
Ußgen ze Friburg fuir die zerung , fo die fümer da thon 
hend, und fon der ftangen zu der Panır zu machen 
xvjj) tif plapht. 
fumm alles ußgeben 404 Gld. 19 eruitzer. 


Hernach volget in difem Rodel die fchenkinnen 49%), 
fo minem Her Houptmann und minen Heren getan iſt, 
uf dißem Zug. 





| 47) Casiptione, 
45) Pavia. - | 
9) Diefe Schentweine waren noch bis in unfere Zeiten 
üblich. 


Geſchichtforſcher L 2. 47 
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Des erften fo hat der erwirdig Vatter zu Torberg 5%) 
gefchenft Alles, das fo ferzert ward zu dem Abent⸗ 
brott ze Krouchtal. 

Zu Burdouf 51) ward gefchenkt dry kannen mit zu dem 
nachtmal , mer zu dee morgetfuppen ein kannen 
mit Met und ein Fannen mit win. 

Ze Arburg zwo fannen mit win, und jj Pfd. darus 
hat man friſching fin ürtj bezalt, nn und 
fchlaftrunf. — 

Ze Arow vj kannen mit win und jv Pfd. 

Ze Lenzburg jjj kannen mit win , die ftadt j Gld., von 
den Amptlüten 2 GId. 

unter Hug von Hallwil j Gld. 

unter Lüpold Effinger j Gld. 

Ze Bremgarten vj kannen mit win und xPfd. Zr wä⸗ 
rung. 

Zuirich xxv Gld. (xvj ebtz. fur | j Gld. )x kannen mit 
win. 

Zu Rapperſchwil zwo kannen mit win. 

Zu ſargans dem fennrich j kanne mit win. 

Zu kur jj kannen mit win. 

Ze Dietrich Bern iſt geſchenkt worden gemeinen eidgnof- 
ſen jjj faß mit win, da hat Unßrem Houptmann 
zogen j brenten foll, iſt j Tugaten wert geßin. 








50) Die Karthauſe Thorberg zwiſchen Bern und Thorberg , 
wozu Krauchtbal gehörte. 

5) Burgdorf. Die Straße ins Aargau gieng damahls über 
Krauchthal, Burgdorf, Thöringen nach Morgenthal. 


m 
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Note zu Seite 195, 


Zum Diſtelzwang oder Narren, da war der Hauptmann 
Burkh. von Erlach zünftig, und zählte als Auszüger nebft finen 
2 Reitknechten, Heiny und Hanns. Dann waren Auszüger 
diefer Zunft , Ber. Hans von Dießbach mit feinem Neitknecht, 
auch Zafob von Stein, Hans von Nümlingen und der Priefter, 


Bon den andern Zünften waren aus heute lebenden Ge- 
ſchlechtern Auszüger in diefem Zug : „ein Tormann und Hang 
„ frifchina bey Mezgeren, Hans Jenner zu N. Gerweren , 
» Teus Knecht und Bendicht Müller von Schubmacheren , 
„Ludy Müller von N. Pfiſteren, Immer Güder von Schmis 
„ den ; der Bauherr Hans Dugfpurger und Peter Dugfpurger 
„von Weberen, vom Löwen Rud. Tillier und ein Tachſelhof⸗ 
„fer, von Schiffleuten Hans Schnider. “ 


Auf dem Rodel des Genuefer Bugs 1507 kommt außer den ' 
Auszügeren der Gefellfchaften , folgende Rubrik vor: „die uß 
„ der Stadt, fo dbein Gefellfchaften haben, „ derer find 6 
verzeichnet , worunter Ully Krouchthaler, Heiny Kohler. Die 
Bünfte gaben damahls 47 Dann. 


47 * 
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Nachrichten 
uͤber das Geſchlecht derer von Vatz. 





Nas rhätifche Gebirgsland war ſchon in den älteften 
Zeiten ein Wohnplak Eriegerifcher Völker. Viel frän- 
fifch-deutfcher Adel fuchte und fand fpäterhin an diefer 
Schwelle des reichen Italiens, in den Vortheilen ftar= 
fer , vielgebrauchter Bergpäffe und entfernt von dem 
Sitze der Föniglichen Gewalt — zugleich Unabhängig- 
feit und Anlaß zu lohnenden Kriegsthaten. Daher 
blickte bald von jedem ünſtigen Felshügel eine Ritter- 
burg auf das Thal herab. Verſchiedene derfeiben tra= 
gen zwar, in ihren latein oder rhätifch lautenden Na— 
men, das Gepräge noch höhern Alterthums, weit Die 
mehrern aber, deutfch benannt, gehören den Jahrhun— 
derten fränflifch-deutfcher Herrfchaft an. Nächft den 
- Unternehmungen der merovingifßhen und Farolingifchen 
Könige wider das Reich der Longobarden , waren es 
die Feldzüge deutfcher Kaiſer gegen Stalien, die Ein- 
fälle mancherley fteeifender Horden , und innere Sehden 
ohne Ende, was hier — bald zum Schuß, bald zum 
Angriff — die unglaubliche Menge folcher Selfennefter 
erzeugte, 


Jedoch nur wenige der angeſehenen Gefchlechter 
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die aus ihnen hervorgiengen, pflanzten fich bis auf un- 
fere Zeiten fort. Mehrentheils find fie im Strome der 


Zeiten untergegangen , und nur Trümmer ihrer Ge- 
ſchichte, fo wie ihrer Burgen, hat er verfchont, 


Dennoch wird vielleicht der Gefcyichtforfcher auch 
folche feagmentarifche Nachrichten nicht verfchmähen ; 
ich gebe alfo hier, fo mangelhaft es ift, was ich tiber 
das Gefchlecht derer von Vatz aufbringen konnte: 
eine rhätiſche Herricheresamilie , die mit voriviegender 
Gewalt einft wohlchärig, dann zerftörend wirkte, und 
zuleist, in der Hülle ihrer Kraft, plötzlich untergieng. 


J. 


Dürftiger noch als das Uebrige, und deßwegen 
von ihm abgeſondert, mögen die genealogiſchen Roti— 
zen vorangehen, in die ſich kaum durch Vermuthungen 
einiger Zuſammenhang bringen läßt '). 


Der ältefte, mir urkundlich befannte von Vak , tft 
Walther 2) und fein gleichnamiger Sohn (1160). 
Hierauf folgt Rudolf 3) (1192), dann wicder ein 

) Die hinten angehängte muthmaßliche Stammtafel bat, 
gleich dem ihr beygefügten Urkunden-Verzeichniſſe, nur 
den Zweck: die Meberficht und etwanige Berichtigung zu 
erleichtern. 

2) Walterus de Vazes et filius suus Walterus. Urk. I. 

3) Rodulphus de Vazze Urk. II. mwiewohl ich aus Grüne 
den, die nicht bieber gehören , die Aechtheit diefes Dokus 
ments fehr bezweifle ‚ fo Fönnen doch die Namen der Zeus 
gen aus Achten Urkunden compilirt ſeyn. 
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Walther (1219) nebft einem Marquabd 4) und 
um die nämliche Zeit noch einmal allein, fo wie 4228 
und 1231 °). 


Diefer Walther war mit einer Schtwefter des da- 
mals regierenden Grafın Rudolf von Rapperswyl 
verheirathet ; hinwieder hatte der Graf Waltherg 
Schweſter, Mechtild, zur (vermuthlich zwenten ) 
Gemahlin 9. Daher war Walthers Eohn aus jener - 
Ehe, Rudolf (1229), des Grafen Neffe ). Diefen 
Rudolf finden wir nachhin nirgends mehr , auch da 
nicht, wo 41261 eine wichtige Familien-Angelegenheit 
ihn erfordert hätte. War etwa fein Tod die Veranlaf- 
fung warum Walther (der Vater) nebft feinem 
gleichnamigen Sohne und dem Bruderfohn: Mar— 
quard, 1237, das Klofter Churwalden befchenkten 8)? 








4) Qualterius de Vaze — et Malcoardus de Vaze. urk. 
III. Eichhorns Leſeart Guntterius feheint weniger 
richtig. 

5) Nobilis vir Waltherus de Vazis Utrk. IV. D. Wal. 
therus de Vaz. Urk. V. VII. 

9 Tſchudi Chron. ad a. 1261, der einzige, der diefe Dop⸗ 
pelverwandtichaft erläutert, wiewohl er Walthern, ohne 
Taufngmen , nur den Alten von Vatz nennt. 

7) Rudolf de Vats nepos meus et haeres Urk. VI. 
Weil der Graf ihn bier feinen haeres nennt, nachher 
aber verfchiedene Kinder mit Mechtild zeugte , fo vermus 
the ich, Rud. v. R. babe damals in einer erfien , Finder 
Iofen Ebe gelebt. 

8) Waltherus pater et filius de Vatio , cum fratruele 
Marquardo, Hrf. VIH. 


I} 
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Geraume Zeit, wenn ich (bey Ardüfer) einen 
Renger 1260 ausnehme , kommt nun fein anderer von 
Vatz vor , als diefer jüngere Walther ) (1270. 
1277). Dber, wie eine nicht ganz zuverläßige Stelle 
in Sprechers Chronik fagt 1), Blutsverivandter der 
Herrn von Raron gewefen , kann ich weder bejahen 
noc) verneinen. Seine Gemahlin heißt Nexia Veno- 
sta, Tochter Conrads 11) — ich vermuthe eine Agnes 
von Mätfch, denn folche Namen-Berdrehungen iva- 
ven den italiänifchen Notaren ganz geläufig 19). 


Walther ftarb ums Jahr 1280 ; die Wittwe 
fchenkte dem Klofter Eyurwalden das Gut Lumins ') 
in Untervak 14) ,; die Erbichaft aber fiel auf drey Brü- 
der und mehrere Schweftern. 








9) Here Walther von Vatſch. Urt, IX. Ego Waltherus 
nobilis de Vatz, Urk. X. 

0) S. 314, Die Stelle ift nicht in der lateiniſchen Pallas, 
nur in der deutſchen Chronik vorhanden, welche — erſt 
nach des Verfaſſers Tode herausgekommen — manches we⸗ 
niger richtige Einſchiebſel enthalten möchte. 

11) Ebendaſ. S. 267 und 308, 

2) Venosta nannten fie die im Veltlin begüterte Familie 

. von Mätfch,, weil fie aus Vinſtgau ( Val Venosta) 
fommte, (f. die Urkunden von 1220, 1239, 1284 in qua. 
dres Dissert. T. I, p..230, 236, 256 ) und pflegten x 
flatt h, alfo Nexa , Nexia, für Nefa (Agnes, zu 
fchreiben. 

3) urk. XI. Schade, daß uns Eichhorn den Namen der 
Wittwe nicht nennt. 

4) G. Reſtitutionsbegehren des Kloſters Churwalden 1623. 
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4) Jo hann von Vak 2. 4289, 1294, 41298 
und 1299. 


2) Johann Donat, oft nur Donat genannt 1%): 
1289, 1299 , 1308, 1323, 1327. 


3) Walther 17) 1283, 1289, dann nicht weiter. 


4) Die Gemahlin Walthers, Freyherrn vor 
Eſchenbach, eins der vorzüglichften Theilnch- 
mer an König Albrechts Ermordung (1308) war 


Donats Schwefter 19) ; ihr Gemahl foll erft 1344 _ 


im Wirtembergifchen geftorben feyn , und von den 

Schickſalen ihres Knäbchens, das auf Geheiß der 
Königin Aanes den Namen Schwarzburg ans 
nehmen mußte 1%), ift mir nichts befannt. 


5) Die Mutter des, 1290 zum Biftum Chur befür- 
derten Berthold, Grafen von Heiligenberg, 
war gleichfalls Echwefter Johanns, Donats und 
Walthers von Vak 29), 





5) „ Mir Graf Hug von Werdenberg und Hohannes, Dos 
„nat (und) Walter unfer Ohem von Vatz.“ Urk. XIIT. 
und Nobiles viri Donatus et Joannes a Vatz. Hrf, 
XV. Auch Ardüfer Arrikel Obervatz und Urk. XIV. 

#%) S. Note 15. Der edel Here Donat Herre ze Vatz, Urk. 
XVII. Sohann Donau Vry je Vatz, Urk. XVIII. No- 
bilis vir Dns. Donatus de Vaz, Urk. XIX. 

47) Walterus nobilis de Vacz. Urk. XIL und N. 15. 

8) urk. XVII. . 

9) Tichudi Chron. 

%) Eichhorn p. 99. ex synchronis testimoniis, Berthold 

ſtarb 1298, 17. Yan. - 


a 
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6) Eben fo die Mutter des (Note 15 erwähnten ) 
Grafen Hugo von Werdenberg 29. Der 
Name Hugo kommt damals in beyden Linien, von 
Sargans und Heiligenberg, vor. Gehörte unfer 
-Graf zu diefer , fo fönnte er jenes Biſchofs Bruder 
geweſen ſeyn; hingegen macht eine, von Vatziſchen 
Anverwandten auf das Haus Sargans fallende 
Erbſchaft 2%) mic) geneigter , ihn diefem beyzu— 
zählen. ’ | 


7) Hicher möchte ich auch die Margareth von 
Dat, Gemahlin Ulrichs von Mätfh 2), 
rechnen (ums J. 1300), da in diefem Fall eine 
Urkunde (Beylage D.) die Stammtafel Buce— 
lins glaubwürdig madıt. 


8) Endlich noch läßt fich die Erbtheilung des Ritters 
Ulrich von Afpermont 2%) vielleicht am ehe— 
ften durch die Bermuthung erklären, daß er auch 
eine Schwefter Donats zur Gemahlin gehabt habe, 


— 


Sonderbar, daß der Vater einer ſo zahlreichen 
Rachkommenſchaft unbekannt bleibt! — Walther (wie— 
wohl Tſchudi ad a. 1330 ihn dafür hält) war es 








21) Sprecher Chron. S. 315, Mit einiger Zuverſicht dürfen 
wir diefen Hugo für den Vogt der Wittwe Elifabeth von 
Homberg 1289 und 1294 (f. v. Are Geſch. St. Gall. II. 
5.N%. c.) halten. 

22) Beylage E. Note h. 

3) Bucelini Rhaetia p. 369. 

24) Beylage D. und E. 
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nicht, font würde Hugo von Werdenberg ihn Groß- 
vater, und nicht (Groß⸗) Oheim nennen 3). Gener 
Rudolf von Bag fcheint nicht lang genug gelebt zu ba= 
ben; eher würden die Zaufnamen der Söhne einen Jo⸗ 
hann andeuten. | 
Johann Donat überlebte. alle feine Brüder. 
Mit ihm endete der Mannsftamm , denn er hinterließ 
nur zwey Töchter: Kunigund, die ältere 26) , ver⸗ 
mählt an den Grafen Friedrich von Zoggenburg, 
und Urfula, Gemahlin des Grafen Rudolf von 
 Werdenberg-Sargans, Donats Zodesjahr, ver⸗ 
ſchieden angegeben , trifft zuderläßig zwiſchen 1331 und 
4338 ; am wahrfcheinlichften 1333 oder 1335 27), — 
In den Kloftermauern von Pfävers ftarb fechzig Jahre 
fpäter der Pater Kellner Johann Donatv. Bak-*), 
allenfalls ein Hochbetagter , aber nur natürlicher Sohn 
des letzten Freyherrn; iwenigftens erhielt, fo viei mar 
weiß / weder er noch das Klofter einen Antheil der Exb- 
ſchaft. | 











3) „Unfer Obem felige Herr Walther von Vatz.“ urk. XIII. 

N) Sprecher Ehron. S. 92. | 

7) Venes fagt Sprecher a. a. D., diefes Tſchudi Gall. com. 
242, F Be 

28) Johannes Donatus de Vazio cellerarius ,„ cognatus 
Friderici et Kunegundis de , Toggenburg .1395 (ſ. 

. nomina superiorum etc. in den Zransfumten Abt Mel- 
chiors v Pfäners 1498). — Obiit P. Donatus de Vaz 
1395.30. April. (ſ. succinctum necrologium conscrip» 
tum 1719 ), 
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Kunigund, eine Mutter vieler Söhne und Tüch- 
ter , ftarb im nämlichen Jahre wie ihr Gemahl (1369) 2°). 
Urfula hatte nur einen Sohn, Fohann, ſchon 1364 
ihr Vogt 30), wiewohl ihr Gemahl erft Anfang des 
folgenden Jahrs, aus Italien zurückkehrend, bey Plurs 
ermordet wurde 31). Zwiſchen 1364, wo fie noch °2) , 
und 4369, wo fie nicht mehr vorfommt 3), wird aud) 
fie geftorben ſeyn. 


Noch muß ich nachholen, daß Mechtild von 
Vatz dem Grafen Rudolf von Rapperswyl vier Kinder 
gebar: Der Sohn Binzens 3) und feine Schweſter 
Anna *) ftarben früh, fo daß bey des Vaters Zod *) 
nur noch Elifabeth übrig war 3, Der pofthume 








29) ©. Hldef. v. Are Gefch. &t. G. II. 42. 

30) Urk. XX. 

31) Kurz vor dem 20. Yan. 1362. Campell II. c. 28. 

3) „ Wir Brfula Gräuin von Bat “ ꝛc. Urk XXI. Auf 
dem Siegel iſt fie mit einem Hut und langen Kleide ange⸗ 
than, die Wappenfchildfein yon Merdenberg und Vatz in 

‚ ben Händen baltend. 

3) 1369 St. Zoh. Sonwende-Abend, Graf Yobann von 
MWerdenberg empfängt noch fl. 100 auf die Vogtey Pfävers 
vom Abt. (Urk. Bfäv. Archiv ). 

34) 4.1259 Tſchudi Ehren. — 1260 Sommer Gerold Sui- 
ter Annal. fabar. Ms. 

35, &. Ildef. v. Are I. 372. 

36) 4261 (Kuchimeiſter) 15. San. (ſchudi) 18. Febr. 

 ( Suiter ); hingegen v. Arx a. a. O. 1264.5. Kal. aug. 

37) Kuchimeiſter, aus dem 14ten ZJahrhundert ( Helvet. Bib⸗ 
lioth. St. 5). 
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Sohn, Rudolf, endete, kinderlos, das Gefchlecht 33). 
Elifabeth hingegen hatte Nachtommen , fowohl aus 
erfter Ehe mit Graf Ludwig von Homberg 9), 
als aus zwenter, mit Rudolf von Habsburg-Lau— 
fenburg 4%, Sohn des Grafen Gottfried 41). 


1l. 


Gegen Ende des achten Jahrhunderts erlofch das 
mächtige Haus der Grafen von Chur aus dem Stam⸗ 
me Bictors, welches , gleichfam erblich 2), den welt- 
lichen Borftand in Rhätien mit der Graffchaft Bregenz 
perbunden, und auch zuweilen das Bisthum Chur inne 
gehabt hatte. Größtentheils follen feine Lehen auf das, 
ihm vielleicht verwandte 43) Gefchlecht übergegangen 
ſeyn, das fich von feinem Sitze Rhäzüns fchrieb, und. 
auch für den uriprünglichen Stamm derer von Bat 





3°) 1284, 20 Sul, Tſchudi Chrom. - 

3) Er fiel 1289. 27» Apr. im Treffen an der Schoßhalde. 
Ebendaſ. 

40) Starb 1314. 22. Yan. zu Montpellier. Ebendaſ. 

) Bon unſerm Vatz zu unterſcheiden find die von Wath, 
z. B. Immo 1056 und Conrad 1245 in Pfävers. Ob Con- 
radus de Wattres (Vattses ? ) 1253 ( Hormayr Diro⸗ 
lergeſch. J. Mrf. 170) und Dietrudis de Wazi, Aebtiſ— 
fin von Münfter, 1240-60, die unfrigen angehen, weiß 
ich nicht. 

42) Wiewohl die Lchen noch nicht erblich ſeyn ſollten, gab es 
doch Ausnahmen. So läft lex, Alemannor: Tit. 34 
(GGoldaſt S. R. A. II. 1661) auf eine Art — 
der allemanniſchen Herzogswürde ſchließen. 

43) Wenigſtens nach Tſchudis Meinung, Gall. com, L. IL, 
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gehalten wird 44) 5 eine Herleitung, bie lediglich auf 
der (allerdings nicht geringen ) —— der Wap⸗ 
pen beruht 4), 


So lange jedoch unmittelbar vom Reichgoberhaupte 
Grafen für die Berwaitung Rhätiens ernannt wurden , 
entbeörten die begüterten Familien der Herrfchergewalt, 
zu weicher fie erſt gelangten, als, um die zweyte Hälfte 
des eilften Jahrhunderts, jene Maaßregel unterblieh , 
und zuerft die Lehen, dann auch die Graffchaften fich in 
erbliche Beſitzungen verwandelten. 


In eben diefen Zeiten gewann das Bisthum Chur 
großen Zuwachs an Land und Rechten. Ausgerüftet 
mit geiftlscher und weltlicher Macht, ſtand es, als na- 
türliches Gegengewicht und darum oft von ihnen anges 
fochten, den aufftrebenden Dynaften im Wege ; doch 
traten fie erft dann anmaßungsvoll über jede Schranfe | 
als mit dem Untergang fchwäbifcher Herzoge (1268 ) 
ihr letzter Zügel zerriffen war. 





44) Ebendafelbft ©. 292. 

45) Beyde haben die Farben roth , blau und weiß, nur ver- 
ſchieden geſtellt. Das im beyden fenfrecht getbeilte, auf 
einer Hälfte einfärbige Schild, bat auf der andern bey 
Rhäzüns Dueerbalten , bey Bas längliche Schach" 
felder. Senes führt auf dem Helme offene Büffelshörner, 
Diefes zwey Schwanenhälfe (mie die Grafen von Rappers- 
wyl und vielleicht aus der Verwandtſchaft mit ihnen herge⸗ 
wommen). Webrigens weichen die Zeichnungen ebendeſſel⸗ 
ben Wappens fehr von einander ab. 
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Derfelbe Zeitpunkt, wo Kaiſer Conrad II. die 
Erblichkeit der Lehen zuließ 46), giebt auch der Ges 
fchichte adlicher Gefchlechter mehrere Zuverläßigkeit , ins 
dem jeßt beftändige, aus den erblichen Befiungen hers 
fließende, Familiennamen gewöhnlic, wurden. 


Mangel an Doeumenten verbietet ung zwar die 
Schickſale derer von Vatz bis in fo entfernte Zeiten zu 
verfolgen , allein fehon ben ihrem erften Auftreten 
(1160) fehen wir-fie den Rang vor dem übrigen _rhäs 
tifchen Adel einnehmen: Die Unterfchrift jener beyden 
Walther , fteht allen andern (Rhäzüns, Mätſch, 
Sar) voran. 


Ueberwiegende Macht eines großen Haufes , fü 
lange fie nicht in Kampf mit Nebenbuhleen ausartete, 
gewährte, wann innere Zwifte, oder Italien des Reis 
ches Dberhaupt befchäftigten , oft den einzigen Schirm 
wider die Frechheit der Eleinern Schnapphahne, die vom 
Stegreif zu leben gewohnt waren 3). — Andreas, 
Innhaber des zwifchen Felfen wie eingenifteten Schlof- 
fes Marmels, am vereinigten Septmer- und Yulier- 
paſſe, glaubte wohl einen guten Fang gethan zu haben, 
als er den päpftlichen Legaten, Gardinal Cintius, 
und deffen Gefährten plünderte, da fie aus Dänemark 
nach Sstalien zurückreiſen wollten (1193): ungefäumt 





4) 4037 in Stalien und 1038 in Allemannien und Burgund , 
als fein Sohn die Krone des letztern Reichs erhielt. 

#7) Die Benennung „ Staudenreuter und Heenfifcher s 
charakterifirt fie. (Guler 125 b). 


El 
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aber zwang ihn Rudolf von Bat den Raub zu er: 
flatten, wenn er nicht ihr neuliches Bündnig aufgelüns 
det und feine Burg zerftört fehen wolle; eine Drohung, 
Die zweifelsohne wirkſamer war , als Bifchof Heinrichs 
von Ehur geiftlicher Bann 49). 
x 
. Mit dem Bisthum , an tweldyes alte Qehensver- 
hältniffe fie fnüpften, ftanden die- Heren von Vatz lange 
Zeit ın friedlschem Vernehmen. So befhwor im Nas 
men Biſchof Arnolds, und an der Spike aller übrigen 
Zeugen , Walther von Vatz ben Frieden mit der 
Stadt Como (1219), das Ende einer fehr verderblis 
chen Fehde 49). | 


Die erlangte Erblicykeit feiner Lehen mußte dem 


Adel ihre Kultur angelegener machen , und ihn hierin 


zu einem Wetteifer mit den Klofierbewohnern auffor- 
dern , die ſich fchon früher diefes Verdienſt erworben 


hatten. Sehr irrig würden wie in frühere Jahrhun— 


derte die Berhältniffe fpäterer hinübertragen, wenn wir 
Walthers Freygebigfeit an das Klofter Chur walden 
betadeln wollten. — Die Unterftüßung, welche jedes 
Zeitalter den Anftalten ſchuldig ift, wo Kultur und 





48) Bey Leibnitius (Ser. Rer. Brunsw. I, 466-473) 
wird dieß zwar nur von einem mächtigen Dynasta Rothol- 
fus erzählt, doch glaube ich ihm mit größerem echt für 
den Rudolf v. Vatz (Note 3) zu halten, als Sprecher 
(Ehron. 84) der einen En fielmur oder Planta in ihm 
vermuthen will, 

4) urk. III. 
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Wiſſenſchaften ihre Freyftätte finden, gebührte ehemals 
allerdings den Klöftern, und wenn auch dasjenige von 
Churwalden feinem höhern Zwede wenig entiprach, fo 
waren die von Vatz ihm doc) für den Anbau eines ihrer 
Thäler zur Dankbarkeit verpflichtet. — Aufgeweckt durch 
Ereigniffe , in denen er eine warnende Stimme der 
Dorfehung zu erkennen glaubte, entichloß ſich, um.die 
" Mitte des zwölften Fahrhunderts , der Ritter Rudoif 
von Rothenbrunn ?% fein wüftes Leben in der Eine 
ſamkeit abzubüßen. Der. Wald zwey Stunden ob Chur, 
(Ehurwalden) , den die Ermordung manches Reifen- 
den furchtbar machte, nahm ihn, nebft drey Gefährten, 
als Einfiedler auf; bald gefellten fich Eoloniften 5') zu 
dem beginnenden Klofter , _und die Gegend wurde ur- 
bar 52). | 
Noch 








50) S. Sprechers Ehron. S. 327. Rothenbrunn liegt im Ges 
richt Drtenflein, wo die von Vatz Herren waren; deßwe⸗ 
gen , und wegen ihrer Begünſtigungen für das Klofter , 
glaubt Gubert v. Wiezel (Hiſtorie des Kloſters Churmalden 
ME. Rudolf habe zu ihrer Familie gehört, was zwar fehr 
möglich, aber nicht erwiefen iſt. 

51) Der Meinung Wiezels : es feyen deutfchredende Walliſer 
gerbefen , widerſprechen die romanſchen Localnamen und 
Campells Bemerfimg, (I. c. 38.) daß noch zu feiner Zeit 
in Malix mehr Romanifch als Deutfch gefprochen more 
den fen. 

2). Schon 1209 ; Ego Olricus de Ragazzes dum apud 
stm. Mariam de Curewalde me converterem. Urk. 
27, Febr. Lib. vivent: fabar. £ 169..— Noch 1280 Heißt 
es Vallis vatianae coenobium, Urk. XL. 


; 
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Noch wichtiger als diefe, entftand eine zweyte An- 
fiedlung unter Walther (IV.) von Vak. Ihm 
meldeten einſt feine Jäger : ihr Gang habe fie, "den 
Duellen des Landwaffers entgegen, weiter hineinwärts 
als fonft, zu einer Fläche im Walde geführt, anmuthig 
unterbrochen von fifchreichen Seen, wo fie, wenn er eg 
geftatte, fich wohl anbauen möchten, gegen befcheide- 
nen Zins. Man hatte diefen Zandftrich bisher unter 
dem Namen „der innen Gegend“ — Davos 53) — 
geringer Aufmerkfamkeit werth geachtet; alfo bewilligte 
Walther gerne, daß jene. Entdecker (fie follen deutfche 
Ober: Wallifer gewefen feyn) vollkommene Freyheit in 
ihrem neuen Wohnfite genöffen , und eben fo (den Anbau 
zu fördern) ein jeder der zu ihnen ziehe. Nur die höhere 
Kriminal-Gerichtsbarfeit, den Kriegsdienft und feftge- 
feßte mäßige Natural» oder Geldzinfe behielt der Herr 
ſich vor 54), J 


Den Mann, der auf friedlichem Wege erhöhter 
Kultur feiner, Ländereyen neue Kräfte zu gewinnen 
wußte, fchäßten auch größere Fürften. Wir finden ihn 
als Freund Kaifer Rudolfs von Habsburg und 
des Grafen Meinhard von Tirol, auf beyden Sei— 
ten verbürgt, als fie fich die Ehe ihrer Kinder zuficher- 








53) A. d. Sat. de post. _ 

54) Den Kehnbrief, und daß Walther die Zinſe gefebt, f. 
Urk. XIII. Man fpricht von zwölf Familien erfler An- 
fiedler , worunter vier Wohlhabendere fich gemanerte Halu⸗ 
fer erbauten. Campell I. c. 36 ums Dahr 1270, hingegen 
Sprecher ( Ehron. 315 ) um 1250, . 

Geſchichtforſcher I. 2. 48 
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ten 55) (41270). Schon früher hatte er fich in gerech⸗ 
tem Kriege Ruhm erworben. — 


Mechtild von Rapperswyl ward nämlich), 
nach, dem Tode ihres Gemahls (1261), um die Güter 
bedrängt, die der Verftorbene vom Klofter St. Gallen 
zu Lehen getragen; denn Abt Berthold von Sal 
kenſtein erklärte fie, nicht acytend , dag Mechtild ſich 
in Hoffnung einer Leibesfrucht befand , “für heimgefal- 
fen, und lieh fie durch feinen Feldhauptmann , Graf 
Wolfram von Beringen, befeßen. Hülfeflehend 
wandte fich die Wittive an Walther von Ba, ih— 
res Bruders Sohn, und er — mit fo viel Kriegsvolk 
als er in Churrhätien , Glarus und Schwyz (dem Ber: 
ftorbenen befreundete Rande ) aufbringen kann — eilt 
in die March, überfällt den Feind, und fchlägt ihn fo , 
daß auf wilder Flucht viele, dem Schwert entronnen, 
in den Gewäffern der Linth ihr Leben enden ’%). Nach 
diefem gebar , wie fchon oben bemerkt, Mechtild einen 
Lehenserben. 








55) urk. IX. Auf Habsburgiſcher Seite ſteht auch Graf 
Ludwig dv. Homberg. ( Note 39). 

56) Der ganze Verluſt 700 Mann. (Ardüſer, der das Trefr 
fen irrig ins Jahr 1242 feht). Kuchimeifter, Campell und 
Buler verfchweigen den Taufnamen des von Ba. Ardü⸗ 
fer und Sprecher (nach diefem auch Müller) nennen ihn 
Marguard; von Arg Rudolf; der einzige Zichudt, 
mit den Urkunden am beflen übereinfimmend, Walther. 
Guler und Eprecher verwechfeln die Wittwe mit ihres 
Tochter Elifaberh von Homberg. 
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Da nun die freyen deutfchen Männer , die den 
Rheinwald bis an den Berg Vogel bewohnten , fas 
hen, wie fräftig Herr Walther die Unfchuld vertheis 
digte, fo faßten fie den Rathſchluß, fich feinem Schirm 
anzuverteauen , Dieweil er ohnehin , als Herr von 
Schamps 57), ihr Nachbar geworden war, Und er 
periprach ihnen (1277), fie zu ſchirmen diesfeits der 
Berge gegen jeden Angreifer. Ihm und feinen Erben, 
fo lang diefe fie zu ſchützen fähig find, entrichten die 
Rheinwalder jährlich zwanzig Pfund meilifch Schirme 
geld, bleiben in allem Webrigen frey wie bisher, und 
überlaffen nur die Uppellationen und höhern Kriminal- 
ftrafen feiner Entfcheidung ; auch dienen fie ihm, wie— 
wohl auf feine Koften , diesſeits der Berge in allen 
Kriegszügen 9). 


Gegen das Ende feiner friedlich beglüchten Jahre 
erſtattete Walther dem Bisthum Chur verſchiedene 
Pfandfchaften in Reams, Bivio, Lenz ꝛc. 5% 
(1275) und fchenfte ihm überdies einige Befikungen 
(1272) die er dann als Bifchöfliche Lehen zurück em- 
pfing 69). War es auch ein frommer Sinn, oder Be- 








57; Durch feine Gemahlin, f. Note II. 

58) In Guereis et Raisis et in strebitu, Urt, X. Sene 
20. Pfd. mezzanor. wurden im 16ten Jahrhundert auf 
fünf Zandgulden valutirt. (Urkunden im Aheinwalder 
Archiv ). 

9 Eihhen®.H. - 

60) Sprecher Ehron. S. 90 und 108. Es war Schalfit, 
aber fchwerlich Davos, denn diefes Eommt nirgend , aufer 
in einer irrig fcheinenden Stelle bey Eichhorn (S. 107, 

18 * 
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wußtſeyn alten Unrechts , was ihn antrieb, fo hat doch 


Diefe Freygebigkeit den erftien Samen blutiger Entzwey— 
ung zwifchen feine Erben und das Bisthum geworfen. 


Richt lang nach den fo eben gemeldeten Ereigniffen 
begann das jugendlich Eraftvolle , fi) im Umkreiſe Hel— 
verieng täglich ftärfende Haus Habsburg, in die 
Schickſale Rhätiens wefentlich einzugreifen, denen es 
auch , bey beftändigerem Glüde, eine ganz andere 
Wendung würde gegeben haben. | 


Hier gieng zwar ohne Einfluß auf das Ganze, die 
Fehde vieler Edelleute (auch Walthers V. v. Vak) 
gegen das. Klofter- Difentis (1277 und 1285) vor— 
über 61), deſto folgereichern Kampf mit dem Haufe 
Montfort eröffnete aber König Rudolfs unverföhn- 
licher Sroll wider den Abt Wilhelm von &t. Gal- 
len 92), deffen Bruder, Friedrich von Montfort, 
feit 1282 dem Bisthum Chur vorftand. War diefer 
ein natürlicher Verbündeter des Montfortifchen Streits, 
fo verflocht die von Vatz ihre Verwandtſchaft mit dem 
Haufe Werdenberg 6) in des Königs Sache. Ge: 
wiß erfann alfo Rudolf die unbequemften Seffeln für 


vergleiche Note 169. ), als Bifchöfliches Lehen vor. Eher 
fonnte das Schloß Marfchlins in diefe Schenfung gebört 
haben. (S. Note 153), 

6) Eichhorn ©. 283. 

62) Ausführlich erzählt bey v. Are J. 411 u. f. 

8) Bon defien alter Feindfchaft gegen Montfort f. Tſchudi 
ad 1259 , 1267, 
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feinen churifchen Gegner, indem cr die Kaſtvogtey des 
Bisthums an Johann und Donat von Batz ver- 
pfändete 649). Nichtsdeftoweniger fiel Biichof Friedrich, 
fobald er feinen Bruder in die Reichsacht erklärt fah, 
(1287), alles an, was von Habsburgifchen Anhän- 
gern ihm zunächft war 5). Breylich mit fchlechtem Er- 
folg , denn auf einem Streifzug gegen Graf Hugo 
von Werdenberg 69) , Heren im Wallgau, gefan: 
gen und auf deffen Schloß Werdenberg geführt (1288), 
foftete ihm ein mißlungener Entweichungsverfuch das 
Leben (1290 3. Zul.) 


Die Wahl feines Nachfolgers , in der Perfon jenes 
Bertholds von Heiligenberg, Neffen der Brü— 
der von Vatz (Note 20), vollendete dag Uebergewicht 
der Habsburgifchen Partie unter den Ehurrhätiern. Sie 
alle fchloffen fich nun für Herzog Albrecht an die Gra- 
fen von Werdenberg an 67), und verheerten mit Feuer 
und Schwerdt das St. Gallifche Land Appenzell &) 
(1291 14. Dt.) 





64) Das Faktum erhellet aus Urk. XV., wiewohl ohne Ve- 
flimmung der Zeit, paßt aber am beften in diefe Febde, 

66), Alſo hub Biſchoff Fridrich von Kur och das Vrlug an 
„in Kurwalhen und graiff alle des In Vögt und 

„ Diener an. * ( Kuchimeifter). 

“) "ungewiß ob der Neffe Donats. (M. 21). Sn Wallgau 
befaßen beyde Kinien, von Sargans und von Heiligenberg; 
Schloß Werdenberg war diefer letztern. 

67) Rudolf v. Sargans und Hugo v. Heiligenberg. (Kuchi— 
meifter und Zfchudi ad 1291). 

65) Graf Hugo v. Werdenberg führte fie. Ihn fehlug der 
Herzog vor Wyl zum Nitter, 1292. (Ebendaſ.) 
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Unter folchen Umftänden ſchwand auch einſtweilen 
die Seindfchaft derer von Vak gegen das Bisthum, fo 
daß Johann und Donat verfchiedene ernftliche An⸗ 
fände, die Gränzen und Walthers Schenkung betrefs 
fend , zuletzt mit Bifhof Siegfried in Güte ausglis 
chen 69%) , ja fogar um 300 Mark in die Auslöfung der 
verhaßten-Kaftvogten willigten 7%. (1299). 


Mittlerweile enthüllte fich immer deutlicher König 
Albrechts Plan, feinem Haufe in diefen Gegenden zu 
einer dauernden Macht zu verhelfen , und beunruhigte 
die um ihre Seldftftändigkeit beforgten Barone. Schon 
hatte er feinen Söhnen die Graffchaft Lar, wie die 
Reichsvogten über Urfern, erblich verlichen 71). Goll« 
te jene nad) ihren alten Gränzen behauptet werden 72), 











9) Guler 144. Eprecher Chron. S. 90. Leu Art: Vatz. 
Gichhorn S. 100, der Vertrag fey 19. März 1299 gefchlof- 
fen und nach drey Monaten vom König Albrecht beftätige 
worden. | 

70) ef. XVI. 

71, Tſchudi ad 1299. 

72) Sie giengen von der „Lanquart“ (Queen, dem 
Berggrath zwifchen Davos und Engadin ıc. nach) auf den 
„ Septmer zu St. Peter“ nach „ Blatten Mefellen “ 
(vielleicht auf der Höhe des Splügen oder Bernhardins) 
bis „Furkel * Cmäre der Berg Furcula zwiſchen Mifog 
und Gläven ) nach „Agron“ ( Lagreina ) „ Luggens 
main (Lufmanter) GErifpalt , „ Wälchen“ Wepcha 
über Waltensburg) dann „ uff Turkel * ( vielleicht Kun⸗ 
Fels) und (dem Galandagrath entlang) zum Schloffe Wars 
tenfiein ben Pfävers und wieder in die Lanquart ( Tichndi 
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fo waren die meiften rhätifchen Herren diesſeits der Ber: 
ge ihre angehörig. — Was fie bedrohte, gab hinwiede- 
rum dem Bisthume die gegründete Hoffnung, unter 
dem Einfluffe eines großen Fürftenhaufes, Sicherheit 
vor den Necereyen Eleinee SHerrfcherlinge zu finden. 
Dhnehin hatte ihm König Albrecht bereits Beweiſe von 
Wohlwollen ertheilt 7°), wenn er auch vielleicht die ge- 
beime Abficht damit verband, feiner Familie die Vogtey 
defielben erblich zu verfchaffen 74). 


So gefchah es , daf in den langwierigen Spaltun- 
gen nach dem Abfterben Kayfer Heinrich VII: (1313), 
das Bisthum für Friedrich von Deftreich, ein Theil 
des Rhätifchen Adels für Ludwig von Bayern fich 
erklärte, vor allen aber Donat von Vatz. 


Auf ihn hatten fich die fämtlicyen Befikungen ſei— 
nes Haufes vereinigt, und ihm lebte Erin Namenserbe 
dem er fie hätte hinterlaffen können; defto fchonungslo- 
fer in Eiechlichen und weltlichen Sachen, wiewohl er 
beyder Rechte kannte 75) , glaubte er verfahren zu dür- 


0.0.9.) Alſo umfaßten fie das ganze, über dem linken 
Ufer der Languart und dieffeits des Bündnerifchen Haupt- 
gebirges gelegerie Land, überdies noch Mifog , wenn nicht 
etwa flatt des, feitwärts aus der Linie meichenden Fur⸗ 
cula „ Vogel “ zu leſen il. Es mar das nämliche , 
mas die Graffchaft ob der Lanquart. 

73) Beylage B. 

74) Daß er fich darum beworben, fagt Tſchudi a. a. O. 

7%) Quamvis Jurisperitus seu Canonista föret ( Vito- 
duranus ). 
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fen; wie er fich denn auch nicht fcheute, Mönche und 
Nonnen , von deren Ueppigkeit im Klofter- Chur wal— 
den er ein verborgener Augenzeuge geiwefen war, ver— 
jagen und das Klofter dee Lektern zerftören zu laffen 79). 
Wie hätte dieſer Mann es je den Habsburgifchen Für- 
ften vergeffen können, daß das Haus von Eſchenbach 
ein Opfer der Blutrache um die Ermordung König Ul- 
brechts , daß das Knäbchen in der Wiege (feiner Schwe— 
fie und Eſchenbachs Sohn) faum den bilutgierigen 
Händen der Königin Agnes entriffen worden wor 77? 


Und abermals beftieg in diefen Zeiten ein Mont- 
fort den Bifchöflich-Churifchen Stuhl (1321 Jul.); 
Rudolf, deffen unruhig Eriegerifcher Sinn aud) in 
Donats Bruft neue Flammen der alten Seindfchaft an- 
fachen mußte. 


Schon zogen Churrhätier unter Oeſtreichs Fahnen 
gegen König Ludwig 7); Donat fonnte auf des let» 
tern Wohlgefallen an feiner Fehde zählen; den Antrieb 
gab die Stimmung beyder Kämpfer ; den DBorwand 
manch alt ftreitiges Recht 77) — und fie wurde gewagt. 


Ä Wider Oeſtreich aufgemuntert von König Lud- 
wig 5"), ihrem Gönner, noch mehr aber, weil eg 


79 Campell, und nach ihm der Grundriß der Bündergefch. 
1. 62. wu Ä 
77) Müller IT. 16. 
78) 1320 und wieder 1323, Tſchudi Chron. 
79, Wahrſcheinlich über Lchensverhältniffe, f. N. 124. 133. 
80) Nach der Schlacht von Mühldorf 1322. Müller II. 50. 
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einen Feind ihrer Freyheit galt 31), befchloffen die Wald⸗ 
ſtädte auf Donats Seite zu fechten. Rudolf fand, 
als Bifchof von Conftanz, willige Mannfchaft aus 
Zhuraau und Zürchgau ; die Führung feiner Völker 
übernahm cin Montfort 32). 


Anfänglich wagte man nur hin und her Streifzü⸗ 
ge, und lauerte, wo dem Feind ein Vortheil abzuge— 
Wwinnen wäre. Bey Scamfs, an der Grenze des Ober: 
Engadins , lagen die Bifchöflichen verfehanzt. Donat 
mit den Seinigen bielt fi) auf Davos; doch faum 
wandte er den Rüden, fo drangen jene über den hohen 
Scaletta herüber. Sogleich rafft Lucas Guler, 
der Davofer Hauptmann , die wenige Mannfchaft des 
fhwachbefegten Thals zufammen, eilt gegen die Fein- 
de, und noch bezeichnet der Name „Kriegsmatte “ 
den Ort, ungefähr in der Mitte des Thals Difchme, 
wo er ihnen fiegreich begegnete 33), Ä 


Zum entfcheidenden Kampfe rüfteten beyde Theile, 





5) Daß diefe Grafen von Montfort den Herzog Leopold zum 
Veberfal bey Morgatten aufgemuntert, fagt Guler ©. 146, 

82) Guler 146 nennt ihn des Bifchofs- Bruder; dann müßte 
es Ulrich gewefen feyn, der einzige damals noch übrige. 
(S. Theilungsbrief 1319 im hiſtor. Archiv für Süddeutfch- 
land Bd. I.) Nach Sprecher (Chron. S. 91) hieß er 
Heinrich, und dann fönnte es derjenige feyn , fo bey 

. Morgarten focht, aber nicht, wie Bifchof Rudolf, in die 
Feldkircher Linie, fondern in die von Tettnang gebörte. 

#) Quler 146 b. Man grub dafelbfl ur lang nachher alte 
Waffen aus der Erde, 
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als kaum der ertvachende Frühling die Schnechülle der 
Zhäler aufgelöst hatte. Da ergieng der jungen Gra— 
fen, Rudolf und Hartmann von Werdenberg- 
Sagans ( Donats Vettern) AUbfagebrief an die Hel- 
fer des Bifchofs 8), und ftellte ih Heinrich, Frey— 
herr von Rhäzüns 9), an die Spike der vakiichen 
Kriegsſchaar, deren Kern aus fünfzehnhundert Berg» 
leuten der Waldftätte beftand. Go trafen fie nahe bey 
Filiſur, unweit dem Schloffe Greifenftein, auf die 
verſammelten Völker ihres Gegners : Mit verhängten 
Zügel der Freyherr voran; die Eydgenoffen , nach ihrer 
Art, unwiderftehlich gleich einem Waldftrome, in dem 
Feind %) , und das Treffen war entfcyieden. Zwey— 
hundert Bifchöfliche lagen auf der Wahlftatt. Zer— 
fprengt flohen die übrigen das Gebirge hinan, welches 
— unwegſamer als jeßt 87) — viele in feinen Abgrüns 
den verſchlang, viele in den ſchneebedeckten Wüfteneyen 





84) urkunde XVIII. 1323 März. 

5) Er und feine Brüder waren Oheime Graf Rudolfs von 
Merbenberg-Sargans , (Urk. 1343 Freytags vor St. Ja⸗ 
cob bey Tſchudi), ob als Brüder von Rudolfs Mutter, 
oder auf andere Art, iſt mir unbefannt; aber gewiß irrt 
Ditoduran, wenn er Heinrichen zum al des Bi⸗ 
fchofs macht. 

'&) More belluae ferissimae, directo tramite — in eos 
cum insania et vehementia grandi irruerunt ( Vito- 
duranus ), f. auch über dies Gefecht Campell, Guler, 
Sprecher, Ardüſer (der es irrig ins Jahr 1318 und auf 

die Lengerhaide verfeht). 

87) Weil erſt 1696 der ichige Weg liber den Bergüner Stein 
geöffnet wurde. 
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erſtarren ſah. Andere gaben fich in des Siegers Ger 
walt, und wahrlich, ihnen fiel Eein milderes Roos ; 
denn der Mann, dem dag Leben feiner Unterthanen “ 
nur ein Spiel gräuelhafter Raunen war 88), was follte 
er nicht erft gegen Feinde fich erlaubt halten? — 


Mit verftellter Freundlichkeit nahm Donat die Un: - 
glücklichen auf, fpeiste und tränfte fie fünf Tage lang 
reichlidy, auf daß fie in den Qualen, die er ihnen zuge= 
dacht, Defto länger ausdauern möchten; bierauf aber 
ließ er fie in fcheuglichen Kerkern langfam verfchmach- 
ten. Wenn dann aus tiefen Thürmen das Geheul ih: 
rer Derzweiflung in fein Ohr drang, fo fcherzte er: 
„ Hört doch, wie lieblich meine Vögelein fingen! 89) “ 


In diefem Geifte, und einem Sahrhunderte anges 
meſſen, das die vortheilhaftere Manier, Länder plan- 





85) Wie er dreyen derfelben den Leib auffchneiden ließ, um zu 
erforfchen ob Ruhe, mäßige oder heftige Bewegung die 
Verdauung beffer befördere — erzählen, nach Volksſagen, 
die Bündnerifchen Gefchichtfchreiber. 

9) Witoduranus, Sprecher Chron. 92 u. a.m. — Derglei- 
chen Thaten waren nicht ohne Beyſpiel. Noch achtsig 
Sabre fpäter hätte Donat ſich übertroffen gefeben, unter 
einem Volke, das dem unftigen nur den Titel barbari zu 
geben pflegte; denn war es nicht in Stalien, wo Herzog 
Kohann Maria Visconti feine Menfchen zerreißenden Hun⸗ 

de auf unmlindige Kinder hebte, und wo der Tyrann von 
Barma die nackten angefeffelten Kriegsgefangenen in firen« 
dem Winter täglich mit Faltem Waſſer begießen lieh 2. 
(Corio hist. Mil, ad 1408 und 1409). 
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mäßig auszuſaugen, noch nicht kannte — fchaltete Do⸗ 
nat über die Befikungen des Bisthums. Gchwerdt 
und Flamme wütheten in roher Fauſt. Das empfand 
fogleih nady dem Treffen der Bilchöfliche Flecken 
Bergün 9). — Allenthalben floh aus geplündertert 
Hütten der Landmann ; auf rauchenden Brandftätters 
jubelte der Sieger ; das Feld lag verödet ?1). — 


Damals fank die Geiftlichfeit zu folcher Armuth 
herab, daß manche Domherrn Ehurs ihre Nahrung bey 
mildthätigen Freunden fuchten ?%), und das Klofter 
Pfävers die gewohnte Gaftfreyheit in feinem Hospital 
nicht mehr üben konnte 9%). Die Grafen von Werden- 
berg - Sargans , feit Kurzem deffen Vögte, nahmen 
vielleicht von ftreitigen Gebühren den Borwand es nicht 
zu ſchirmen, oder wohl felbft zu befchädigen ?9). 


Alzugeoß für Biſchof Rudolfs Standhaftigkeit 
Waren diefe Dranafale; er 309 fich nad) Conſtanz zu— 
rück 95), und unter feinen Nachfoigern im Churer Bis 


90) Er wurde zerflört. Reſte von Ringmauern bemweifen , dag 
er anfehnlicher gemwefen. (Campell I. 12. II. 32), 

91) Von praedis animalium , exustione domorum , ste- 
rilitate possessionum et fugatione colonorum in die 
fem Krieg fpricht Urk. XIX. 

92) Eichhorn &. 208 aus uUrk. 

93) urk. XIX, | 

2 Streit aus folcher. Urſache hatten fie in den nächſt⸗ 
folgenden Habren. 

35) Der päpflliche Bann, weil Rudolf nachher Partie änder⸗ 
te, erfolgte erii 1332, (v. Arx LI, 17) und war es alſo 
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thum brachte den erften (Herrmann von Efchen- 
bad) 1324—1325 ) wohl fchon fein Gefchlecht in freund- 
fchaftliches Bernehmen mit Donat; den zweyten (Jo— 
hann J1J.) beichäftigte vorerft nur die Wiederherftellung 
der verarmten Geiftlichkeit ?9) , und als er nachher, 
päpftlichen Mahnungen 97) gehorchend, ficy gegen Kay— 
fer Ludwigs Freunde bereiten zu wollen fchien 98) , ver 
derbie ihn ihre Rache ??) (1331 ). 


Nunmehr feinen ganzen Einfluß aufbietend , fette 
Papſt Johann XXL. endlich 1%) die Ehurifche Inful 
auf das Haupt dıs Mannes, der fchon in Mainz, als 
Lektor, es gewagt, den Bann wider Ludwig auszue 
fprechen 19%), Diefer Auguftiner , Ulrich von Lenz— 








nicht was ihn 1324 von Chur vertrieb, (wie Eichhorn 
glaubte, &. 104.) 
%) rk. XIX. und Eichhorn ©. 105. Deßwegen nannten 
- ſie ih amicus totius cleri. (Tſchudi Gall. com. ©. 
322). 

97). 41329 Eichhorn ©. 106. 

%) Eein Bündniß mit dem Abt von Difentis wider Donat 
von Baß i Tfchudi Gall. c. 322) möchten wir nicht ( mie 
Eichhorn S. 106) wegwerfen, weil Thüring erfi 1333 
Abt wurde, Sſchudi irete vieleicht nur in Benennung 
des Abts. 

- 9), Die Eden von Grünenberg ermordeten ihn. (Flugi). 

100) Tandem post multos labores — per ipsum Papam 
in curiensem episcopum est promotus ( Albert: Ar. 
gent: Gest. b. Urstis: II, p. 168). Daher mohl das 
mire electus der Annalen. (Bucelini Rhaetia p. 969). 

401) Müller IL, 332 ; 
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burg, erneuerte unverweilt die gefährliche Fehde, und 
zwar — wie es fcheint — mit beffeem Glück 192). Ente 
behrte etwa Donat nunmehr des Beyſtands der Wald: 
ftätte, oder jener, feit 1324 an Defteeich verpflichteten 
Grafen von Sargans 13)? — Dafiir wählte er fich in 
dem Grafen Friedrich von Zoggenburg einen 
mächtigen Schtwiegerfohn und Helfer , und fortgefekter 
Kampf war fein einziger Gedanfe, als urplötzlich eine 
Krankheit 104) ihn rettungslog darnieder warf. Den 
nod) blich fogar in der Stunde des nahenden Zodes fein 
ftolzes Herz ungebeugt. Einzig von Rachegefühlen be: 
feelt, verfchmähte er die geheuchelte Reue, und bebte 
nicht vor einem Tode , den fein ganzes Zeitalter unfe> 
lig und abfcheulich nannte: ,„ Eine Beicht fonder 
Zerfniefchung des Herzens ift eitel Betrug! “ — mit 
dieſen Worten wies er den Priefter von feinem Sterbe- 
lager 19°) , verlangte aber, daß feine Erben ihm die 
Sortfegung ‚der Fehde endlich angelobten. — So en— 
dete Donat, der letzte Freyherr von Vatz: als erbit- 


302, Hic augustinensis:strenue se tenens ,„ dominum de 
Vatz antiquum ecclesiae curiensis persequutorem , 
usque ad mortem ipsius de Vatz, persequi et de- 
struere non cessavit, qui antea episcopos curienses 
et dominos eis assistentes destruxit (Albert: Ar- 
gent. l.c.) 

03), Khre Verpflichtung , Brugg, Mittwoch vor Barthol. 
1324 in Tichudis Chron. 

105) Vitoduranus : Jectum infirmitatis. Guler 147 „einen 
gähen, unvernünftigen , erfchrodenlichen Tod. “ 

#5) Vitoduranus: — 'quod est miserabile et horribile 
dietu! 


Pr 
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terter Widerfacher des mächtigen Glerus, an Kriegs: 
ruhm und Unmenfchlichfeit, aber auch an entfchyeiden- 
dem Wirken auf feinen Zeitpunkt, nicht ohne große 
Aehnlichkeit mit jenem alten Tyrannen Italiens 1%) , 
den er fich vielleicht zum Vorbilde ausgewählt. 


Und ald mit Schild und Helm der furchtbare Frey: 
herr zur Erde beftattet war , deckte ein Stein von mehr 
als gewöhnlicher Größe fein Grab 2 — 


Aber Donats Erben, Friedrich von Toggen— 
burg und Rudolf von Werdenberg-Sargans, 
der nunmehr die zweyte Tochter heyrathete 105) , ſöhn— 
ten fic) mit dem DBisthum aus, und theilten die Ver— 
laſſenſchaft. 


Bon dieſen zwey neuen Dynaſtien iſt größtentheils 
die rhätiſche Geſchichte der folgenden hundert Jahre aus⸗ 


106) Ezzelin de Romano ( 1194-1259 ) deſſen Grauſamkeiten 
„ die Hölle Haunen, den Simmel fchaudern machien * — 
auch diefer farb ohne Beichte. (Monachi Paduani 
Chron. L. II, ) < Doc, erheifcht die Gerechtigkeit zu ber 
merten, daß Vitpduran (Vohann der Minorite) — der 
einzige gleichzeitige Schriftfieler über Donat — vielleicht 
in ibm den Verfolger der Geifllichkeit nicht ſchwarz genug 
fchildern zu können glaubte. ’ 

307), Vor der Kirchthüre zu Churwalden, bey den Ruinen des 
Kloflergangs, zeigte man ihn. (Keu, Churwalden). 

308) Friedrich vermahlte fich Furz vor Donats Tod, ( „ no- 
viter, “ Vitoduranus ) Rudolf aber ., bernach “ (Spre⸗ 
cher Ehron. ©, 92). 

/ 
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gegangen und e8 Würde daher nicht wenig zu ihrer Er: 
läuterung beyteagen , wenn wir mit DBeftimmtheit 
wüßten, welches die Länder und die Nechte der Herren 
von Vak gewefen? — eine Frage, die ich zwar, aus 
Mangel an gleichzeitigen Urkunden, nicht vollftindig 
beantworten kann, aber doch, fo weit mir möglich, 
nunmehr auseinander zu feßen gedenke. Mur wird fie 
mich , da manches aus fpätern Ereigniffen gefolgert 
werden muß, über die eigentliche Zeitgränze des Vatzi— 
- fchen Gefchlechts hinausführen. 


I. 


An dem füdlicyen Abhang einer Bergkette, welche, 
von dem Grbirgsftod Strela auf Davos auslaufend, 
bogenförmig zuerft gegen Südweſt, dann gegen Notds 
weft fteeicht, und in eben dieſer Richtung, an ihrem 
Fuße zuerft von dem Davoſer Zandwaffer , dann von 
der mit ihm vereinigten Albula befpilt wird — liegt 
die Gemeinde Obervaß , jenes alten Gefchlechts 
Stammpberrfchaft, in einer fonnigen, dem Kornbau 
vorzüglich günftigen Lage; zwar ohne Obftbau, den 
jedoch) das Klima nicht gänzlich unterfagen würde , aber 
defto reichlicher mit Waldung, Heubergen und Alpwei- 
den verſehen, daher auch zu einer beträchtlichen Vieh— 
zucht geeignet. Moch jetzt ift der Bezirk des Gerichts 
Obervatz, in Bergleichung mit der GSeelenzahl 9), 
ungewöhnlich groß. — Das ganze Volk fpricht romanfch, 

außer 


9) gwiſchen 900 und 1000; allein in der Peſt 1642 war die 
Gemeinde Obervatz bis auf 12 Familien ausgeftorben. 
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außer da, wo, gegenüber hoch am nördlichen Berg, 
die Eleine deutfche Kolonie Murten fich angefiedelt 
bat. 


Das eigentliche Schloß der Freyherren ift bis auf 
die legte Spur verfchwunden, und feine Stelle, nahe 
beym Dorf, in fruchtbares Land verwandelt, das nod) 
den Namen Donal trägt, Alte Leute erinnern ſich ges 
fehen zu haben, wie man die Steine des Gemäuers zu 
anderer Verwendung hinwegtrug. 


Ein zweytes Schloß ſtand bey dem Hofe Nivail, 
ein drittes, Solas genannt, war unter Mutten am 
linken Ufer der Albula aufgeführt 19, Sie alle la: 
gen fchon im fünfzehnten Jahrhundert zerftört 171), 
ſey es, weil fie von ihren Herren verlaffen, oder in Feh— 
den gebrochen wurden; doch erinnerte in neueren Jah— 
zen ein räthfelbafter Bund wieder an die Ereigniſſe 
awingherrlicher Zage 112), 








210) Gampell I. c. 14. Sprecher Ehron. ©. 289. Eines 
diefer letztern Schlöffer Fönnte das fonft unbefannte „Aelle“ 
feyn , von welchem Tſchudi ad a. 1330 und 1451 redet. 

9) Tſchudi Chrom. ad 1451, 

— In einer Vertiefung des Felſens über der Albula enthielt 
ein Kaſten von Eichenbrettern zwölf Leichname, je ſechs 
mit den Füßen gegen einander gekehrt. Die Knochen wa⸗ 
ren ſehr groß, zerſielen aber bey der Berührung. Ein da⸗ 
bey gefundener hölzerner Löffel mit ſtark gebogenem Stiel 
wird noch aufbewahrt. Einige fprechen von Ketten oder 
Feſſeln die dabey geweſen. 

Geſchichtforſcher 1. 2. 19 
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Weiter führt eine fteile Strafe an den Abgrund , 
den die Albula fi) ausgewühlt, hinunter ins Thal 
Domlefhg. Hieher reichte, aus jenen alten Zeiten, 
da der Lauf des Gebirges und Gewäflers die Gränzen 
der Comitate bezeichnete, die Sraffchaft Schams 113). 
Links von der Albula, rechts von dem Wafler Nol- 
la 119), dann zu beyden Seiten von den Armen des 
Gebirgs begränzt, big wo, über den Quellen des Hin- 
terrheins, dee Berg Vogel es wieder in einen Knoten 
zufammenfchlingt , umfaßte fie außer Schams auch 
Rheinwald 115) und Averg 119), 


Durch Eaiferliche Gunft mit dem ganzen Bezirke 
belehnt, hatten die churifchen Bifchöfe das eigentliche 
Schams wieder andern Lehenträgern übergeben. An 
Walther von Bat foll feine Gemahlin (Note 14) 
es gebracht Haben, da Zirio, ihres Vaters Bruder, 
fein Recht , die Hälfte um 590 Pfund einzulöfen , nicht 
geltend machte. Diele Schlöffer verwahrten das Thal, 
worunter das ftärkfte, die Bärenburg, nad) Erlö- 





13) Noch 1421 (aber 1456 nicht mehr) gehörte das Dorf 
Sils zu ihre (Urk. Note 122 und 118); deflo glaubwürdi« 
ger die Angabe, daß fie auch den ganzen Muttnerberg in 
fich begriff. 

214) urk. Nro. 118, 

15) Daß diefes in der Graffchaft Schams liege, Urk. 1400 
Et. Gallen, 1431 Mittwoch vor Franziska, bey Tſchudi 
u. a. m. | 

116) Wenigfiens von deſſen mittelftem Thale, Madris, und 
alſo vermuthlich vom Ganzen, fagt dies Urk. Nro. 122, » 
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fehung feines eigenen Adels 117), als bifchöfliches Lehen 
an die von Vatz kam. Diefen gehörte in Obervatz und 
Ehams: „Leut, Alprecht, Frefel, Wildbahn , 
„Fiſchetzen, mit fliegenden und ſchwebendem, Haupts 
„ recht, Faäll und Geläß, Zwing, Bänn, Gerichte mit 
„ hoben und niedern Bußen, Zinfe, Zehnten u. f. 
„ w. 115), “ Doch wohnten auch freye Leute am lins 
fen Rheinufer auf dem. Abhang des Berges 119), 


Senfeits dem Supverferbache 120) fand man die 
freyen deutfchen Männer des Rheinwalds, welche 
— zwar innerhalb den Gränzen der Graffchaft woh- 
nend, aber von ihr unabhängig — den Schiem derir 
von Bak angenommen hatten, unter Bedingungen, die 
wir bereits Eennen. (Rro. 58). 


Ihnen benachbart, und an Freyheiten ähnlich, hat- 








317) Noch 1277 fommt Dns Bartholomeus de Berenburc 
vor (Urk. X.) Sie ſeyen auch in Rheinwald begütert ge⸗ 
weſen, und hätten aus dem Land weichen müſſen, erzählt 
eine Urk. des Rheinwalder Archivs (1527 Mitte May). 
Ein Bafpar von Bärenburg war 1543 Ammann in Schams. 

415) 4456 Donflag vor Lichtmeß Georgs von Werdenberg 
DBerfaufbrief über Schams und Obervatz an Biſchof und 
Gotteshaus von Chur. 

19) Liberi de Saxamo Hrf, 1204 14, May Hominesto- 
tius montaneae de Sexamo qui appellantur de live. 
ris und eigene Obrigkeit nebft Siegel hatten (Urk. 1428 
21. May). 

320) Bündniß 1407 25. Yan. Nachher war Pont traversina 
der Grenzpunkt. Urk. 1455 St. Martins ⸗Abend u. a. m. 

To 
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ten andere Deutiche das Bergthal Safien inne, wo⸗ 
mit das Bisthum gleichfalls die Herren von Vatz bes 
lehnte 129), 


Eigenthümlich hingegen , und zwar fchon feit un» 
pordenklichen Zeiten 122), befaßen fie am rechten Ufer 
des Hinterrheing die Herrſchaft Drtenftein, mit den 
Schlöoſſern Haſenſprung, Alten- und Reuen— 
Sins (jetzt Paſpels und Canova). Wie gerne auch 
die Biſchöfe dies Gebiet, als von ihren Kreiſen umſchloſ⸗ 
ſen, anſprachen, ſo blieb doch nur Schloß Or ten⸗ 
ſtein und Tumils, der alte (einſt etwa königliche) 
Meyerhof auf dem Hügel — der vielleicht dem Thale 
feinen Namen gab 123) — ſamt dazu gehörigen Kite 
chenfaß , anerkanntes bifchöfliches Lehen 129). 


Die „hohen Gerichte mit dem Bann und den Öte 
„richten “ in Obervatz, Ortenſtein und Schams wa⸗ 
ven Reichglchen 13). 


————— — — — — 





221) ef. Nro. 129. Stuſſavi, Stossavia. Dies iſt die 
„Vogtey Stufanis“ bey v. Arg II. 54. 
122) Sänger „dann eigens Lehens⸗ Land⸗ oder Stattrecht 
iſt, « urk. 1421. Donſtag vor Laurenz; bey Tſchudi. 
123, Tfchudis Herleitung des Worts Tomiliasca, die ich der» 
jenigen aus Vallis domestica weit vorziehen würde, 

124) ueber alles dies f. Tſchudi ad 1330, uUrk. Nro. 122 U. 
a. m. 

135) 1434 Phil. Yac. Abend (30. Apr.) K. Siomund beflä- 
tet zu Bafel denen v. Werdenberg diefe Sehen. Urk. be 
Tſchudi. | 
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Diefer Herrfchaft gegenüber , wo int Thale: Thu— 
fig, höher die deutfche Kolonie Tſchapina, dann 
malerifch-[hön auf grünem Abhange die Dörfer des 
Berges ruhen, deffen Name erft fpäter mit dem ftol- 
zen Schloffe entftand 129) — gehorchte man ebenfalls 
den Herrn von Vak 127), In dieſen Revieren durch- 
freusten fich aber die herrfchaftlichen Rechte ſowohl mit 
den Freyherren von Rhäzüng, ale mit dem Bifchof, 
der im Domlefchg viele eigene Leute 128), das Bize— 
Domamt und die Vogtey über das Klofter Kazis famt 
dazu gehörigem Zehnten zu Sarn am Heinzenberge be— 
faß 129). 


Bon Dbervak gegen Norden erhebt ſich der Berg- 
rücen zu einem Uebergang (die Lenzerhaide) , wo, 
aufgewirbelt von entgegenfämpfenden Quftftrömen , der 
tiefe Schnee fchon manchen Wanderer begrub. Yen: 
feits reichte dann die Bothmähigkeit derer von Vatz 
durch dag Thal Churwalden hinab bis an die Grenze 
der Stadt Chur , unfern welcher die Freyherren bey 


126) Heinzenberg; von dem Schloffe diefes Namens , 
durch Graf Heinrich von Werdenberg ( 1400-1454) bey 
Präz erbaut. Romanſch heißt diefer Berg noch jetzt nur 
Montagna. 

127) Sprecher Chrom. 263. — Tfchudi hat nichts davon , und 
es wäre vielleicht zu unterfuchen, ob Rudolf v. Werden, 
berg diefe Beſitzung nicht eher feiner Verwandtſchaft mit 
Rhäzüns ( Note 85) verbanfte. 

325) Bündniß im Domlefchg 1423 29. Sept. 

129) 1396 Mont, nach ingehndem Yahr, Spruch zwifchen Bi⸗ 
fchof und Rhäzüns bey Tſchudi Chrom. 
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ihrem Schloffe Straßberg einen Zoll bezogen 137. 
Nach dem oben Gefagten (Nro. 52) läßt fih kaum 
glauben, daß erft Walther IV. von Bat Ehurwalden 
erheirathet habe 131); vielleicht brachte feine Gemahlin 
es nur wieder an die Familie zurück, von welcher eine 
frühere Ausfteuer es getrennt haben Fonnte. 


In fehr ungleicher Theilung, und nachher ein Ges 
genftand ernſt icher Streitigkeiten , ward beynahe die 
ganze weftliche Seite des Churwalder-Thals zum Ge— 
richt Obervak gezählt 132). 


Kraftvoll aufblühend im Schooße ihres beynahe 
freyen Zhales, verbreiteten die Wallifer von Davos 
ſich bald über angrenzende Bezirke. Daher theilte die 
hohe Brüde bey dem Schloffe Belfort, das zu dem— 
felben gehörige, auch vaßifche, Gericht in zwey Theile: 
der innere genoß größere Frenheit 133), als der äußere, 
wo viele zum bifchöflichen Gericht Greifenftein (Ber- 
gün) gehörige Gotteshausleute wohnten 13%). Eben 
. fo verhielt es fi in dem, durch die Schenkung Wal: 





130) urk. Nro. 147. 

131) Wie Sprecher 267 fagt. 

132) So ift die Grenze fchon in der Urk. Note 118 beflimmt. 
4487 wurden deshalb dreyzehn Menfchen erfchlagen. 

133) urk. für die Walfer vom Schloß Belfort bis auf Davos 
1438 St. Agath (f. Deduction Graubündn. Handlungen, 
41622 Nro. XIV.) 

1229 urk. 1452 Montag vor St. Niklaus und Sprecher Chron. 
©. 290. 
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thers v. Vatz bifchöfliches Lehen gewordenen PBleffur- 
thal (Schalfick): der innere Theil, die Wildniß 
Langwies, wurde dem benachbarten Davos an Frey: 
heiten gleith 135). 


Nur in dunfeln Spuren hat ſich Einiges von der 
ältern Gefchichte des Shals Brättigäu erhalten, wo— 
hin die Folgereihe vaßifcher Befikungen uns nunmehr 
führt. Gleich andern Theilen der Graffchaft unter 
der Lanquart, zu welcher es gehören mochte, Fam 
es an die mächtigen Grafen von Montfort; die fid) 
zugleich Pfalzgrafen von Zübingen fchrieben, aber ih- 
ren rhätiſchen Urfprung nicht verläugneten 9%). Hus 
908 1 Gemahlin, Elifabeth, hatte feine Befikungen 
vielleicht auch in den churchätifchen Landen erweitert, 
da fie eine Erbin von Bregenz und (fett 1180) Wittwe 
des bis 1170 Kaftvogt über das Bisthum Chur geweſenen 
Rudolfs von Pfullendorf war. Ihr und Hugos Sohn 








135) urk. 1444 Scholaſtiea. S. obige Deduct. N. XV. 
Dies „zur Wies“ iſt das ſonderbare, Zerſchiß“ bey 
Tſchudi, Urk. 1394. 2.9 

136) um 1080 Hugo Pfalzgraf von Tübingen aus dem Haufe 
Ruck (?2 etwa Verwechslung mit dem Schlofie Ruckburg 
bey Lindau, vergl. Tſchudi Chron. ad a. 1452) in Hohen- 
rhätien (Pfiſter Gefch. von Schwaben II. 127 aus Cru- 
sius An. Suev. II. 213). 

3%) Hugo (1162 u, 1209 ) comes de Monteforti ale car- 
nalis frater des Fridericus (1162) und Rudolphus 
(1209) welche beyde comites palatini in Tübingen wa-— 
ven, ſ. Urk. in Tſchudi Gall. com. p. 293. 


e 
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Rudolf wird Herr im Brättigdu genannt 139); fo 
würde es begreiflich, wie Die aus dem Montfortifchen 
Stamme entfproffenen Grafen von Werdenberg 139, 
das Haus von Bas mit den zehn Gerichten belehnen 
konnten 4). > - 


Allein nicht geradenwegs, wie man bisher glaubte, 
kam von Donat das ganze Brättigäu an die Grafen 
von Toggenburg; der äußere Theil bis an den Dal» 
vazza⸗Bach war (ohne Zweifel durch Heirath einer 
Freyin von Vatz) an die Familie Aſpermont gekom— 
men, und fiel erſt ums Jahr 1344 an die drey, mit 
Vatz verwendten Häuſer, Werdenberg-Sargans, 
Märfch und Toggenburg zurück. Auf dieſem ver— 
einigte ſich dann das Ganze durch Kauf und durch des 
letzten Friedrichs Vermählung mit Eliſabeth von Mätſch. 
Ohne über jenes verwandtſchaftliche Verhältniß, dag 
ben der wichtigen toggenburgiſchen Erbtheilung (1436 ) 
wahrfcheinlich auch in Betrachtung Fam, genaueren Auf⸗ 
ſchluß geben zu fünnen, vermeide ich bloße Bermuthuns 
gen, und begnüge mich die Urkunden der obigen That: 
ſache mitzutheilen 141), 


138) Guler 134 b. Mudolf ſtarb 1219 und war permählt mit 
Mechtild, Gräfin von Schelflingen. Ebendaf. und Hüb⸗ 
ner genealog. Tab. 499. 

139, Noch 1164 fchreibt fich Hartmann von Sargans bald v. 
Werdenberg, bald v. Montfort. (Urk. Tſchudi a. a. O.) 
100) Wenn anders Campells Angabe Grund bat: Nam 
quum illa omnia (die gehn Gerichte) Vatienses Baro- 
nes olim possedissent, ut clientes quidem beneficia- 
rii a Guerdabergensibus comitibus (II. 33). 

249) Beylage D. und E. 


287 


Neben dem eigentlichen Oberheren gab es jedoch im 
Brättigäu, gleichtwie anderer Orten , kleinere Beſitzer 
von Echlöffern und Leuten; nur hatten fie oft das 
Schickſal, bald auf gütlichem , bald auf gewaltfamen 
Wege, den VBergrößerungsplanen des Stärfern weichen 
zu müſſen; beyde Mittel verhalfen dem Haufe Toggen- 
burg zu den Schlöffern Kapfenftein und Strahl: 
egg 9. 


Ein Engpaß zwifchen Felfen. verbindet dies fchöne 

>» Wiefengau “ 149) mit dem fruchtbaren Grenzbezirk, 
* über dichtbeſchattender Waldung 149 ſchon vor 
Jahrhunderten jenes Rebengelände emporſtieg 149) , 
deſſen köſtlicher Wein ſogar die Domherren Churs zu 
Geſängen begeiſterte 1459). Von der Lanquart bie an 


142) Beylage F. und G. 

143) Pratigovium däucht mir eine — eben ſo gute 
Etymologie, als die vom Berg Rhaetico hergenommene, 
auch ſtimmt die italiäniſche Benennung des Thals, Par- 
tenza, (mach einer ſehr gewöhnlichen Verſetzung flatt 
Pratensa) damit überein. 

44) Noch Ende i6ten Zahrhunderts fand fie; daher fingt 
- Lemnius (de Bello Rhaet. II. 204). Hic ubi se 
condit nemoroso rure Malantes. 
149) Weinbau in Mayenfeld ( Lopiene, Lupinis) 968 und 
Fläfch 1091; in Zenins und Malans 1178, aber gewiß viel 
früher , ba erin minder zahmen Gegenden des Landes fchon 

766 getrieben rourde. (Biſch. Tellos Teſtament). 

6. Bey Suiter (Ann. fab. ©. 510) ſteht die Anfchrift in 
barbarifchen Verſen, zum Lob des Weins, den fe zur Fa- 
flenzeit nach dem lebten Amt ( Completorium) franfen, 
und der deshalb noch icht den Namen Completer führt. 
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den „ Brunnen zu Balzers herab “ ( Katharinenbrunn ) 
reichte bier die Obergewalt der vaßifchen Frenherren , 
denen ingbefondere das Schloß zu Mayenfeld, das 
Städtchen famt dem Zoll und das Dorf Fläſch gehör- 
te 14), Schloß Weinegg trugen fie vom Bisthung 
zu Lehen 9), umd die niedere Gerichtsbarkeit über 
Jenins und Malans war derer von Afpermont. 
Diele Güter und Einkünfte ftanden, in mannichfacher 
DVertheilung , den Klöftern und adlichen Familien 
zu 149), 


Ob die Heren von Vak ein zweytes Schloß ihres 
Namens bey Unter-Bak gebaut hatten 130%) , laſſe 
sch dahin geftellt,, indem fi) auf dem Linken Rheinufer 
nur fehr unbeftimmte Spuren ihrer Herrfchaft erhalten 
haben 150); eben fo wenig wiffen wir, ob, was Fried⸗ 








347) 1394 2. San. Theilbrief der Grafen von Toggenburg 
bey Tſchudi Chron. | 

3) 1338 Chur Dienft, nach Lucia. Biſch. Ulrichs Lehnbrief 
an Friedr. und Kunigund von Toggenburg, angeführt in 
Flugis Katalog. 

9) Pfävers, Schännis; Graf Lüthold von Achalm, der 
das feinige dem Klofler Zwiefalten 1091 (Guler 122 b), 
Burkhard von Nellenburg, der es 1103 dem Kloſter Aller 
heiligen nach Schafhaufen ſchenkte (Müller I. 302). 
Die Grafen von Werdenberg-Heiligenberg befaßen Güter 
(1396, 1399) Zehnten (1401) und den Kirchenfak von 
Mayenfeld (1403). 

50, Tſchudi Gall. com. 292. - 

1) Oben Note 14 und der Zehnte des Grafen von Toggen⸗ 
burg am Strilſerberg. (Note 147). 
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rich von Toggenburg in dem jenfeitigen Difteifte be 
ſaß 152), von ihnen herrührte. Das Schloß Mar- 
ſchlins erklärte der Bifchof für Lehen von feinem Got- 
teshaus und beeilte fich nad) Donats Tod es in Hände 
niederzulegen, die es zu behaupten vermöchten; allein 
Die Herzoge von Deftreich, denen er es verlich 15°), 
ftörten den Grafen Friedrich von Toggenburg; 
ihren Rath 154) , nicht in feinem Beſitz. 


Diefen Herzogen hatte zwar K. Ludwig , in den 
Zeiten ihres Kriegs, die Reichsvogtey über Zar oder 
Langenberg dem vordern Rhein abgeſprochen 755) , 
fie wurde aber entweder von ihm (vielleicht bey feinem 
Einverftändnif mit Herzog Friedrich 1325 7. Sept. ) 
oder von feinen Nachfolgern, wieder als ihre Pfand- 
fehaft anerkannt 15%). Den Herren von Vatz, denen fie 
(ich weiß nicht warn) überlaffen wurde, muß fie we— 
zig eingetragen haben, weil ein fpäterer Beſitzer nur 
300 Dufaten für den Auskauf der Rechte erhielt 157). 





152) Der Hof zu Trimmis und die Pfandſchaft in — 
(Hr. N. 147). 

153) 41337. Guler S. 148, 

254): urk. 1362 Montag nach St. Blaft bey Tſchudi Chrom. 

355) Alle ihre Güter in vallibus Switz, Ura et Underwal- 
den seu locis aliis congruis etvicinis. Urk. 
1324. 3. Non. May. Francof. in Tfchudis Ehron. 

1%) Graf Hohann von Werdenberg-Sargans behält der Herr⸗ 
Schaft Deftreich ihre Rechte an den Freyen von Lax vor, 
( Bündnif 1395. 14, Febr.) und K. Sigmund erflärte 
Rag 1434 beftimmt für ihre Pfandfchaft. (Urk. N. 125). 

257) Auskauf von Graf Rudolf von Werdenberg, Yohanns 
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Fügen wir noch die benachbarte Gemeinde Schleuig 
nebft dem Echloffe Leuenberg hinzu 59), fo haben 
wir alles aufgezählt, was fich in foferne als vatziſches 
But ausweist, daß es an Donats beyde Schwiegerſöh— 
ne gefallen ift. Einige Schriftfteller rechnen auch noch 
das Schloß und Gericht Hohentrins zu feinen Beſiz— 
zungen , wofür ich jedoch Eeinen Beweis 159%), viel= 
mehr bey Zichudi eine ganz widerſprechende Behaup— 
tung finde 160), Gewiß ift, daß 1338 die Grafen von 
MWerdenberg-Heiligenberg «8 befaßen 16), und 
es könnte, nebft ihren Gütern in Mayenfeld 16) und 
Brättigäu 16) , eine Frucht vaßifcher Verwandtſchaft 
(vielleicht aus den Zeiten Bifchof Bertholds,, Note 20) 
geweſen feyn, Weil indeffen diefe Grafen bereits 1248 
zur Kaſtvogtey Difentis gelangten 1%), fo müffen wie 
fie uns fchon früher im Lande beglitert denen. 


Aus der hier befchriebenen Ländermafle , die art 








Sohn, 1423 Samſt. nach St. Jakob, beflätigt von K. 
Sigmund 1434 Sonnt. Deuli zu Bafel (beyde Urk. ane 
geführt von Sprecher, Chron. ©. 260), 
58, Sprecher Chron. S. 258. 
59) Noch viel meniger für Tametfch und Lugnetz (Müller 
II. 9). &Xebteres war vermuthlich derer von Belmont. 
0, Bon dem Klofier Reichenau, dem Karl der Die es ge= 
fchenft, fey es an die Grafen von Werdenberg⸗Heiligen⸗ 
berg gefommen. Gall. com. ©. 328, 
161) Tſchudi Ehron. ad ann. 
162, S. Note 149. 
1%) Leibeigne daſelbſt. urk. 1407 ‚a, 
164, Eichhorn ©. 231. 235. 
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Slächeninhalt beyläufig den dritten Theil des jeßigen 
Bündens betrug, erhielt Rudolf von Werden- 
berg-Sargans: Die Stammbherrfchaft Obervas 
und alles was am Vorder - und Hinterrhein vatziſch ge— 
weſen. Der Bifchof belehnte ihn und feine Gemahlin 
mit Schams, Bärenburg, Rheinwald, Sa— 
fien, Schloß Drtenftein, Hof famt Kirchenfaß zu 
Tumils und Schalfick 1%), welches aber bald in - 
den Toggenburgifchen Erbtheil übergieng. So viele 
Lehensverhältniffe waren cine unerfchöpfliche Quelle 
von Gtreitigfeiten für die Zukunft. — Weit ruhiger 
befaß Sriedrih von Toggenburg den Ueberreft 
der genannten Länder und Rechte 16%), als meift un— 
mittelbares Reichslehen 1%); denn vom Bisthum er- 
kannte er nur Weinegg als Lehen an 165), und nach— 
hin Schalfid 19), 





165) Lehnbrief Biſch. Ulrichs. Weſen 1338 Freyt. vor Luzia 
angeführt in Flugis Katalog. Tſchudi Gall. com. 322 
gedenft eines folchen vom St. Niflaustag 1338, 

. 166) Zu letztern gehörte auch der Kirchenfab in Schierfch ‚ 
Saas und Alvenen. Urk. N. 147, j 

167) S. Beylage H. 

168) Urk. N. 148, 

269), Seit wann, und ob es fchon unter diefem Friedrich 
an Toggenburg Fam, ift mir unbefannt, aber vor 1394 ges 
wis. Eichhorn S. 107 will auch Davos und Schloß Fal- 
kenſtein für bifchöfliche Kehen halten, weil aber weder 
Bischof Flugi noch irgend ein fpäteres Ereigniß biefür 
zeugt, fo möchte die Angabe auf einem Mißverſtändniß ber 
ruhen. 
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So traten an die Stelle eines übermüthigen Hau— 
fes nunmehr verfchiedene Dynaften , die unter ſich mit 
beynahe gleichen Kräften wettlämpfend , den erſten 
Grund der Bündniffe und der freyen Verfaſſung une 
ſers Volks gelegt haben. 


Joh. Ulr. v. Salis-Seewis, Sohn. 





Verzeichniß der Urkunden zur Genealogie 
derer von Vatz *). 


I. 1160. 25. März. Ulrich von Tarafp Schen— 
ung an die Kirche von Chur. (Eich- 
horn Episcopatus Curiens. Cod. 
prob. XLIX: 

U. 1192. 16. Gebr. Ragenowe. K. Heinrichs . 
Urkunde für die Graffchaft Eläven. 
(Ulyſſes v. Salis-Marſchlins Frag— 
mente zur Staats geſchichte Veltlins, 
Bd. IV. Litt. O.) 

III. 4219. 48. Aug. Plurio. Friede Biſchof Ar—⸗ 
nolds von Chur mit der Stadt Como. 
Mſp. und bey Eichhorn Cod. prob. 
LXVII. | | 

IV. — Jura villici de Ragaz. Lib. vivent. 
fabar. £. 115; gehört, nach Stödlin 





*) Ich begeichne mit einem Stern * bie urkunden / die ich 
nicht in extenso geſehen. 
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c. 18 in die Zeiten Abt Ludwigs, alfo 
um 1220. 


V. 1228, 11. Nov. Glurns. Vergleich des Bi⸗ 


ſchofs von Chur mit Graf Albrecht v. 
Tirol. (von Hormayr Beyträge J. 
Nro. 90). 


*VI. 1229, Urkunde Graf Rudolfs von Rappers⸗ 


wyl, angeführt von Müller I. 520, 
N. 61 und von Arx I. 372. 


"VII. 1231. 27. Dez. Vertrag zwifchen Walther v. 


_*VIIL 1237, 
IX. 1270, 


X. 1277. 
"XI 1280, 


XII. 1283. 


XII. 1289. 


Bak und dem Klofter St. Lugi. Ans 
geführt bey Eichhorn, ©. 320. 

8. März. Walthers von Vatz Schen- 
fung an das Klofter Churwalden. 
Ebendaf. ©. 91 und 353, 
Bürgfchaftsbrief zwifchen K. Rudolf 


und Graf Meinhard von Tirol, (v. 


Hormayr Beytr, J. R. 167). 

Samft. vor St. Gallen. Rheinwald 
begiebt fich unter den Schirm Wal- 
thers von Daß. (Ulyſſes von Salis 
Fragmente 26. IV. Litt. N.) 
23. May. Schenkung der Wittiwe 
Walthers von Vatz an das Klofter 
Churwalden, Angeführt bey Eichhorn 
©. 353, 

10, Febr. bey Laab. Rudolfs von 
Montfort Vertrag mit denen v. Mos- 
burg. (v. Hormayr Beytr. J. R. 72). 
18. Tag Barthol. Lehnbrief der Da— 


"XIV. 
"XV. 
XVI. 

| XVII. 
XVIII. 
XIX. 


XX. 


XXI. 
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voſer. (Graubündner Handlungen 
Deduetion 1622, Beylage I.) 

1294. 8. Dez. Verpfändung des Schloſſes 
Flums an die Tſchudi. Angeführt bey 
Guler 144. 

1299. 49. März. Vertrag derer von Vak 
mit dem Bisthum Chur, Angeführt 
bey Eichhorn ©. 100. 

—— 26. der Eflingen. K. Albrecht beftä- 
tigt die Löfung der Ehurer Vogtey. 
(Folgt in der Beyl. A.) 

1308.53 Mont. vor Pfingften.  Balkenftein. 
Quittung der Brüder von Eſchibach. 
(Tſchudi Ehron. ) | 

1323. Mont. nad) Mitte März. — 
Fehdebrief der Grafen von Werdenberg 

an Gubert von Salis. (Beylage C.) 

1327. 24. Jan. Biſchof Johann ſchenkt dem 
Kloſter Pfävers die Kirche zu Ragaz. 
(Eichhorn C. pr. XCIX.) 

1361. St. Agnes. Rudolf, Johann und Urs» 
fula v. Werdenberg-Sargans verfaus 
fen den Hof bey Sevelen. (Suiter 
ann. fab. ) 

1364. Mittw. vor Georgen. Sargans. Jo— 
hann u. Urfula v. Werdenberg⸗Sar⸗ 
gang verpfänden dem Klofters Pfävers 
die Bogtey. (Archiv des Klofters ). 
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Beylagen. 


A. 


1299. 26. Dez. K. Albrecht beſtätigt die Lö— 
{ung der Kaſtvogtey des Bisthums Chur. 


( Diefe und die folgende Urkunde nach Abfchriften in der 
Sammlung zu Marfchlins). 


Älbertus Dei Gratia Romanorum Rex semper 
Augustus recognoscimus et presentibus publice 
profitemur quod Ven. Syfridus Curiensis ec- 
clesiae Episcopus princeps noster dilectus Maje- 
statis nostre consensu adhibito advocatiam 
curiensem a) nomine suo et ecclesie suae cu- 
riensis a nobilibus viris Donato et Joanne a 
Vatz eorum (?) per quondam predive memorie 
olim Dominum Rudolfum Romanorum Regem 
genitorem nostrum obligatam redemit pro trecen- 
tis Marcis Argenti curiensis ponderis, octo libr. 
nezzane pro marca qualibet expendio, quam qui- 
dem advocaciam memoratamı Episcopus ejusque 
successores et ecclesia Curiens, tenebunt et paci- 
fice possidebunt donec ei aut alicui successorum 
suorum aut ecclesie Curiensi a nobis aut succe- 
dentibus in Imperio dicte trecente Marcae inte- 
gre fuerint persolute, quibus traditis ac’solutis 
memorata advocatia ad nos aut successores Impe- 
rii libere revertet. In quorum testimonium pre- 
sentas litteras Majestatis nostre sigilli munimine 
tradidimus roboratas. Datum in Eslingen 


Gefchichtforfcher I. 2. 20 
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Beylagen 


A. 


4299. .26. Des. K. Albrecht beftätigt die Lö— 
{ung der Kaftvogtey des Bisthums Chur. 


¶ Diefe und die folgende Urkunde nach Abfchriften in der 
Sammlung zu Marfchlins). 


Albertus Dei Gratia Romanorum Rex semper 
Augustus recognoscimus et presentibus publice 
profitemur quod Ven. Syfridus Curiensis ec- 
clesiae Episcopus princeps noster dilectus Maje- 
statis mostre consensu adhibito advocatiam 
curiensem a) nomine suo et ecclesie suae cu- 
riensis a nobilibus viris Donato et Joanne a 
Vatz eorum (?) per quondam predive memorie 
olim Dominum Rudolfum Romanorum Regem 
genitorem nostrum obligatam redemit pro trecen- 
tis Marcis Argenti curiensis ponderis, octo libr. 
mezzane pro marca qualibet expendio, quam qui- 
dem advocaciam memoratam Episcopus ejusque 
successores et ecclesia Curiens, tenebunt et paci- 
fice possidebunt donec ei aut alicui successorum 
suorum aut ecclesie Curiensi a nobis aut suc««- 
dentibus in Imperio diete trecente Marca« in«- 
gre fuerint persolute, quibus traditis ar vosmis 
memorata adyocatia ad nos aut sucerwor«s kam 
” zü libere revertet. In quorum testimvusm sen- 

litteras Majestatis nostre »igill une 

us roboratas. Datum ww Folie 
Seſcher |. 2. 







—— 
er 
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Anno Domini MCC. nonagesimo nono VI. Cal: 
Januar. Regiminis nostri Anno secundo,. 


a) Hier iſt alfo nicht ausgedrückt, ob die Vogtey dei Bis⸗ 
thums oder der Stadt Ehur gemeint fey , welche man (we⸗ 
nigitens nachher ) immer von einander unterfchied. Die 
folgende Urkunde lehrt aber daß von erfierer die Rede ift. 


B. 


41302. 7. April. 8. Albrecht vermehrt diefes 
Pfand mit 100 Mark, 


Nos Albertus Dei Gratia Romanorum Rex 
' semper Augustus recognoscimus et praesentibus 
profitemur quod licet Venerandus Syfredus 
Curiensis Episcopus noster dilectus pro se et ec- 
clesia sua advocatiam ecclesiae Curien- 
sis per trecentas marcas argenti teneat obligatamı 
nos suis trecentibus a) ampliare pecunia cupien- 
tes, centum marcas argenti de munificentia no- 
stra summae praedictae adjicimus et obligationi 
includimus memoratae. Ita quod dietus Syfridus 
Episcopus et successores sui in Curiensi ecclesia 
per se et ecclesiam suam dietam advocatiam tam 
diu titulo pignoris debeant obtinere, donec qua- 
dringente Marce argenti pretaxate sibi solute 
fuerint per nos aut nostros in Imperio successo- 
res. In cujus rei testimonium has litteras con- 
scribi et Majestatis nostre Sigillo fecimus muniri. 
Datum in Tburego Anno Domini 1302 VII. Id, 


\ 
' 
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‚Aprillis, Indict. XV. Regui v vero nostri Anno 
quarto b). 


a) Vielleicht proventibus. — Beyde Abfchriften fcheinen 
überhaupt nicht diplomatiſch genau. 

b) Indiction und Negierungsjahr find richtig , da Albrecht 
im April das Ste noch nicht angetreten hatte, 





C. 
1323. 21. März. Der Grafen von Werden— 


berg-Sargans Fchdebrief an Gubert von 
Galis, 


( Vom Original, auf Bergament , 8 Bar. Sol breit, 5 hoch). 


Wir Ruodolf und Hartman Geprudere a) von 
Werdenberg Graven ze Sangans tun üw Gubert 
von Galıs von Gulg b) ze wiffen daz fintmal der 
Edelineht Ruodolf von Salis üwer fun und der 
Edelfncht Swicher von Salis üwer vetter mit üwer 
eigen lütten und dienſtmanen dem Her’ ze Chur byſtän— 
dig afin und hantlich gholfen hand wider unfren lieben 
vetter Johan Donau Bry ze Baz in den urlügen 
und ftöffen fo under ihnen uf angen find ouch michle 
ftreifreis mir gros widerdries und fhädigung finer und 
finer dienftmanen hand gethan. Swarumbe der cege- 
nant ze Vaz des gros ſchwäri wider üw verbotfchaftet 
mit manung im behulfen ze fin alz wir oud) gebunden 
ſind ze volfurene fo meinen wir dem obgenannten unfe- 
ren lieben Better behulffen und meinen üwer Viend ze 
fin und wellend uns gegen üw bewart han mit dirrem 
brief gefiglet mit unferem Inſigel c) der geben ift ze 

20 7 
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Sangans in der Vefti da man zalt von Gotted Ge— 
purde Drisehenhundert und dry und zwenzig Je: am 
mentag nad) mitten Merz. 


a) Rudolf ficht ſchon 1305, aber noch fehr jung, mit ſei⸗ 
nem paedagogus als Zeuge unter einer Urkunde: R. de 
Sanegans junior comes (14. Kal. Oct. bey Guiter 
ann. fab.) Mit feinem Bruder Hartmann nennt ihr 
eine andere, 1317. 3. Id. Nov. ( Gtödlin antiquit. fa- 
bar. c. 20.) und nebſt ihnen noch den dritten Bruder 
Heinrich die urk. 1324 ( Mote 103). Ahr Vater war, 
nad) Leu, Rudolf, jener Anhänger Habsburgs ( Note 

. Hingegen Hidef. v. Are (TI.53, ohne jedoch eine 
Duelle anzuführen) hält Hugo v. Werdenberg und, Anz 
na v. Wildenberg für die Eltern diefer Brüder. 

b) Sulg, Spglio in Bergell. 

0) Zetzt iſt es nicht mehr vorhanden. Herr dv. Zurlauben, 
der es noch fahb, fagt: L’acte est scelld d'un sceau 
oval de cire verte. Ce sceau offre un gonfanon 
(die Montfortifche, Fahne) le cimier est rehausse 
d’une Zee doye. L’ecu est entoure ‚de lambre- 
quins, mais le tout sans emaux. Hat nicht vielleicht 
eine Undentlichkeit des Abdrucks Heren v. 3. getäufcht, fo 
iſt auffallend , daß bier ein Gänfekopf das Helmitüc war, 
wo diefe Linie fonft die Inful führte, und fich dadurch von 

"der Linie alt-Werdenberg , Herrn von Werdenberg und 
Heiligenberg unterfchied, die den Hundskopf führen. Gie- 
gel mit der Inful find z. B. 1299 Mudolf, 1342 die obigen 
zwey Brüder, 1346 Elifabeth Gräfin von Werdenberg- 
Sargans, 1351 obiger Rudolf ze. ( Archiv zu Pfävers). 
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4344. 5. Sept. Theilungsbrief im Brättigäu. 


( Diefe und die folgende Urkunde nach Abfchriften fo fich im 
Brättigäu erhalten haben ). 


Allen denen fo diefen Brief fehend oder hörend läſen 
kündend wir Gef Sriedridh von Toggenburg a), 
Frau Künigunda fin eliche Frau und Vogt Ulrich 
von Mätfch b), und verjehend offentlich mit diſem 
Brief daß wir lieblicy und gütlich und mit unferer gu- 
ten Fründen Rat, eines Theils übereins find fommen 
umb die Leuth und Güctter fo in Brettigeu ligend und 
deß frommen Ritters Hr. Ulrich fel. von Afper- 
mont c) warend, alfo daß der vorangemeldt Grf Fri—⸗ 
derich von Toggenburg, Frau Künigunda fine eeliche 
Frau und ihre Erben, haben und nießen fond imerme 
ewiglich alle die Leuth und Güeter, Holz und Wäld , 
Zwing und Bänn, Wunn und Werd, Gefuchts und 
Ungeſuchts, fo gelägen find uffert dem Zobel, heißet 
Val surda d) und dem Tobel auf, unz an Wallgen, 
und nit fich in die Lanquart , und alfo daß vorgemelte 
Zobel zeiget auf unz an Trimmiſer Weid. Dife vorge- 
fchribene Leuth und Güter mit allen den Recytungen 
als darin gefchriben fat, hörend zu der Burg heißt 
Solavers, om den Zehenden ze Schierſch. Es foll 

auch der vorgemelt Vogt Uldrich von Mätfch und fine 
Erben haben und nießen immerme ewiglich alle die 
Leuth und Güter, Holz und Wäld, Zwing und 
Bann, Wunn und Weid, gefuchts und ungefuchts, 
die gelägen find innert vorgenambtem Tobel Wallfurda, 
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fo des vorgenambten Hr. Ulrich fel. von Aſpermont 
warend, und den Zchenden ze Schierfch. Und die 
Weid zu Trimmis fond die Leuth ze Trimmis haben 
und nießen als im Brief ftat, den fie hand von dem 
dorgenambten Hr. Wlrich von Aſpermont. Und die 
Leuth und Gücter mit aller der Rechtung als ouch darin 
geichriben ftat, hörend zu der Burg ze Caſtels. Es 
iſt auch geredt in welchen Zeil die Leuth feßhaft find 
oder wonen an dem Tag fo man theilt, die fond auch 
dem Heren dienen mit Leib und Guot dem fie zu theil 
find worden, und fond auch fie und ihre Erben ihre 
Güeter niegen usna und ina e), und wo fie gelägen 
find ohne alle Geferd ; man foll auch wiffen daß die 
Burg ze Fragftein D) unfer beyder gemein ift und 
‚ungeteilt ift. Und zu einem wahren Urfund der vorge- 
fehribenen Ding , fo hand wir die Borgenambten Grf 
Friedrich von Toggenburg und Vogt Uldrich von 
Mätfch unfere Inſigel geheißen hencken an diefen Brief, 
der geben ift zu Wineg auf der Burg fo man zalt von 
‚ Gottes Geburt 1300 Jar und demnach) in dem Adten 
Jar an dem nichften Sambftag vor U. Frawen Tag je 
Herbft. 
a) Er war Sohn Friedrichs von Torgenburg und das von 
Homberg, der einzige, der fein Gefchlecht fortpflanzte (f. 
b. Arx II. 44), Die Miterwähnung feiner Gemablin 
läßt vermuthen, daß diefe Erbſchaft von ihrer Seite — 
kam. | 
b} Entweder der Mlrich Note 23, Gemahl einer von Vak, 
oder (wahrſcheinlicher) fein Sohn , Gemahl einer Gräfin 
von Werdenberg (f. Bucelini Rhaetia p- 369 ). 
e) Ein Gefchlecht (mir wiffen nicht ob von dem Schloffe 
ber Fenins oder dem andern ob Trimmis ) das oftmals 
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neben denen von Vatz vorkommt und wahrfcheinlich mit 
ihnen verwandt war. Ritter Ulrich fand um 1300 in grof- 
ſem Anfehen ( Ardüfer), und könnte wohl der obige fern, 
fo wie der, deſſen Todestag ( 21. Aug.) das Klofler Pfävers 
feyerte, weil er und feine Gemahlin es mit Weinzehnten zu 
Flaſch befchentt hatten (altes Nekrolog ohne Jahr). Ferner» 
bin fommen in Bünden feine Afpermont mehr vor ‚ wohl aber 
bey Feldkirch, wo 1347 Ulrich Kohanniter-Comenthur mar, 
und feine Consanguinei , Ulrich und Egenolf, Herren von 
Schan beißen ( Eichhorn S. 216). Einer von diefen Ul⸗ 
richen mag der Bürge flir den Ritter von Ems, 1318 , ge 
wesen fenn ( Schlehen von Rotweil S. 32 ). Ulrich v. uf 
permont entfagte fogar alen Rechten an das Grab feiner Va⸗ 
ter in dem Münſter zu Chur, (Urk. 1376 Samſt. nad) Mar. 

Himmelfahrt ). 

d) Mir unbefannt mo? 

e) Hinaus⸗ und hineinwärts. 

f) So wie diefe Urkunde überhaupt vieles Licht auf den Tog⸗ 
genburgifchen Theilbrief 1394 ( Note 147) wirft, fo lehrt 
fie ung auch, warum darin nur das halbe Frakſtein vor⸗ 
fommt. Gemeinfchaftlich blieb dies Schloß, weil feine 
Zandwehre den Paß völlig fchließen konnte. 


E. 

4348. 17. März. Graf Hartmann von Wer- 
denberg verkauft feine Befigungen im 
Brättigäu. 

Allen deren die diſen Brieff fehend oder hörend le— 
fen, finden wir Graue Hartman von Werden- 
berg a) für ung vnd für vnſer erben vnd nachkomen 
offentlich an difem Brief dag wir uns verzichen haben 
vnd ze Fauffen haben geben vnferm lieben Aeham b) 
Grauf Fridrichen von Docken burg vnd finen Er 
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ben die grauffchafft c) vnd alle die chen und Rechtung 
vnd Gerichte, Zwing vnd Pänne, lüte vnd Gut, ge— 
ſuchets vnd vngeſuchtes wie daz genemt iſt In Bretten⸗ 
göw von Fragenſtein vnz an Talvaz d) mit alle der 
Rechtung als es die von Aſpermont an uns und von 
vnſern vordern Herrn habent braucht e) und alle die 
Rechtung und anfprache die wir und vnſer Vordren da- 
ran Habend gehebt oder vnſer nachkommen Jemer da- 
von möchten gewinnen (.) an allem was in des von 
Mätich Zeil ift was Rechtung wir darzu Habent , 
die behalten wier vns felber und vnſern erben f) (.) 
ouch güllen wir der vorigenant Graue. Hartman von 
Werdenberg und unfer erben des wür g) fin des vorge- 
hribnen Graue Fr. von Dodenburg vnd finer erben 
nach Rechte vnd ßüllen och Im vnd Finen erben das 
vertigen vnd verfprechen an allen den ftetten da der ege⸗ 
nant Graue Fr. von Dogdenburg vnd fin erben dis 
notdürfftig Bind. 


Vnd des ze Brfund und einer meren ficherheit aller 
der Dingen fo Hieuor gefchriben ftand Senden wir der 
vorgefchr. Graue Hartman von Werdenberg unfer eigen 
Inſigel offenlich an difen Brieff vnd bitten auch vnſern 
Bruder Graue Rudolffe von Werdenberg den 
man nennet von Gargans dz er fin Inſigele hende an 
diſen Brief h).... . , vnnße ze einem Vrkunde der 
vorgefchribenen reden Wir der vorgenannt Grauff Ru- 
dolf von Werdenberg den man nennt von Sargans 
veriehen öch an diſen Brieff das wir aneth (7) betten 
willen deß vorgeſchr. vnſers Bruder Grauf Hartmans 
von Werdenberg vnſer eigen Inſigel offenlich gehenckt 
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Haben an difen brieff das gefchah und ward direr Bricff 
geben zu Wefen an fant Gertruiden Zag do von Got: 
tes geburde warend Zrüzehnhundert und vierzig * 
darnach In dem achtenden Jaure. 

a) Hier haben wir wieder die zwey Brüder der Urk. C. — 
Harımann fommt als Herr von Vaduz und Wallgau in 
Urkunden 1338 und 1351 vor, Geine Gemahlin war 
Schweſter Nudolfs von Montfort Herrn zu Feldkirch 
( Brugger Feldf. Ehron. ©. 27 und Urf, 1379 bey Tſchudi) 
welcher diefe Stadt 1375 an Deftreich verkaufte, und 1390 
15. Nov. als der lebte feiner Linie flarb. Hartmann von 
MWerdenberg wohnte 1354 Sept. noch der Belagerung Zü- 
richs bey, mar aber 1355 todt, denn damals theilten feine 
Kinder die Beſitzungen in Wallgau und Sonnenberg mit 
Albrecht von Werdenberg-Heiligenberg dem Altern ( Schle- 
ben ©. 62) ihrem Dheime (Urk. 1442 Mont. vor St. 
Gall in Burglehners Rhaetia), welcher alfo mit Hart⸗ 
manns Schwerter mag verheirathet gewefen fenn.: 

b) Wie Friedrich von Toggenburg fein Oheim war, weiß 
ich nicht. 

ce) Wirklich nennt ſich Friedrich der Iehte von Toggenburg 


zuweilen „Graf ze Brättigow und ze Tafas.“ Mr, 149 


und 1428 bey Tfchudi. 

A) Dalvazza, wo ein Wach diefes Namens aus dem Thale 

St. Antönien hervortritt. . 
e) Gebradt. 

f) Gab etwa Nlrichs von Mätfch vatziſche Abſtammung oder 
feine Ehe mit einer Graͤſin von Werdenberg (Urk. D. b.) 
dem Grafen Hartmann Anſprüche, falls Ulrich kinderlos 
flürbe ? 

8) Wär, Gewährleifter. 

h) Wiewohl Rudolf mitſiegelt, fo zeigt die Urkunde doch 
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fattfam, daß es nicht Länder waren , die bloß von Urſula 
von Vatz herkamen, und alfo ihm allein gehört hätten. 





F. 


1351. Apr. Simon Straifs Erben verkaufen 
Kapfenftein. 


( Diefe und die zwey folgenden Urkunden nach Abfchriften, die 
vom Original genommen find). 


Allen denen die difen Brieff anfechent oder hörent 
Iefen, künd ich andres von Marmles und Ulrich Ma— 
nus und verjechent des offenlich an diſen brief daz wir 
vns an unfren eliche wirtenen Fro Annen und Nefen 
Simons felgen Straiffeß Töchteren a) mit Johan⸗ 
fen, Deiten, Albrechten und Elsbetten iren elichen ge= 
fhwiftertgitten willicklichen und gänzlichen mit guoter 
vorbeitrachtung entzigen haben und verzichent mit Difem 
Brief alles deß rechten und anfprach fo wir oder unfer 
erben iemer zu der burg oder an die burg ze Eapfenftain b) 
und den zwai ftädelin fo darzu hörent und zu den ädern 
fo der Edel Hr. Hr. Donat felig von Fak zu der- 
felben burg gelichen hatte und hant darum mit den ob» 
genannten SZohanfen, Diten, albrechten vnd Elsbet- 
ten von der Edelen Frowen Eüngunt von Fatz Grä- 
fin von Todenburg vierzig Eurer werfchaffter marks 
fen empfangen. Wir hant och gelobt difer Ding wer 
ze fine an gaiftlichen und an weltlichen gericht nach 
recht wa fie der Edel vnſer gnädiger Hr. Graf Fride- 
rich von Zodenburg oder fin Erben notdürfftig 
ſind (.) vnd das ze warem und offem Vrkund aller 
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difer Ding fo henkent wir die obgenanten andreß von 
Marmleß und Blrich Manus unfere aigen Inſigel of: 
fenlich an difen brief c). Darnach vergichent wier die 
obgefchriben Johanß, Dite, albrecht und Elsbet, daz 
wir vnß och entzigen habindt und verzichent mit difem 
Brief aller rechten vnd anſprüch fo wir zu den obge- 
nanten burg und güstren hatten in aller wiß als vorge- 
fehriben ift, 


Sch der obgenant Johans ftraif hab och gelobt 
wer ze finne difer Ding für mich und min geſchwiſtergit 
vnd das alles daz war ift daz an diſen brief von vnß ge- 
fchriben ift und ftait belib , fo bindent wir die obgenan- 
ten Johans, Otto, Albrecht und Elsbet uns under an» 
dres von Marmles und Ulrichs Manus Inſigel warn 
wir eigen Inſigel nüt enhabent d) es alles ftait ze hal- 
ten. Diß beſchach und ward och der brief geben ze Cü⸗— 
blins do man zalt von Gottes geburt drüzehen hun- 
dert Jar darnach in dem ain vnd fünftzigifien Jar ze 
ingändem abrellen. 


— Die Straif müſſen ein begütertes Geſchlecht geweſen ſeyn, 
da fie außer Kapfenſiein auch das Schloß Strahlegg beſaſ⸗ 
fen (f. die Urk. G.) 1352 Donft. nach St. Gallen ver- 
kaufen obige Befchwilter dem Grafen und feiner Gemahlin 
auch das Gut „Stürfis da die Wallifer uff ſeßhaft find 

„und bi Sewis gelegen it “ und das Gut in Valtennen, 
und das Gut „uf Tafaus by dem Sewe“ ( See). Obi—⸗ 

ger Albrecht Straif verkauft 1371 den Berg Montlafina an 
des Hanfen Eberlis Walferds Sohn von Stürvis. 

b) Bey Schriftfiellern und im Lande felbit frägt man die- 
fem Schloffe vergeblich nach (vergl, Müller II. Cap. 7; 
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sr. 781). Endlich fand ich es in einem einzigen der vie⸗ 
Ien Schlöffer-Verzeichniffe Bündens, Es lag „ob Kübr 
lis.“ Vielleicht änderte es den Namen, denn ein anderes 
Verzeichniß nennt an eben diefer Stelle „ Neuenburg. “ 
Lebt kennt man die Ruinen bey Küblis nur unter dem Nas 
men „Dber- und Unter-Sanfch. * 

c) Marmels Wappen auf weißem Wachs läßt Feine Figur 
erkennen, denn es war nur fenfrecht, ſchwarz und weiß, 
getbeilt. Manus Wappen iſt (nach der Zeichnung von 
ungeübter Hand) quer mit Zinnen gefpalten ; in grünem 
Bachs. 

9) Sonst batten fie freylich ein Wappen , wovon Reſte an 
w ber Urkunde 1352 (oben N. a. ) eine Art Roſe anzuzeigen 
ſcheinen. 





G. 
1403. 22. May. Dem Grafen Friedrich von 


Toggenburg wird Schloß Strahlegg 
zugefproden. 


Ich Ott Falär tun kunt und vergich offenlich ar 
diſem brief allen denen die in anfehent oder; hörent le= 
fen, dat ich von gnaden und Haifens wegen def edeln 
olerbornen min genädigen Hrn. graff Fridrichs 
von Toggenburg a) offenlich ze gericht ſaß ze Fi— 
driß in dem Dorff, an dem ftetten da ichs von recht 
wol tun mocht in dem Gar und an dem Tag als difer 
brief geben if. Do kam für mich in offem verbanem 
gericht Hans Seger b) Vogt zu Majenfeld (von 
haiffens und empfelhens wegen mind egenanten Hrn. 
graff Fridrichs von Toggenburg) mit finem fürfprechen 
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Hartmans Gafchader und pracht für mich mit be 
fhaidnen Worten und fprad) : daz ſich gefügt hette dz 
Brful Straifi c), wilent gudenken plandär d) 
Eliche wirtin gewefen iſt, Hett ze breidengo im land 
lüt und güter und die Veſti firalegg e). In dieſel— 
be vefti ftralegg und in lüt und gut waren Gily von 
Stürfis und Hank Schanfigg fälig f) ingefallen 
und unterwunden derfelben vefti lüt und güter on daz 
fi recht; mit begertend noch ervordretend an unfern vor⸗ 
genanten Hrn. graf Sridrichen von Toggenburg noch 
an fin vogt und amptlüt , und bat mich der egenannt 
Hanf Seger vogt mins obgenanten Herren mit finem 
Fürſprechen Hartman Gafchader g) . . . erfaren an 
ainer Brtail waz darum recht wär. Do fragt ich in [ihn] 
des rechten vff din aid was in darum recht duchty. 
Do begert er ains raß, den erlopt ich Im. Do gieng 
er uß und h) . ». rat waß darumb rechts wär. Do 
fam er wider in gericht vnd ertailt vff finen aid und dz 
der obgen.nt vnſer genädiger Hr. graf Fridrich von 
Zoggenburg Giljen von Erürfis, Zönien, all ander ge 
fhwüfterdig Hans von Underwegen i) fäligen Tochter, 
fündt hetti vff denfelben tag zu dem rechten zu fommen; 
femint fi dan diewil ich obgenanter richter fäßt ze ges 
richt, So geſchäch waͤtz rächt wär, femit fy aber nit 
dieweil ic) fäßi ze gericht, daz dan minem egenanten 
Hrn. graf Trideichen von Zoggenburg innglich wär 
verfallen lüt und gut, ligenz und fareng, benemb& und 
unbenempß waz die egenant Frow urful Straiffin fälig 
binder Ir gelaßn bett, ‚in dem land ze Brettdengo uff 
fin Genad. Do fragt ich obgenanter richter och ander 
Erber lüt uff den Aid die da ze gericht ftunden waz ſi recht 
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duchti, die ertailtent vf den aid gemaindlich dz ſy ge— 
recht duchti waz der obgenannt Hartman gafchader er- 
tailt hetti._ Do daz gefchach do begert der obgenant 
Hans Seger von mins vorgenanten Heren graf Fri— 
drichd von Toggenburg wegen mit finem fürfprechen 
Huartman Safchader an aim Brtail (zu) erfaren ob ich 
minem vorgenanten Hrn. graf Srideich von Toggenburg 
nit billich ainen brief verfigleten darumb geben follt als 
recht. und Urtail geben bett. Der ward Im do nad) 
miner frag mit gemainge gefammter Urtail erteilt. 
Vnd deffen zu urkunt aller vorgefchribner fach fo hend 
ich egenanter richter Ott Falär minen Inſigel offenlich 
an difen brief wan daz Recht und Brteil geben hat. 
Geben am nächften Zinftag vor Urban in dem. Sar do 
man zalt von Eriftus geburt Vierzehen hundert Jar dar⸗ 
nach in dem dritten ar. 


a) Dies iſt der Ichte Friedrich, Enkel des Vorigen (von deſ⸗ 
fen Sohn Diethelm [+ 1385) und Katharina von Wer- 
denberg⸗Heiligenberg ). 
b) Als Vogt fommt er auch vor: 1401. St. Anton (Urk. 
bey Tſchudi) mit feinen Brüdern Uli und Peter. 
ec) Sie man Tochter eines der vorigen Brüder geweſen feyn. 
d) Diefer Gudenz Plantär war gewiß derjenige , deſſen 
Etreit mit dem Kloſter St. Luzi 1396 entfchieden wurde 
(Eichhorn S. 321). Von feinem Gefchlecht, wiewohl es 
unter die älteflen in Bünden gezählt wird, weiß man fehr 
wenig. Noch 1430 fey es nicht ausgeflorben geweſen. 
hm babe das Schloß Imburg, romanfch, Planaterra, 
gehört, da mo zu Chur jetzt das Rathhaus und Kaufhaus 
fiehen , denn. um diefe zu erbauen, Faufte die Stadt im 
a5ten Sahrhundert jenes Schloß ( Tfchudi Gall. com. p. 
314 und Campell I. c. 8, der ſich auf Urkunden beruft ). 
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Nachher habe die Familie ein bethürmtes Haus beym im 
tern Thor bewohnt ( Sprecher Ballas 4. ©. 221 ), Ulrich 
von Richenſtein fchenfte dem Klofter Pfävers die curia et 
domus dicta Plantär intrd muros curienses nebft Gü⸗ 
tern (altes Nekrolog ohne Jahr). Diefe Schenfung gefchab 
41398, 11, Sun. (Suiter ann fab.) Viele Blantär fcheinen 
fich dem geiſtlichen Stand gewidmet zu haben; Herman 
de Planat#tra „Biſchof zu Chur + 1039; Wilhelm, 
Abt zu Difentis 1315—26 und eben fo en 1354—66, 

e) Bey Fideris. * 

f) Gilg von Stürfis hatte 1388 den — Donat und Frie⸗ 
drich von Toggenburg zwey ſtreitige Leibeigene um Fl. 40 
abgetreten. (Dienſt. nach Niclaus, Chur). Schanſigg 
ſcheint auch kein gemeines Geſchlecht geweſen zu ſeyn. 
Eliſabeth von Schanfigg war um 1477 mit Hans Venr 
(von Freudenberg ) vermählt. 

g‘ Ergänge: zu. 

h) Ergänze : fragt. 

i) Gilgs von Stürfis Schweſter war an diefen Unterwegen 
verheirathet (Urk. 1333 ), 


H. 

1437. 24. Yug. Kaiſer Sigmund belchnt 
feinen Kanzler Kafpar Schlid mit den 
Toggenburgifhen Reichslehen. 

Wir Sigmund von gottes gnaden Römiſcher 
Keifer, zu allen Zeiten Merer des Reichs und zu Hun- 
gern zu Behem, Dalmatien, Eroatien zc. fünig. Bes 
fennen vnd tun kunt offenbar mit difem Brief allen den 
die In fehen oder hören lefen. Als nemlich der Edel 
Graf Fridrich von Tocken burg vnſer und des Reiche 
lieber vnd getrüer, mit dem. Zode abgangen iſt ohn 
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Lehens&rben von nammen Schild und Helm, und dot ⸗ 
nach auch bi vff dife Zeit foliche graffchafite, Here 
fchafft, lehen vnd güter die der egenant graf Fridrich 
von uns und dem Reich gehabt hat bis vff diſen Tag 
von vnſerer keiſerlichen mayeſtet, von den die erben zu 
ſein meinen nicht zu lehen empfangen noch erkant ſind, 
als billich gewetzen were. Darum dan folich Graf— 
ſchaffte, Herrfhafft, Lehen und güter des egenannten 
grafen Fridrichs, was er der von uns und dem Reich — 
zu lehen gehabt hat, an ung und dag Reich ledichlich ges 
fallen find, vnd wir von des Rechts wegen gan Recht 
darzu haben, Alſo haben wir angefehen folich willige 
und getrüwe Dinfte die uns und dem Reich der Edel 
Gaſpar Slick Ritter‘ unfer Ganzler und befunder 
lieber getrüer langzit getan hat, teglich tut und binfür 
zu tun willig ift, und wol vermag und uns dan dag 
mit den werden trefflich beivifet hat, und dorumb mit 
wolbedachtem mute, gutem Rate unfrer und des Reichs 
lieben getriier und mit rechten wüßen und durch ſun—⸗ 
derlich gnad willen, die wir zu dem egenanten Gafpar 
tragen, So haben wir Im und finen lehensErben, 
alle und Igliche Grafſchafft, Herrfchaffte, leben und 
güter , nemlih Tockenburg, Belfort, Tafas, 
prettigaw vnd alle ander güter die der egenant graf 
Fridrich von ung und dem Reich zu lehen gehabt hat, 
oder gangen find , und alle und igliche Recht , Die 
ung ımd dem Reich an den egenanten Ichen und gütren 
gebüren,, und angefallen find, gnediglich, genzlich 
und lediclich gegeben und In die mit allen Seen herli— 
keiten ; Rechten , nützen, Manfchafften, Hohen ge: 
richten und andren. Gerichten , Wwiltpanen , Stetten , 
Schloſ⸗ 
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Soßen , Dörfren, Tälern, Leütten, geiftlichen und 
weltlichen lehenfchafften vnd allen und iglichen Iren 
Zugehörungen, wie Man die mit funderlichen Worten 
benennen mocht,, nichts überal ußgenommen , gereichet 
und geliben, und Sy die zu empfahen, zu halden und 
zu genießen, in der beften Sorm als das fein fol und 
mag, Tuglich und empfenglich gentacht , geben, reis 
chen , leihen vnd machen von römifcher Feiferlicher macht 
Bollfommenheit in krafft diß briefs, alfo das die ege— 
nanten Gafpar und fein IehensErben , und wer difen 
brief mit Irem guten willen ynnehat und haben wirt , 
die genanten Ichen und güter und unfer und des Reiche 
gerechiigfeit haben, halden und die gebrauchen und ge= 
nießen follen und mögen von alleemenniclih ungehin—⸗ 
dert. Wir geben ouch dem egenanten Gafpar und ſei— 
nen lehens&rben vollen gewalt , gunft und macht, von 
der egenanten feiferlichen macht wegen , das Sy dieſel⸗ 
ben leben, güter und des Reichs Recht, die wir In 
denn gegeben haben, mögen verfauffen , vergeben, vers 
ſezen verfümmeen und empfremden es fei vnſeren und 
des Reichs Fürften, Grauen, Hrn oder andern, wie 
Sy das am bequemlichften und nüzlichften bedunden 
wird zu allen ziten , und wem Sy die geben und ma— 
chen oder verfchriben, der fol alle des Reichs und Ire 
Recht doran haben, mitfampt feinen Erben und nach— 
kommen die wir und das Reich und die egenanten Gaf- 
par und fein lehensErben doran habın und haben mö— 
gen und wir leihen reichen ouch denfelben leuten dirfel- 
ben Ichen und güter yetz alsddann, und dann als yık , 
von Faijerlich gewalt in Erafit dis Briefs, Die zu haben, 

Geſchichtforſcher J. 2. 24 
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su halden und zu gebrauchen und zu befiken von aller= 
meniclich ungehindert. 


Mit Vrkund diß briefs verfiegelt mit unferer keiſer⸗ 
lichen Majeftät Inſigel. Geben zu Prage nach Eri- 
ſtus geburd Bierzehenhundert Jar und dornad Im 
Siben und drißigiften Jare an fandt Bartholomes tag, 
vnſrer Reiche Des Hungariſchen ꝛc. a) 


ad mandatum dni Impris 
Hermannus Hecht. 


a) Der Abfchreiber glaubte, irrig, die Hegierungsiabre wege 
laffen zu dürfen, dafür hat er eine weitläufige Befchrei« 
bung des Siegels beygefügt, das ein Majeſtätsſtegel mit 
des Kaifers ſitzendem Bilde if. Nach die ſer Urkunde 
frägt Müller IIE. &. 420, N. 108, | 


** 
*. *4 


Rudolf Graf von Rapperſchwyl vergabet der 
Abtey Rüti die Kirche zu Bollingen bey 
Rapperſchwyl. 


(Aus einem alten Cartullario der Abtey Ruti im Staatsarchive 
zu Züri). 

An Nomine Dei eterni Amen. Quia per ino- 
bedientiam primi parentis in tota propagine me- 
moria cum eeteris gratuiter est sauciata, religiosi 

placuit antiquitati, facta honestorum scripturarunt 
stabilire.. Quapropter ego Rudolffus de Rap- 
perschwile advocatus, notum facio legen- 
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tium universitati pro remedio parentum meorum 
ecclesias in Bolligen cum omni jure suo .dotis , 
videlicet decimarum, hominum, advocatie, fratri- 
bus in Rüti deo et ejus genetrici servientibus et 
servituris Perpetuo me donasse. 


Ut igitur hec mea donatio a nullo heredum 
meorum in posterum valeat cassari presentem pa- 
ginam sigilli mei impressione dignum duxi per- 
hennari. Testes Rudolfus de Vats nepos 
meusetheres, Comes Diethelmus de Tog- 
genburg, Gerungus de Kempten. Beringerus, 
Hermannus, Ulricus de Landenberg, Heinricus , 
Rudgerus de Werdegg, Rudgerus de Bernegg, 
Albertus de Urikon, Ulricus, Diethelmus de 
Windegg, C. Rufus de Mulinen, Rud. de Galgi- 
nen , Petrus Minister, Beringerus Causidicus , 
Heinricus Frio, Albertus, Ulricus, Cuno de 
Gamelstein et ceteri alii. Actum publice Anno 
gratie MCCXXIX. in domo Petri ministri felici- 
ter Amen. 


) Die Befchlechte von Toggenburg, Kempten, Landenberg, 
Werdegg, Bernegg, Urikon und Windegg find befannt. 
Der C. Rufus de Mulinen fcheint eben der Conrad von _ 
Mülinen zu fenn, der 1221 von feinen Brüdern ihren Ans 
theil an ihren Erbgütern zu Mülinen im Aargau Fäuflich an 
fich brachte. Galginen liegt bey Lachen. Gamelſtein ift 
uns unbekannt. 


a1” 
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Kecenfionemn 





Kohannes von Müller fämmtliche Werke. Th, 
13, 14, 15. Tübingen 1812, 


Nie Briefe eines jungen Gelehrten an feinen Freund, 
welche in dem deutfchen Magazin zuerft erfchienen, und 
dann vermehrt zum Beften der Schweizerwailen von 
der Freundin des Verfaffers Friederike Brun geb. Mün- 
ter herausgegeben wurden, oder Johannes Müllers Briefe 
an Karl Victor von Bonftetten , find in diefen Bänden, 
nebft einigen Briefen an Bonnet, ‚und 275 kurzen Be⸗ 
obachtungen über Gefchichte , Gefeße und Intereſſen 
der Menfchen abgedruckt. Eingerückt wurde in diefe 
ſehr vermehrte Sammlung der Briefe an Bonftetten, 
was früher Befcheidenheit oder Rückſichten auszulaffen 
geboten, und eine neue Reihe von Briefen bis auf Mül—⸗ 
lers Tod. Die würdige Herausgeberin charakterifirt 
diefe Briefe in den Vorreden, und noch kürzer Müller 
felbft: (XV. 157) „Der ganze Inhalt ift Liebe zu 
„» Bon, Liebe zu den Wiffenfchaften. “ Miller ſpricht 
fi) in diefen Briefen ganz aus. Sie find die befte Wi⸗ 
derlegung der Neider und Apologeten. Aus manchem 
Geſichtspunkt könnten diefelben betrachtet und beurtheilt 
werden, Wir find es aber der Tendenz des Schweize- 
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riſchen Gefchichtforfchers fchuldig , allein was bag Va⸗ 
terland beteifft ins Auge zu faffen. Die Gefchichte der 
Schweiz war vor Müller feine terra incognita, wohl 
aber inculta. Eine lange Reihe von Zahren hindurdy 
beichäftigte ihn die Braut feiner Jugend. Die verfchte- 
denen Plane die er entwarf, enthalten im Grund die 
erften Ideen einer Befchreibung de situ, moribus et 
populis Helvetiae. Nicht für das Publikum, wie die 
Neugierde oder der Zufall es anbieten, „für die chr- 
„ Wwürdige Berfammlung aller großen und weifen Män- 
„ ner, welche find und im Laufe der Zeiten feyn wer⸗ 
„ den “ wollte er fchreiben und „ erftaunten Miteidge- 
„ noffen ‚. in Städten und Ländern die Gefchichte ihrer 
„Völker in einem Lichte zeigen , das nie fein fterblich 
» Auge gejehen, und in keines Menfchen Herz gekom— 
„ men ift — unbewegt von den Stürmen der Lieber 
„ und der Haſſer.“ Um diefes wohl zu beginnen, 
fieng er an mit der. Veredlung und Erhöhung feines 
eigenen Geiftes. Urkunden und Erfahrung waren die 
fiheren Quellen aus denen er die Gefchichte und Kennts 
niß des Landes ſchöpfte. Dieſes ernftliche Studium 
der Quellen bewahrte ihn vor Träumen, und brachte 
ihn bald von dem Wohlgefallen an bloß blendendem , 
franzöfifchem Firniß auf feine Achte , Deutfche Natur 
zurüd. Die Alpen und Sitten wollte er weder mah- 
len noch beurtheilen , fondern vorftellen, damit fie einem 
Jeden erfcheinen wie fie find. Lieber einfach als präch— 
tig, und um die jugend nicht zu verrathen, ahmte er 
die Gravität der Alten nach. Zur Erhellung der älte 
ften dunfeln Landesgefchichte durchgieng er alle Schrift⸗ 
ſteller des ganzen Alterthums , dann neben langweiligen 





| 316 
und weitſchweiſtgen Chroniken auch manche anmuthige 
Schweizerifche Annaliften. Je weiter er fortfchritt‘,. 
fühlte er wie „eine Gefdjichte von mehr als 20 unab» 
„ hängigen Staaten ohne eine genaue Kenntniß der allge- 
„ meinen Gefchichte , ohne fefte Brundfäße der Politik, 
„ Moral und Keiegskunft, ohne einen richtigen Gt» 
„ſchmack in der Manier, ohne Beredtfamfeit in der 
„Sprache “ (nicht fo befchrieben werden kann), daß 
diefelbe die Prüfung aller Eommenden Zeiten , und aller 
fpäten Gefchlechter aushalte (XIV. 378). Was die 
 Befchichtfchreiber der Nation verſäumt hatten, Licht. 
aus der Hiftorie der Benachbarten (befonders der Ita⸗ 
liener , die noch nicht genug gewürdigt und benußt 
find ) in die DBaterländifche Gefchichte zu bringen , 
fuchte er zu ericken. Wir wundeen ung, daß er die 
Wichtigkeit der Geſchichte der Deutfchen und ihres Kai: 
ſerthums nicht früher ‚anerkannte. Mit der Gefchichte 
verwebte er die Beſchreibung des Landes, mit den That—⸗ 
fachyen den Detail. Die geographifchen Gemählde und 
Echlachten ( darinn oft-mit wenig Glüd nachgeahmt) 
bezeichnet er als die gelungenften Stüde. Schwerlich 
hätte vor ihm dieſe Geſchichte beſſer beſchrieben werden 
können (XV. 386). Er ſelbſt erfuhr ja den Zwang 
oder die Furcht kleinlicher Politik. Hie und da in dem 
Volk und bey den Regierungen waren doch die Sitten 
noch erhalten , und wie deutlich erhellen fie nicht aus 
der Gefchichte ſelbſt. So entftand die Hiftorie der 
Eidgenoffen, eine Schuld, die ihr Verfaffer den alten 
Zeiten und den Großthaten der Väter abzutragen für 
unerläßliche Pflicht hielt. Als er eine Zeitlang mit Be— 
zahlung derſelben zögerte, ſchreckte ihn der Schatten des 
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Siegers bey Raupen, und forderte ihn auf, Bubenberg, 
Hallwyl und die übrigen Helden ſeiner Völker nicht 
einfam und unbefungen ftehn zu laffen (XIV. 145). 
Möchte der Retter Berns ihm mehr erfchienen feyn ! 


Ueber die Gefchichte,, Verfaffung , Politif, Erhal⸗ 

tung der Schweiz in ältern und neueren, ruhigen und 
ftürmifchen Zeiten, finden wir in diefen Briefen teeffliche 
Winke, bie und da auch mandye Anfichten, die wir 
nicht mit dem Verfaſſer theilen. Berns vorsreffliches 
Syftem wird hoch gerühmt und näher befchrieben. 
(XIV. 69). Zürich nicht nad) Berdienft gewürdigt. 
Der Zunftgeift war wohl nicht verwerflich in jenen Zei— 
ten, wo fräftige Bürgerfchaften Gewerfe empor brach- 
ten , die willführliche Gewalt des Adels fchwächten und 
nicht aus den Einkünften des Staates , fondern aus 
wohl erworbenem eigenem Gut Land und Leute ankauf⸗ 
ten, und wenn nicht immer weife, doch nicht unmilde 
regierten. Nur die Schmeichler des Zunftgeiftes ver: 
derbten ihn , . und verwandelten die Umficht und Kraft 
dee Bürger in beſchränkte und erichlaftende Engherzig- 
feit, wobey die getvannen, die mehr ihr als der Stadt 
Beſtes fuchten. Gewiß gefällt, was über die Ariſto— 
kratie, Demokratie, freywillige Ariftofratie in den de— 
mofratifchen Ständen (e3 war eine Zeit, wo laut über 
. die Dligarchie in derfelben geklagt wurde) über das un- 
befteittene Recht der Schweizer an die ehemaligen ita= 
lieniſchen Sandvogteyen, (XII. 473) gegen die An 
fprücye des Befikers von Mayland gefagt wird; dage- 
gen fünnen wir nicht annehmen, weder daß Zürich und 
Bern dis Toggenburger -;, mu weil fie Meffe und Bil 
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„der nicht hatten “ gegen den Fürſten von St. Gallen 
unterftüßten ,- noch daß die Reformation. die Schweiz 
getrennt habe. Die befondern Syſteme trennten fie 
fhon vor der Reformation, und die Parteyen verän- 
derten nur die Namen. Freylich entfernte der Religions 
eifer die Gemütbher noch mehr, Doch gab es auch fchöne 
Augenblicke des: Zufammenhaltens in gemeinfchaftlicher 
Noth. Die Einheit in der Religion hätte in gewiffen 
Zeitpunkten der Schweiz gefährlicher werden können 
‚als dieſe Getheiltheit , die im Gleichgewichte erhielt‘ 
was Müller: felbft mißbilligte. Die halbe Kenntniß, 
‚mit der er in einigen Briefen von feiner Vaterftadt und 
derfelben Landfchaft fpricht, braucht feine Widerlsgung. 
Wir hoffen, der Tadel, der jeßt noch trifft, wirke 
Berbefferung , und der übrige fey in billigen Gemüthern 
länaft vergeffen. — Aufmerkfam auf die bedeutenden _ 
Zeichen der. Zeit, Yah er in Genf die ſchädliche Aus— 

faat, deren verderbliche Früchte er vorberfagte, einen 
unabhängigen Geift aus dem Begriff der Gleichheit, 
bey dem Volk Liebe zur Pracht, zum DBergnügen und 
Müſſiggang, eine Regierung ohne Mlarimen , voll Em 
pfindung ihrer Kleinheit und Schwäche, Menfchen die 
im Fieber forachen, nur dadurch intereffant, weil fie 
fid) ohne Hülle zeigten , das Welfchland Neuerungen 
liebend und väfonnierend , alfo dag er anerkannte: 
» Daß die Freyheit eine göttliche, die Freyheiten cine 
ſehr böfe Sache find, “ (XII. 369) und vor dem 
Focus der Demagogte an den Gränzen warnte, weiſſa— 
gend: ,„ Und ift aber der Fall diefes Freyſtaates ein 
„merkwürdiges Schaufpiel; ich fürchte aber den Ein: 
„ Muß auf die Nachbarſchaft.“ (XIV. 85). Der Um: 
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viß der Leute, welche gern innere Unruhen erregen, wird 
(XIII. 45) gezeichnet und fpäter aus der Erfahrung 
gezeigt. Die wahre Revolution (möchte fie nirgends 
laut oder leiſe fortgepflanzst und eifriger dagegen gears 
beitet werden ) beftche darin, den moralifchen Sinn auf 
alle Weife zu zerftören (XV. 122). Frühe fchon fürch: 
tete er viel, ein tödtliches Erwachen aus dem Schlum- 
mer. Die Debauche der Patrioten , der Mangel an 
Zugend, Stärke und Gemeingeift, der verderbliche Ein- 
fluß des Handels , die Blendung politifcher Theorien 
und Träume, die Encyelopädie unter dem Volk und 
aus diefem Allem Unglüd für das Vaterland, daher 
die Dringlichkeit, mit der er den militärifchen Geift 
(nicht jene Spielwerfe, die wir nur zu oft aufführen 
fehen , und cher verweichlichen als abhärten, mehr Zruß 
als Subordination die Seele der wahren Soldaten er; 
zeugen) fondern die Gitten eines Achten Kriegers, 
>» cet amour du travail , cette habitude de la so» 
* briete, cette intrepidite dans tous les perils 
(XIV. 277) zu befördern. fuchte. Hatte Müller auch 
nie im Sinn les. minuties des. Suisses modernes 
(XIV. 270) zu fchildern , fo entbehren wir nebft der 
Beichreibung fo mancher denfwürdigen Gefchichte , nicht 
ohne Schmerz die Löfung des großen Räthſels, wie die 
alte Schweiz unbewacht Jahrhunderte lang im Sturme 
der Zeiten beftehen konnte. Jeder brave Schweizer 
wird mit dem DVerfaffer wünfchen , daß die Schweiz 
bleibe eine ruhige, fichere Gränze, ein Zroft für ganz 
Europa , daß ein unfchuldiges , friedfames Afylum 
irgendwo fen, und Feder ihm benftimmen wenn er 
fagt : -,„ Befcheidene Würde ſey unſer Wahlfpruch , 
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„ Stille unfer Syſtem, aber Bereitfchaft unfer Stu—⸗ 
„dium; fo, anders nicht, werden wir den Staat bee 
- „ haupten mit Ruhm, oder verlieren ohne Schimpf. * 
Noch viel Zreffliches könnten wir aus den Briefen und 
Beobachtungen (aus beyden 3. B. N. 80, 92, 116, 
421, 467, 213, 245) auszeichnen, wie überlaffen es 
aber dem Lefer es felbft zu fuchen,, und mit ung zu füh- 
len, was der Ruhm des Volks erfordere, dem wir an⸗ 
gehören. Als eine gute Ausfaat, und als ein nothiven- 
diges Wort auch.in diefer Zeit an alle die hören können 
und wirken wollen, ftehe noch bier: ,„ Schreibet — 
„ Über die mehr oder mindere Sorgfalt, mit welcher im 
„dieſen Zeiten und in dieſer Berfaffung eine gewiffe 
» Seelenfraft vor andern in der Jugend angebaut ver» 
„den follten; erhebet Euch gegen die verdorbene Mes 
„.thode, den Geift auf Unkoſten des Gemüthes zu bil 
„ den, Räfonniren zu lehren, und dag männliche Ge— 
; fühl der mienfchlichen , belvetifchen und bürggrlichen 
- „ Würde zu verabfäumen; gießet Energie in die Ju— 
„ gend, und zeiget derfelben ewige Feinde in ihr felbft,- 
„ in den Sitten der Zeit, in den Grundfehlern der 
„Bundes⸗Republik, im diefen tyrannifchen Zeiten, in 
„ den Gefahren der Nachkommen, damit fie zumahl 
„ihre Energie wohl erhalte zum Beften des Vaterlan⸗ 
„des.“ (XII. 201). 


. 8. 
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Johann Müllers Briefe an feinen Älteften Freund 
in der Schweiz, Gefchrieben in den Fahren 
1771 —1807. Herausgegeben von J. H. 
Fuͤßli. Zürich, bey DOrell, Fuͤßli und Comp, 
1812, ©, 278, 


2 Nicht ſcheuend mich nach meiner Natur zu zeigen , 
„ da ich fah, daß die Briefe ſchön und gut wirkten, 
„ ward es dann auch fd zufrieden. “ So ſchrieb S. 
264 Johann v. Müller an feinen älteften Freund in der 
Schweiz, den Herausgeber diefer Briefe , als, che ihm 
nur ein Wörtchen gefagt wurde , feine Briefe an Bons 
ftetten in Eggers deutfchem Magazine gedruct erfchies 
nen, Gewiß würde er auch mit der Herausgabe diefer 
Driefe nicht unzufrieden feyn, und in der vertraulichen 
Sprache des Herzens feinem Heinrich Feine Vorwürfe 
darüber machen, daß er ihn nach feiner Natur der 
Belt gezeigt. Verſchieden ift zwar der Charakter diefer 
Briefe; anders fpricht der feine Kraft fühlende, aber 
noch unerfahrne Jüngling in überftrömender Fülle; 
anders der durch folide Studien und die Erfahrung ges 
reifte Mann, der die Welt und Mienfchen mit tieferm 
Blicke erforfchte, und nicht mehr mit den Reliquien 
akademifchen Dünkels, und im Tone fremder Wegwer⸗ 
fung über fie zu Gerichte ſaß. Unverkennbar herrſcht, 
von Anfang bis zu Ende, während fechs und dreyſſig 
Jahren die trauliche Sprache aufrichtiger Freundfchaft , 
gegründet auf die Liebe der Aiffenfchaften und des Va— 
terlande , die in Erinnerung befferer Zeiten cher zus 
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als abnahm; eben diefelbe immer den Jüngling und 
Mann begeifternde Baterlandsliebe, immer gleich ſtark 
in allen Berhältniffen des Lebens; eben diefelbe kindli— 
che und brüderliche Pietät gegen Neltern, Bruder und 
Schweſter; eben daffelbe, ach! nie geftillte Heimweh , 
um im Schoos der altberühmten Berge und Thäler zır 
Ieben, und neben den Helden zu ruben, deren Groß— 
thaten er durch feine Gefchichte den verdienten Nach- 
ruhm gefichert hatte. Weberdies finden wir nebft hoher 
Kraft eine Weichheit des Gemüths, das bey Geßners 
Idyllen faft von Wärme fchmilzt (61), und beym An 
blick der langentbehrten Vaterſtadt innige Thränen vers 


gießt (167), und eine foldhe zarte Freundfchaft, die 


vol Schonung gegen die wenigen Vertrauten möglichft 
felten andere, als angenehme Empfindungen in ihnen 
erweden will (166). Was er wollte, ſchwebte dem 
zwanzigjährigen Jüngling fchon vor Augen, aber noch 
nicht wie er es wollte , daher die verfchledenen Entwürfe 
der Gefchichte und Sitten feines Volks, die ſchwanken⸗ 


den Lebensplane und der Durft nad) univerfellen Kennt- 


niſſen, der jedoch frühe erlofch im Gefühl der Richtig 
feit des. Vielwiſſens (62), und wie viel Umficht und 
Anftrengung die Kultur feiner Provinz fchon erfordere 
(103), — | 


Die erften zwanzig diefer acht und fiebenzig Briefe 
erfchienen zuerft in dem Helvetifchen Almanad) 1841; 
und machten auf Manche, welche die Zeit und Men 
fchen zu berechnen vergaßen , fo iſolirt wie fie dort ſtan⸗ 
den, einen unangenehmen Eindeud ; auch jeßt noch, 
in der fchönen Verbindung des-Ganzen , werden fig von 
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einigen nicht ohne Kopffchütteln oder Lächeln gelefert 
werden. Der Yüngling, der Alles lieber mit ſich fort- 
geriffen , als in feiner alten Sorm gefehen hätte, mufte 
anftoßen, um fo viel mehr, da er, nach eigenem Ge— 
ftändniß, nicht immer feine Reden und Handlungen 
flug erwog (42). Wir finden unreife , abfprechende ; 
wegwerfende Urtheile über Heiliges und Unheiliges, 
verftärkt durch die Anfchauung gewiffer Umgebungen , 
aber daneben auch aus dem Munde des Sünglings fo -- 
manche kräftige und ruhige Wahrheit , über die mar 
gerne die fich.verlierenden Auswüchſe noch ungerrgelter 
Kraft vergißt ; überdies find die wichtigften diefer un- 
reifen Urtheile durch hellere Anfichten in den folgenden 
Briefen aufgehoben. (Man vergleiche einige Aeuſſe— 
rungen auf ©. 30, 75 mit ©. 179. Eben ſo S. 46, 
99, mit ©. 139, 183). Wie fchön, 3. B., heißt 
es nicht ©. 18: ,„ Wahrheit ift Wahrheit für alle 
„Menſchen. Die fimple Wahrheit ift fo fchön, daß 
„ 8 kein Disciplinam arcani braucht, fie felbft dem 
„ Riedeigften ehrwürdig zu machen. Es ift kein gutes 
„. Borurtheil für einen Glauben, wenn man ihn ver 
„ bergen, oder in einen Schleyer hüllen, oder in ein 
„Serail einfchliegen muß — damit die Menfchen ver- 
„ ehren mögen was. fie nicht kennen. Mir iſt alles 
„ ziemlich natürlich in meiner chriftlichen Religion, 
„ und fie ift doch wahrlich nicht die Religion von Fer- 
„ ner. “ Möchten ercentrifche Jünglinge, anftatt von 
dem Uebermaas ihrer Kraft und Phantafie hingeriſſen, 
eiteln Ruhm in Paradoren und. vornehmen Machtfprüs 
chen zu fuchen , den edeln Entfchluß mit Müller faffen : 
» Wenigfiens. werde jch künftig noch eifriger tiefe Weis⸗ 
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„ beit etforfchen , und Größe des Geiftes und Größe der 
„» Zugend mit ungleich höherm Enthufiasmus fuchen , 
„ als ich bis dahin that. “ (35). 


Der Brieftwechfel des Gefchichtfchreibers der Eidges 
noffen mit dem „ einzigen Gefährten im gleichen Stu—⸗ 
„ dium “ (171) läßt zum Boraus auch manches Foft: 
bare Wort über Gefchichte und Schweizeriſche Gefchichte 
erwarten. Die Freunde wollten zuerft gemeinfchaftlich 
die vaterländifche Gefchichte bearbeiten, und hatten die 
Zeiträume, die Jeder übernehmen follte, ſchon abges 
redet, aber Müller allein mußte das große Werf befte» 
ben, obwohl fein Freund auch nicht geringe Verdienfte 
in diefem Face fid) erwarb. Schon im erften. Briefe 
fehen wir den ſchönen Plan des Jünglings, und hören 
ihn dann bald die Schwierigkeiten feines Baus erwägen, 
die jpäter fich ihm immer größer darftellten (162, 178). 
Er überiegt mit feinem Sreunde , was in die allgemeine 
und befondere Geſchichte der Schweiz gehöre, und wie 
e3 „dem Patriotismus und der Tugend zuträglicher 
„ Wäre, wenn die ftillen Verdienſte mehr hervorgeso- 
„ gen und reizender gemahlt würden. *“ (Wir dachten 
an den Ruf Tells und die Merborgenheit der Männer 
vom Grütli). Noch mehrere Herzensergießungen über 
den Verfall der Eidgenoffenfchaft und Entichließungen , 
die Jeden nad) feinem Berufe beleben follten, ( 28, 60, 
70, 98) lefen wir wichtige Worte über die Anwendung 
der Alten auf unfere Staaten (104), über die Politik, 
Hoffnung und Furcht. des Baterlandes (174, 182, 
205) bie und da Ahnungen, Die nur allzu fehr in Ers 
füllung giengen (98, 404, 409), und Lehren, die 
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jeder Eidgenoß nicht genug beberzigen kann, wie daß 
feiner feine Stadt (wir feen hinzu feinen Kanton | 
und nad) dem Egoismus der Zeit, fich felbft) mehr 
als die Republik für fein eigenes Vaterland halte (175), 
Daß jedem Eidgenofien der Eleinfte und fernfte Theil 
des Landes ein heiliges Ganzes feyn foll. (206), und 
dann „ daß wir doch nicht wiffen Republikaner zu ſeyn! 
„» Landbau , Luandmanufaktur , ächte Wiffenfchaft , 
„ Waffen, Regierung , fiehe da unfere Künfte und 
„häusliches Giück! bürgerliche Freuden, Kandluft, 
„Schweizerreiſen, fiehe den Genuß, der ung ziemt. “ 
(204). Wünfchbar, aber nur von Meifterhänden , 
wäre die Ausführung des fchönen Gedanfens: „ Die 
„ häusliche Gefchichte der Regierungen und der Hause 
„ baltungen * darzuftellen. Auffallend würde ung 
ſolche den Einfluß des fittlichen Geiſtes einer jeden Res 
gierung auf das Volk zeigen. Befonders wichtig find 
drey teeffliche Briefe über die Rettung der „armen 
„ Schweiz; “ nad) den oft überfehenen Grundfäken der 
Erfahrung und des Rechts , die jeder. unbefangene 
Schweizer mit der größten Theilnahme beherzigen wird. 
Nur die Hoffnung, daß viele diefe Briefe lefen, und 
in einem reinen cidgenöffifchen Herzen behalten, hält 
und von Auszügen zurüd. Doch mag noch aus 
den Zeiten ,. wo auch bald für Müller alles dunkler 
wurde, Folgendes hierftehen. Nach der Klage über 
die wankende und unlautere Politik fagt er: „ Die 
„.menfchliche Weisheit bat fi) infolvent erfunden ; 
» die Sache ift an den Gerichtsftuhl des Allerhöchften er⸗ 
„wachſen; Er allein kann retten und wird es, wenn 
» Wir nicht gar caput mortuum find, “ (267). 
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Manches über Müllers Herz und Ausbildung übergeben 
wir ungern. Der einzige Brief des Herausgebers 
(wie geene hätten wir mehrere gelefen!) ftehet an der 
rechten Stelle, und wir Wwünfchen, daß er nicht nur 
den Berftand diefer Briefe erhelle. Lehrreich find auch 
in den Anmerkungen die Notizen des Herausgebers übe 
Schweizeriſche Gefchichtsquellen , und ein deutlicher 
Beweis feines noch nicht erlofchenen Eifers für die va— 
terländifche Gefchichtsfunde , die Zueignung dieſer 
Briefe an die neue ——— ln 
Geſellſchaft. 


K. 





Geſchichte des Kantons St. Gallen, durch Je 
defons v. Arx, ehedem Archivar des Stifts 
St. Gallen. Erſter Band. St. Gallen, 
1810. 8. XVI. und 654 S. 


Wenn in unſern Tagen, neben ſo manchem übereilten 
Produkte, die langſam gereifte Frucht eines vieljährigen 
Studiums an das Licht hervor teit ſo verdient fie ſchon 
in diefer Eigenfchaft vorzügliche Beachtung. Wie viel 
mehr aifo, wenn ihe Verfaffer, gleich dem gelchrten 
Nrchivar, deſſen Werk bier angezeigt wird, mit ſelte— 
nem Sorfcherfleiß und vielfachen Kenntniſſen ausgerü⸗ 
ftet, eine der reichhaltigften und großen Theils noch un= 
benußten Durllen Sammlungen dem Publikum eröff⸗ 
net? — 

Jahr⸗ 
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Jahrhunderte können verfließen, bevor unter ung 
wieder ein Johannes Müller auffteht, der den 
Staub der Vorwelt zu befeelen., das fragmentarifche 
Material in große hiftorifche Gemälde zu vereinigen 
weiß: Uber dem Fleiße fteht immer feine Bahn offen , 
und wird, zwedmäßig ausgewählt, ihn zum erfreuen 
den Ziele führen, * | 


Auch der Gefchichtfchreiber des Kantons St. Gal—⸗ 
len that mehr, als nur mit voller Hand hiftorifche No= ° 
tizen aus feinem gefammelten Vorrathe fpenden. Ruhig 
ergründend heftet er feinen Blick auf Verfaſſung, Ges 
bräuche, Haushaltung und Wiffenfchaften der Vor—⸗ 
welt, und zieht daraus Refultate, die hinreichen wür= ' 
den, fein Buch zur Belehrung und fernern Prüfung 
jedem Forfcher des Mittelalters unentbehrlich zu. ma⸗ 
chen. Ä 


Allerdings war dies der Gefichtspunft , auf welchen 
fein Etoffihn eigentlich hinwies ; denn die Gefchichte des 
Kantons St. Gallen, von den Schiekfalen des Stifts 
ausgehend, und lange Jahre ganz durch fie beftimmt , 
gewährt auch in ihrer Altern Periode weniger das ne 
tereffe bedeutender Ereigniffe, als vielmehr dasjenige 
eines beftändigen Eintwirfens auf Landes» und Geiſtes⸗ 
Tultur , wie es in den meiften Kloftergefchichten vor⸗ 
herrſcht. 


In dieſem Sinne gefaßt; zerfallt der uf Theil in 
fünf Zeiteäume, 


ihre 1.3. 22 
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1. Aus den Trümmern des römifchen Reichs wa⸗ 
gen neue Staaten feiner Ueberwinder emporgeftiegen , 
doc) lag noch zertreten, was Rom gepflanzt, und war 
ein großer Theil der Länder , nach unfäglichen Verhee⸗ 
zungen, zur Wildniß geworden. Da wanderten aus 
dem fernen Irland fromme Männer nach Gallien und 
Germanien , um in diefe Nacht das Licht eines befelis 
genden Glaubens zu tragen. Hohe Refignation für dem 
erhabenften Zweck trieb fie unter feindlich gefinnte Völ⸗ 
fer. Achtung gebietet daher ihr Bild, fogar im fabel- 
haften Gewand der Legende, und Schuld des Zeitalters 
war ed , wenn ihre veligiöfen Begriffe fchon manches 
der reinen Lehre Fremde enthielten. In Einfamkeit 
bildeten fie ihre Schüler zu Verkündern des Chriftens 
thums. So Ball (im J. 614) diejenigen, die unter 
den heidnifchen Anwohnern des Bodenfees fich ihm an⸗ 
fchloffen. Daraus entftanden Kloftergefellfchaften. Anz 
fange gab die ausgereutete Einöde ihnen Färglichen Un— 
terhalt, den fie mit dem Kranken und Dürftigen theil- 
ten. Bald aber begründeten reiche Schenkungen ar 
Gütern und Vorrechten ihren Wohlftand und öftern 
Zwiſt mit den Großen des Landes. 


So weit (bis 820, wo St. Gallen feine an Con⸗ 
ftanz verlorne Selbftftändigkeit wicher geivann ) reicht der 
erſte Abfchnitt , deſſen Anhang unter anderm auch die 
Grenzen der Gaue urkundlich näher beftimmt; fo des 
Linzgaues (S. 43), des Nibelgaues, welcher 
aus der Gegend Feldkirchs, wo ältere Geographen ihn 
ſuchten, an das Flüßchen Nibel verfetst wird (S. 44 
u. 0. m.) 
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II. Seitdem es mit Vortheilen verbunden war, 
einen Klofter anzugehören , untertwarfen Viele ihm frey⸗ 
willig ihre Perfon und Güter. Hatten fie auch mei- 
ftens fi) und ihren männlichen Nachkommen die Rutz⸗ 
nießung, dem Klofter nur einen Zins vorbehalten, fo 
mußte ihm, ben dem unvermeidlichen Ausfterben der 
Samilien, das Gut am Ende doch zufallen. Solcher 
Binsleute zählte das Stift St. Gallen ſchon fiebenzehn- 
hundert und drey und zwanzig Köpfe (S. 159). Sei— 
ne Giütew bildeten große Höfe, verwaltet von Meiern 
und Kellnern, und waren, als Kloftergut, nicht wie 
andere, häufigem Herrenwechſel untertworfen , woraus 
leicht zu erachten, um wie viel ficherer und ſchneller ka 
Kultur fortfchreiten mußte. 


Im Klofter herefchte Gelehrſamkeit, (welche auf- 
zubewahren Karlder Große mit weifer Wahl die religid- 
ſen Gefellfchaften auserfehen ) neben firenger Zucht 
nach Benedikts Regel; auch hielt man das Leben einge= 
fperrtee Klausner für heilig. Die Schüler wurden 
fleißig zum Latein-Lernen angehalten (S. 124); fähi- 
gere Brüder wußten fogar Griechifch (184) ; andere 
waren in Künften und Handwerfen berühmt (61, 98). 
— Alles dies, nebſt den Nachrichten von ihren Gelehr⸗ 
ten, Schönfchreibern, Aerzten, Dichtern (3.3. vom 
Gedicht media vita &.93), Kenntniffen und Sitten 
(nicht ohne Züge der Rohheit S. 96, 102, und eng- 
herzigen Kloftergeiftes) bildet einen der gehaltvollſten 
Abſchnitte. — Hiſtoriſch endet ihn die Wiederherftelf ng 
der altemannifchen Herzogswürde (946), wozu eine 
an Abrbifchof Salomon perübte Gewaltthat den Anlaß 
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gab. Auch wird (127 fi.) die damalige Erdbeichrei- 
bung erläutert (Weinbau im Arboner-Zent 896, im 
Rheingau 904); die Gerichtsbarkeit ( die niedere aus 
der Herrichaft über LXeibeigene, die höhere aus dem Vor⸗ 
ſtand über Freye herfließend 163) und wie die Kırchen, 
ein Eigenthum ihrer Erbauer ( Patronatsherren), zu 
Scyentungen und Zehnten gelangten. Endlih (191 
fi. , ein vortrefflicher Paragraph über die altdeutiche 
Epr ache. 


IT. (920—1076). Schwärme ftreifender Krie⸗ 
ger überfchwenmen die Gegend; zuerſt Madicharen 
(Ungern), aus Pannonien heranftrömend , wie einft 
Attila (darum auch fälfchlich „ Hunnen “ genannt) 
— dann von Süden ber Sarazenen. Wuch entgeht 
dem Stifte St. Gallen das Klofter Pfävers wieder , 
welches Abt Salomons Ränfe (S. 106) ihm unter- 
worfen hatten. Doch erholten fi) nach Kurzem die 
Yebte von diefen Einbußen, führten ihre erfte Privat- 
fehde mit dem Bifchof von Conftanz (242), ftifteten 
die Kirche des urbargemachten Bergthals an der Gitter 
( Abbatis cella hieß e8, ©. 243), und ummauerten, 
nad) den Zeiten der ungrifchen Gefahr, St. Gallen 
(222). Uber auch das edle Geichlecht , das ihnen 
harte Fehden bereiten follte, erbaut feine Dochinburg 
(zochın ein alter deutfcher Mannsname 245 ). 


Gerne wird fih Mancher mit den Leckerbiffen der 
damaligen Kioftertafel (ſchon feinere Früchte:  Pfir- 
fhen, Melonen, Feigen), und mit der Lebensart 
Geiſtlicher und Weltlicher befannt machen (248 ff. ). 
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_ Lieber noch verweilen wir bey dem wiffenfchaftlichen Zu- 
ftande, worinn St. Gallen andern deutfchen Klöfterm. 
vorleuchtete. Klaſſiſches Studium, feitfam gepaart 
mit dem Ungeſchmacke des Zeitalters: Männer, Die 
den Virgil, Horaz , felbft Homer laſen, brachten nichts 
als barbarifche lateinifche Reimverfe zur Welt; ihre 
Mathematiker , wiewohl fie dem Erzvater Abraham die 
Erfindung geometrifcher Figuren zufchrieben , verfertig- 
ten einen Himmelsglobus , vielleicht den erften in Deutſch⸗ 
land (265), und Gelehrte, die des Ariftoteles Logik in 
Der Mutterfprache commentiren fonnten (fo weit hatten 
‚fie diefe ausgebildet 269) , mochten ſich in den Wuſt der 
abfurdeften, mönchiſchen Spitzfündigkeiten vertiefen 
(267). Do 


Noch übten die Päpſte Feinerley Gewalt über das 
Klofter, außer daß es feine Befikungen und Freyheiten 
von ihnen in Schuß nehmen ließ. Der Katfer allein 
beftätigte oder entfeßte die Uebte, und wachte mit forg- 
fältıgem Eifer über die genaue Befolgung der Klofter- 
regel (255). | 


IV. (1077-1200). Als aber nach langem, 
auch diefe Gegend verwüftendem KRampfe, die Päpfte 
ſich über des Kaifers Macht emporgefchn ungen, gaben 
fie das, vorher Königliche Klofter, für Eigenthum des 
Apoftolifchen Stuhls aus , entfchieden die Streitigkei— 
ten, beftätigten Die Webte, und erswangen Pfründen 
für ihre Günftlinge. Seitdem verfiel die Zucht und 
Gelehrſamkeit der Klöfter, und wurden zwieſpaltige 
Abtwahlen eine Quelle verderblicher Fehden (322 ff.). 
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Während der Reichsverwirrungen erfchlafften ohnehin 
alle Bande der Ordnung. Aus erblich getwordenen Les 
hen wuchs die Unabhängigkeit des Adels, mit ihr die 
Menge feiner Schlöffer und Fehden ( 319); den 
Schwächern unterdrücdend, erhob fi) der Stärkere, 
und jeder griff um fich, fo weit fein Arm reichte. So 
auch die Meier und Schirmvögte der Klöfter (310), 
Deßwegen trachteten große Herren nach foldyen Vogteyen, 
und fogar Herzoge mochten des reichen Abts von Gt. 
Gallen Truchfeffe u. f. w. heißen (321). 


V. (141200— 1300 ).  Fortwährende Zeit des 
Fauſtrechts, leer an beſſern Thaten, aber wichtig durch 
die ſpätern Ereigniffe die ihr entfeimten. Kriegsfüchti- 
ge und verfchiwenderifche Aebte, bald angreiffend bald 
angegriffen, gewinnen zwar VBerfchiedenes in den Zwi⸗ 
ften des Adels (375), erfchöpfen aber ihre Untertha- 
nen (Abt Konrad hält fogar ftehendes KriegsvolE , 
349), erhöhen die Auflagen und üben Gewalt (350), 
Daher fehon laute Stimmen des Mißvergnügens. K. 
Rudolf von Habsburg, Wicderherfteller der Kaiferli- 
cher Macht, gedenkt diejenige des Abts von Br Gal⸗ 
len zus ſtürzen (411 ff.) 


Was der Kloſterzucht jenen erſten Stoß gab, 
wirkte fort. Schub, Befreyungen, fette Pfründen 
(460), fand bey den Päpften jeder Gegner des Kaifer- 
lichen Anfehens (361). Go kamen alle beffern Pfar- 
reyen an vornehme Herren, die fi) dann Vicarien biel- 
ten (469). Die Klofterherren von &t. Gallen vergafz 
fen ganz und gar der ehrwürdigen Beftimmung ihres 
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Vereins; fie drängten fich in die Lebensart des Adels, 
fannen nur auf Verbefferung ihrer Tafel (bis auf zehn 
Trachten ©. 471), und lagen dabey in fo tiefer Un— 
wiſſenheit, daß in dieſem Stifte, welches vier Jahr⸗ 
Hunderte früher die übrigen Deutfchlands mit den zier- 
lichſten Handfchriften verfab (SG. 100 ), nunmehr das 
ganze Kapitel, famt feinem Abte, nicht fchreiben Eonnte 
(129 , ©. 471). — Aus den Klofterhallen entfloben 
Die Wiffenfchaften zum Adel und in die Städte (476). 
Hier errichtete man Schulen. ( St. Gallen; es hatte 
fchon Leinwandgewerbe ©. 451), und mancher Riiter 
Buldigte den Mufen (Minnefänger unter ihnen ©. 476). 
— Ueberhaupt kommt nunmehr die befeftigte Herrfchaft 
einiger großen Gefchlechter, als neuer Hauptbeftand- 
theil in diefe Gefchichte, und wird vom Verf. fehr 
gründlich beleuchtet. Die lange Reihe der Schlöffer 
und ihrer Inhaber endet den erften Band. 


Dis hieher hat Hr. v. A. mit einer Wahrheitsliche, 
die dem ächten Gefchichtfchreiber gesiemt, mit einer Be— 
leſenheit, wie man fie bey den Wenigern findet, und 
fo reichhaltig, daß nur der geringere Theil feiner Lei- 
ftungen bier Andeutung geftattete — dargethan , wie 
das Stift St. Gallen eines der verdienteften in Deutfch- 
land geworden , und aus welchen Urfachen es wieder 
von feiner Höhe herabſank. In ſoferne fchlicht fich der 
durchlaufene Zeitraum als ein Ganzes, und für den 
folgenden treten neue Berhältniffe ein. — Noch mögen 
einige Bemerkungen Plab finden, die aber den bleiben 
den Werth des verdienftvollen Buchs nicht. ſchmälern 
konnen noch ſollen. 
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In den Noten unter dem Tert hat der Verf. ſeine 
Duellen meiftens angezeigt. Außer den Gefchichtfchreis 
bern des Klofters ( von Ratpert big auf Kuchimeifter, 
d. i. ungefähr 815—1323) find es für diefen Then 
meiftens die vielen Urkunden des Archivs, in denen frei: 
lich ein Anderer nicht nachlefen fann. Mehrere erfann- 
ten wir für folche, die bey Goldaft (S.R. Al.) der 
Genturia chartarum einverleibt find; es wäre um fo 
angenehmer , ihre Nummer dem Gitate beygefügt zu 
finden, weil Hr. v. A. (mit Grund) von der Gold- 
‚aftifchen Jahrzahl oft abweicht. Golbaft bleibt immer 
Duelle, aber feine Mängel nicht nur zu bemerken (©. 
96, 279), fondern ihnen durch Supplemente abzuhel⸗ 
fen, Wäre ein, unfers Verf. würdiges Berdienft. — 
Hin und wieder genaueres Datum der citierten Urkun⸗ 
den (zuweilen fehlt die Jahreszahl), „und bey verichie- 
denen eine Erwägung ihrer Uechtheit, wäre wohl ans 
gebracht gewefen; nicht um deshalb das Faktum zu ver- 
werfen, fondern um zu leiften, was einem diplomas 
tifcherichtigen Geſchichtbuche (Vorrede IX.) zufommt‘, 
zumal Urkunden-Berfälfchung eine fo alte Kunft war 
(Beyſpiel ©. 34). 


Auch der angeftrengtefte Fleiß kann nicht alle Theile 
eines fo zufammengefeßten Ganzen gleich forgfältig auge 
führen. Mit etwas mehr Verwendung für die Altefte 
Gefchichte (fie nimmt nur 41 Seiten ein). würde der 
Verf. die Zeiten beffer geſondert, nicht in Urfunden des 
Hten , ja 12ten Jahrhunderts Grenzbeftimmungen für 
die Völker des Plinius und Strabo geſucht (©. 2), 
nicht von Burgund und Auftrafien-ohne genauere Un- 
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terfcheidüng geredet (S. 11), nicht Rhätien unter Das 
gobert ‚’ zu Italien gezählt haben, . wo noch die Longo: 
barden berrfchten (©. 11). Auch fonft kommt von 
Der rhätifchen Gefchichte verfchiedenes Unhaltbare vor: 
fo der Zweifel über den bifhöflichen Sitz (©. 10); 
was ©. 38 von der Sprache in Rhätien gefagt wird, 
wo die römischen Eroberer gewiß noch fein -,, Latein “ 
fanden (Note d wollte vermuthlich Livius V. 34 ftatt 
Plinius citiert werden) u. a. m. — Ob Tiberius auf 
‚dem Comer= (©. 6, c.) oder Bodenfee geftritten ha— 
be, läßt zwar Die unentfchteden , aber. Strabo be» 
ſtimmt letern defto genauer. — Beyde Urkunden von 
4050 (S. 219) reden von Schenkung des Waldes an 
Bifchof Dietmar, nicht an den Abt. — ©. 336 bedarf 
einer Ergänzung: Die Vogtey Pfävers Fam durch Dtto 
IV. nad) 8. Philipps Tod (alfo um 1209), und mit 
Willen Abt Konrads, an Heinrich von Sar und deffen 
Sohn, als Pfand; eben fo von diefem um 70 Mark 
an Heinrich von Valkenſtein (Urk. in arce Clanx 
41210). Kaiſer Friedrich II. fagt in feiner Urkunde 
41221 (fie ſteht bey Eichhorn Ep. Cur. c. pr. 70) nur, 
daß er das Klofter von Heinrich von Sar und defien 
Sohn befreye, was aber . (vielleicht weil der Pfand- 
ſchilling unbezahlt blieb) keinen Erfolg hatte. 


Ein eigner Werth liegt in den vielen eingefchalte: 
ten genealogifchen Nachrichten (fie werden bier aus 
beyden Theilen zuſammen gefüßt). — Vielleicht. ift die 
Toggenburgifche Abftammung noch nirgends fo genau 
gegeben worden ; doc) wäre der, nach ©. 374 vor 
1249 verſtorbene Diethelm IV., noch 1272 nebſt feinen 
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Brüdern Wilhelm, Kraft und Friedrich am Leben ge— 
weſen, zufolge den Zurlaubifchen Urkunden ( fiehe 
Schweiz. Mufeum 1786 ©. 273 Note 4). Gerne 
hätten wir erfahren, wie die Familie das (©. 355) 
im %. 1236 verlorne Uznaberg wieder erlangte (S- 
376)? — Was aus fo vielen Urkunden über die Gra- 
fen von Werdenberg beygebracht wird , läßt hoffen, 
daß auch ihre Stammtafel (dies genealogifche Riefens 
werk) gelingen fünnte, wenn man nur zuvörderſt alles 
in Documenten Borhandene zufammentragen , umd 
erft Dann zus einer Ergänzung nad) Wahrfcheinlichkeit 
fchreiten wollte. Aus den richtigen Angaben über die 
Grafen Hartmann (Biſchof), Hans und Rudolf den 
Anführer der Appenzeller, IL. 53, 54, 129 , find weis 
ter hinten einige Verſtöße (S.57, 92 und 325) zu 
verbeffern. Der Graf Wilhelm, Herr zu Werdenberg 
und Wartau (II. 325), gehört in das Haus Mont⸗ 
fort-Zettnang. Er belehnte feiner Gemahlin Elemente 
natürlichen Bruder Johann Friedrich v. Heuen mit 
dem Schloffe Wartau ( Urf. 1471, Donft. nach) Boni» 
fa3) , und in der Folge erfauften die beyden Brüder, 
Friedrich Wolfgang und Georg v. Heuen (nicht Peter 
[1I. 326 und 470] ihre ſchon verftorbener Vater) Wer⸗ 
denberg und Wartau von Matthias v. Caſtelwark (Re- 
vers Bifch. Heinrichs von Chur, als ihr Oheim und 
Dogt, 1498 Mont. nad) Martin). — Die Wichtig- 
feit der Entdedung , daß Katharina, Kunigund, Bes 
rena und Margareth (bisher für Töchter Albrechts v. 
Heiligenberg gehalten), Stieffchweftern Friedrichs v. 
Toggenburg , von welchem fie erbten (II. 53), und 
Töchter Heinrichs v. Werdenberg = Sargang = Baduz 


337 _ 


geweſen (IT. 43 wird er, vermuthlich aus Verſehen, 
„von Heiligenberg “ genannt) — berechtigt zu der 
Bitte, daß Hr. v. U. die urkundlichen Belege hierüber 
im Gefchichtforfcher bekannt machen möchte, 


Druckfehler find zwar feine angezeigt, aber in ver: 
fchiedenen Zahrszahlen eingefchlichen, 3. B. I. 26 N. 
h, lieh 757 ft. 577: S. 60 R. e, lieg 825 fl. 828. 
©. 291. 21. März 1115 fl. 1114. ©. 538 |. 1253 
fl. 1258- (der Beweis im lib. vivent. und weil die 
Vogtey fchon 1257 verkauft wurde). Andere erkennt 
man leichter aus dem Zufammenbhang. I. 293 muß 
auch Meaux ft. Mels, und Gafnecia ft. Bevio gelefen 
werden. Was der Styl zu wünfchen übrig läßt (auch 
Sprachfehler und Provinzialismen wie „ eingewiehen “ 
ſt. eingeweiht, „ zerfchiedene “ u. dergl. m.) vergißt 
man fiber der Belehrung die das Buch gewährt. 


©. 
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Denkrede auf J. H. Rahn, der Arzneykunde 


Doktor, Chorherr und Profeſſor der Natur: 
lehre und Mathematik am Zuͤrcherſchen Gym— 
naſium, von Paulus Uſteri, der Arzneykunde 
Doktor. Der mediziniſch⸗chirurgiſchen Kan: 
tonal⸗Geſellſchaft in Zuͤrich vorgeleſen am 21. 
Herbſtmonat 1812. Zürich, bey Orell, 
Fuͤßli und Comp. 1812. ©. 159. in 8. 


Dar würdige Herr DBerfaffer und nunmehrige Präfi- 
dent der medizinifch-chirurgifchen Gefellfchaft in Zürich, 
gibt uns den Veranlaffungsgrund diefer trefflichen 
Denfrede auf feinen , am 7. Heumonat des verfloffenen 
Jahrs verftorbenen Kunftgenoffen und Freund gleich im 
Eingange derfelben mit diefen Worten an: „ Die Ges 
„ fee der medizinifch-chirurgsfchen Gefellfchaft verord- 
„nen: es foll jede Hauptverfammlung von dem Präfi- 
„ denten mit einer Rede eröffnet werden, in welcher eine 
„ biftorifche Weberficht der Fortfchritte der Gefellfchaft 
„ gegeben , Verdienſte und Auszeichnungen einzelner 
„ Mitglieder angeführt, das Andenken Verftorbener 
» geehrt werde. Aber der Vorfteher der Gefeltfchaft , 
„ der verdienftvolle Mann , welcher fie vor wenigen 
» Iahren ftiftete und ihre Geſetze entwarf, iſt von ung 
» gefchieden ; der beredte Mund-, welcher bey jeder 
„unſerer Zufammenfünfte uns freundlich begrüßte , 
„iſt verftummt; feine Eröffnungsreden, die, noch kei— 
„ nes Berftorbenen Gedächtniß zu ehren veranlaßt , 
„ um fo viel lieber auch die Eleinften Verdienfte des Les 


— 


339 
„ benden ehrten, empfangen ung nicht mehr; die ver- 
„waiſte Gefellfchaft trauert um den Verluft ihres Bes 
„ gründers , und die erften Todtenkränze, die fie win- 
„ den fol, gelten ihrem Vorſteher.“ Nach diefem 
Eingange durchaeht der Verf. die Zugendgefchichte des 
Derftorbenen, der fich fchon fehr frühe durch Zalente 
und Kenntniffe auszeichnete, Bereits durch feine Dok— 
tor = Difputation erweckte er die Aufmerkfamfeit dis 
gelehrten Publitums, und bald darauf gab er feinen 
Entichiuß an den Tag, feine Kenntniffe zum Beften 
feines Vaterlandes zu verwenden, indem er, noch che 
er in feiner Vaterftadt angeftellt war, den fchmeichelhafe 
ten Ruf ausfchlug , die Lehrftelle des verftorbenen Yeib- 
arztes Schröders an der Univerfität Göttingen zu über- 
nehmen. Run folgt der Verf. dem Berblichnen auf 
feiner thatenreichen Raufbahn, und giebt uns einen auge 
führlichen Bericht über die von demfelben im Druck er⸗ 
fehienenen Werke. Am liebften fcheint er dabey zu ver⸗ 
. weilen, wie fih Hr. R. durch die Stiftung weithin 
wirkender Gefellfchaften und Snftitute der Menfchheit 
und vorzüglich feinen Landsleuten nüßlich gemacht , 
und mit welcher edlen , von allem Neide weit entfernten 
Uneigennüßigfeit er als Lehrer und als confultivender 
Arzt feine Erfahrung Andern mitgetheilt. Das Zür— 
cherfche medizinifche Inſtitut, deffen Mitftifter Hr. R. 
war, und welches er mehr als fein Anderer bis an fein 
Rebensende in Aufnahme brachte, hat in der Eidgenof- 
fenichaft fo großen Nutzen geſtiftet, als irgend eine 
Univerfität, weil die Dorfärzte durch daffelbe in den 
Stand geſetzt wurden, ihre Wiffenfchaft gründlicher zu 
erlernen, als fie es früher in den Barbierftuben thun 
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fonnten-, wodurch ein MWetteifer untere den Aus— 
gezeichnetern entftand , die Medizin, welche fie bloß 
handwerfsmäßig ausübten, nun gründlich zu ftudiren | 


und allenfalls im Auslande die Kenntniffe zu erlernen , 


die fie bey den damals noch unzureichenden inländifchen 
Anftalten nicht erlangen Fonnten. Jeder Menfcyene 
und Vaterlands⸗Freund wird in dieſer wohlgerathenen 
Denfrede, durch welche ein ausgezeichneter Mann einen 
andern den Dank des Baterlandes für den zum Nuten 
deffelben gemachten Zeit» Kraft und Koſtensaufwand 
abftattet, einen neuen Antrieb zu gemeinnükigen Tha⸗ 
ten finden, weil es nur Wenige gibt, die fich rühmen 
können, fo viel Nützliches unternommen und glücklich 
vollbracht zu haben, wie der verewigte Rahn. 


Da 08 der zu den Rezenfionen ausgefchte Raum 
diefee Blätter nicht. geftattet, ung über alle patriotifche 
Unternehmungen des Hrn. R. zu verbreiten, jo begnü—⸗ 
gen wir ung, unſern Landsleuten noch die von demſel⸗ 
ben geftiftete Helvetifche Geſellſchaft corre 
fvondierender Xerzte und Wundärzte und 
das medizinifhe Seminarium ins Gedächtniß 
zu rufen, in welches 24 Jünglinge für einen dreyjährts 
gen Studien-Kurs , theils unentgeldlich , theils gegen 
ein fehe mäßiges Zifchgeld aufgenommen wurden, dem 
er während während 12 jahren mit unfäglichem Zeit 
und Koftensaufwand vorftand. Eine intereffante Anek⸗ 
dote theilt ung der Verf. ©. 34 mit. Hr. R., wel 
chem der Ehurfürft und damalige Reichsverweſer Karl 
Theodor die Pfalsgrafenwürde ertheilte, damit ex die 
Verdienteſten feiner Zöglinge durch die Ertheilung von 
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Doktor-Diplomen auszeichnen könne, babe nämlich im 
J. 1794 Herrn Profeffor Fichte zum Doktor der Phi- 
loſophie ereirt. 
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An. der Sikung vom 6ten März 1813 hat 
bie Gefhichtforfhende Gefellfichaft 13 neue 
Mitglieder angenommen. 


1. Here Anfelm Faller, Archivar zu Engelberg. 

2. — Pfarrer Hieronymus Falfyfen, zu Bas 
ſel. 

3. — Hauntinger, Kornherr und Statthalter 
zu Rheinau. 

A. — Baron v. Hormayr, Direktor des K. K. 
Oeſtreichiſchen Hausarchivs. 

5. —— Friedrich Hurter, von Schafhaufen. 

6. —— Rathsherr Lüthy, von Solothurn. | 

7. — Prof. Georg Müller, von Schafhaufen. 

8. — v. Sägiffer, zu Luzern. 

9. — Ulrich v. Salis-Sewis, in Chur. 

0. — Schullehrer Stierlin, zu Bern. 

14. — v. Uffleger, Archivar zu Freyburg. 

42. — Rathsherr Vuilleret, von Romont. 

13. — Hauptm. Wurſtemberger, allie v. Gin- 

ner, bon dern. 





Die Stadt Bern unter dem Schirme der 
Ä Grafen von Savoyen. 





Die erfte Begebenheit, von welcher ung die Chroniken 
Nachricht geben , nachdem Bern von König Fried» 
rich IL. im Jahr 1218 mit einer Handfefte und herr- 
lichen Freyheiten ausgeftattet worden , ift dir Brü- 
ckenbau über die Aare, und der daherige Streit mit 
dem Grafen von Kyburg, wesivegen die Stadt fich 
in den Schiem des Grafen von Savoyen begeben 
haben fol. Ihre Erzählung ift folgende: 


\aaı Marl Wr 
{ ee 


Bey der täglichen Vermehrung der Burgerfchaft 
fanden die Berner nöthig , an dem öftlichen Ende der 
Stadt eine Brücke über die Aare zu bauen , um von allen 
Seiten her freyen Zugang zu haben. — Die Arbeit 
war big in die Mitte des Stroms fortgerüct , als der 
Graf von Kyburg , zu Burgdorf, welcher der groffe 
Graf genannt wurde , über dieſes Unternehmen uns 
willig, die Fortfeßung derfelben nicht zugeben wollte , 
aus dem Grunde, daß die Hälfte des Fluffes ihm zu— 
gehöre , und alfo die Berner fein Recht hätten, ihre 
Brüce auf fein Eigenthum zu feßen ). Dieſe hierdurch 





9 Nach den Arfunden um die Mühlen war ber Grund der 
Aare um die Stadt ein Reichemannlehen. 
Geſchichtforſcher 1. 3, - 23 
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nicht abgefchreckt, kauften jenfeits der Yare einen Baum⸗ 
garten, um ihr Werk an ihre Beſitzung anzuftüken ; 
allein der Graf drohete mit Feindfeligkeiten , bewog die 
üchtländifchen Grafen und Herren, wie auch die Frey— 
burger , feine Schirmverwandte, ihm beyzuſtehen, und 
Fündete den Bernern die Fehde an. Als diefelben nun 
fahen, daß man gewaltthätig gegen fie verfahren wolle, 
boten fie das Recht an, hielten mit dem Bau inne, 
und fandten abfobald ihre Rathsboten zum Kaifer, um 
feinen Schuß gegen die Angriffe des Grafen anzufuchen. 
Allein der Kaiſer, mit andern Angelegenheiten befchäf- 
tigt, that nichts zur Suche, während daß fie immer- 
fort täglich von ihren Feinden befchädigt wurden 2), 
fo daß fie fich nicht anders als mit ihrer ganzen Macht 
vor die Stadtthore hinaus wagen durften. Deswegen 
fandten fie heimlich bey Nacht ihre chrbaren Boten, in 
graue Kutten , wie Mönche verkleidet , auf Abwegen 
durch das GSiebenthal und Saanenland in Savoyen 
nad) Chambery zu dem jüngern Grafen , Elagten ihm 
ihre Noth , und verfprachen , ibm als ihrem. Heren 
auf immer zu huldigen , und ihm dafür Briefe und Gier 
gel zu geben , wenn er ihnen Beyſtand leiften wolle. 
Der Graf von Savoyen nahm fi) ihrer an, verhieß 
ungefäumte Hülfe, und fchrieb zur Stunde an den 
von Kyburg ‚daß er Ungefichts des Briefs von dem 
Krieg abftehe,, und fich des Rechtens gegen fie begnüge, 
fintemal er fie in feinen Schuß genommen , und wer 
fie beleidigte , eg mit ihm zu thun habe. Alſo ftand 
der von Kyburg vom Krieg ab , und an einem zu Bol- 


2) Tſchudi und Stettler, im 8.1230, Stumpf ‚1228, 
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lingen gehaltenen Rechtstage fiegten die Berner ob. 
Hierauf Fam der Graf von Savoyen felbft nad) Bern, 
wo er mit geoffen Ehrenbezeugungen empfangen ward, 
half felbft den erften Ansbaum an die Brücke legen, 
und ſprach zu den Bernern: „Nun bauet die Brücke 
„ nach Euerm Belieben ; denn ich will Euch helfen, 
„ felbige zu behalten I.“ 


Nach Stettlee wurden zwey Zufanmenkünfte zu 
Bokingen gehalten. Auf der srften empfieng der Graf 
von Kyburg den von Savoyen fo troßig, daß er nicht 
einmal nor ihm aufftehen , und auf keine Weife nach— 
geben wollte , weswegen fie auch fruchtlos ablief. Letz⸗ 
terer ließ es fich dennoch nicht verdrießen , zu einer 
zweyten Zufammenfunft dahin zurückzufehren ‚ aber 
dießmal mit einem anfehnlichen Gefolge, welches ihn 
in den Stand fete, den Troß feines Gegners zu erwie- 
dern , und brachte es endlich dahin, daß der Brückenbau 
zugegeben , und der Krieg vermicden wurde 4), 


Mit feinem Rathe ward auch die Stadt durch 
Erbauung der deswegen fogenannten Neuftadt, von 
dem Zeitglocdenthurnn bis an den jehigen Gefangen- 
fchafts oder Kefichthurm erweitert, welcher dag Glöck— 
nerthor genannt wurde 5). Bey demfelben führte 





3) Tſchudi, im}. 1231, 
. 4) Diefe anfänglich hölzerne ‚Beide ward 1461 non Stein 
errichtet. Stettler. 
%) Tſchudi Tom. I. pag. 120. Im Fahr 1694 ward eine 
Uhr in demfelben angebracht. Delicie urbis Berne. 


ei 
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eine hölzerne Brücde über den fogenannten obern 
Graben oder Thiergraben, welcher die Stadt in 
ihrer ‘ganzen Breite vertheidigte , und hinter dem fich 
eine Ringmauer befand 9; daher noch jekt die Häu— 
fer im Kefichgäßlen an der alten Ringmauer 
beiffen 7). 


Als in der Folge 9 der Graf von Savoyen in 
einem Kriege, (mit den Burgundern, fagt die Stadt- 
Ehronif) veriwicelt wurde, zogen ihm 500 Mann von 
Bern zu Hülfe, denen er verfprach, Feine Bitte abzu- 
ſchlagen wenn. er fiegte. Diefe verlangten aber nach 
dem Girge , anftatt Geld, die Herausgabe des 
Schirmbriefs, weldyes ihnen der Graf , beftürzt, 
allein durch fein Wort gebunden, geftattete ,. und da- 
gegen mit Bern ein Sreundfchafts- Bündnig fchloß. 


So weit die Chroniken. Ihre Nachrichten find ſchon 
oft in mehrern Umftänden mit Recht bezweifelt wor- 





6 Nah Tſchudi Tom. I. pag. 132 gefchah dieß im Fahr 
1238 ‚und inner drey FJahren war diefe Vorſtadt mit Häu⸗ 
fern erfüllt. 


7) Sm Bahr 1575 verbrannten an dieſer Häuferreihe drey 
Scheunen, welche nicht wieder erbaut wurden. Auf der 
andern Seite verbrannten hernach auch drey Häuſer, deren 
Stellen man teer ließ, und die Ringmauer durchbrach, 
um eine freye Durchfahrt uon dem Gerbern-Graben hinauf 
bis an die Schauplaßgaffe zu haben. Delicie urbis 
Berne. | 


2) Tfchudi feht dieß im das Yahr 1239. 
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den , da fie öfters und befonders in Rückſicht der Zeit, 
wo Bern vom Savoyſchen Schieme befreyt worden, 
von einander abweichen. Ein Verſuch — nicht die 
Wahrheit ganz zu entdeden , denn dieß wäre dermalen 
noch zu viel gefordert, aber die Gefchichte Berns in 

ihren Berhältniffen mit dem Grafen von Savoyen nad) 
den big jeßt befannten Urkunden zu erläutern , möchte 
Daher allerdings für den Gefhichtforfcher geeig— 
net ſeyn. Mir werden darin Gelegenheit finden, 
einige Rotitzen über die erften öffentlichen Anftalten der 
Stadt beyzufügen , und zu mehrerer Deutlichkeit müffen 
wir einiges aus der Gefchichte des Landes Klein Bur- 
gund feit dem Tode des Herzogs Berchtold V. von Zä- 
ringen im Jahr 1218 ausheben. 





Rach dent Abgange des Zäringiichen Haufeg , ver: 
traute der Kayſer die Statthalterfchaft in Bur- 
gund anfangs feinem erftgebornen Sohne Heinrich ?). 
In der Folge aber fcheint diefe Würde aufgehoben und 
Die Reichggefchäfte bloß durch fogenannte Prokura— 


9) Km einer Urkunde 1219 kömmt er ald Re&or Burgundiz 
vor. (Müller, Buch I. Cap. 16. N.7.b.) Sen Va⸗ 
ter, Kaifer Heinrich II. hatte ihn zum Römiſchen König 
wählen laffen, daher wird derfelbe in unfern Urkunden 
öfters Heinrich VII. genannt; allein die Gefchichtfchrei«- 
ber feßen ihn nicht in die Zahl der Röm. Könige, indem 
er wegen Empörung gegen feinen Water 1235 in Gefan- 
ſchaft gerieth , und darin farb. Ä 
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toren verwaltet worden zu ſeyn, dergleichen ſchon 
zur Zeit Heinrichs angeſtellt waren 10). 











e⸗ 


10) Im Zahr 1229 ſchreibt gleicher König Heinrich Procu- 
ratori Burgundi@e pro tempore constituto nec non 
Sculteto et universis civibus de Berno wegen Be⸗ 
fchiemung des Haufes Köniz. — König Conrad IV. fchreibt 
1244. Procuratori Burzundix pro tempore constitu- 
to , Sculteto, Consilio et civibus universis de Berno, 
um das Kloiter Rüeggisberg, das ihn zum Kaflvogt ange- 
nommen hatte. — Bey diefer Urkunde iſt zu bemerken, 
daß das nec non zwiſchen CGonstituto und Sculteto aus⸗ 
gelaffen it; als ob die Stadt Bern damals diefe Würde 
verfehen hätte. Diefelbe iſt abgedrudt im Schweizeri— 
fhen Mufeum Yuly 1786, wo in den Anmerfungen des 

Bacrons von Zurlauben noch aus den Tableaux topogra- 
phiques de la Suisse „4to. Vol. II. p. XCI-XCVI. eine 
urfundliche Sentenz von 1236 angeführt wird , worin 
Cund, Freyherr von Tüffen, Procurator Burgundiæ 
constitutus genannt il. — In der Urkunde von 1249 , we⸗ 
gen der Mühlen zu Bern, nennt fi Marcuardus de 
Rotenberch Burgundie, Thuregi et Scaffuse Procu- 
rator. — Vermuthlich vertraten folche Beamte des in der 
Handfeſte von Bern von 1213. Art. 5. unter dem Namen 
Redor vorkommenden Reichsflatthalters Stelle. Am Ende 
des Jahrhunderts findet man Landvögte im Elſaß 
und Burgund, wie Gpttfried von Mehrenberg 
1294. (Spruch zwifchen Bern und den Juden). Unter 
K. Albrecht war Otto von Straßberg Landvogt in 
Burgund, 


Don obigen müſſen die Reichsvögte unterfchieden 
Werden, welche den Blutbann ausübten , und wahrfchein« 
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Pfalzgraf Otto, Kaiſer Friedrichs I. dritter Sohn, 
war von ſeinem Vater, als Graf Ulrich von Lenzburg 
unbeerbt geftorben, im Jahr 1473 zum Pfalzgrafen 
in Burgumd ernannt, und mit der Graffchaft Rore 
belehnt worden , auch erhielt er nach dem Tode der 
Keiferin Beatrix 1185 Hochburgund. Er farb 1194 
und feiner Tochter Beatrix II. Gemahl Otto , aug dem 
Haufe der Grafen von Andechs, genannt von Mera- 
nien 1), wurde Graf zu Hochburgund im Jahr 


— 








lich die Reichsgefälle bezogen ; zu diefen gehören: der in 
einer Urkunde für Interlaken von 1223 angeführte Theto 
von Ravensburg, ineodem loco (nämlich in Bern) 
Judex domini Imperatoris delegatus. — Officialis 
domini regis apud Berne didus Bogner 1244 (ange 
führt von Müller) it der nämliche, welcher in einer an- 
dern Urkunde von 1256 wegen des Zehntens zu Köniz 
von Abt Friedrich von Würzburg: Bogenarius" miles, 
noster ministerialis, olim advocatus in Berne ges 
nannt iſt. — Ulricus de Wippingen, Advocatus, in 
einer Urkunde von 1256, fir das Klofter Anterlafen, 


) Derfelbe nennt ſich in einer Urkunde von 1230, dux 
Meranie et Comes Burgundi® und giebt dem menige 
Jahre vorher, fihtt des Augufliner » Chorherrenflifteg , er. 
richteten deutfchen Drdenshaufe zu König, ein Dorf in 
der Graffchaft Burgund : concedentes pradide sacræ 
Jomui in comitatu Burgundi® , qui pro parte didx 
uxoris nostr» est dotale jus nostrum , villam unam 
in quocungue loco ejusdem nostri comitätus fratres 
ejusdem domus villan: ipsam volkaerint acelpere de 
proprio nostro &c. 
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4200 , und erhielt auch von Lenzburg, was auf Weiber 
erben mochte 12). | 


Die Landaraffhaft Burgumd, welde fidy 
am rechten Aarufer von der Murgeten, untenher Aar— 
wangen , bis an die Zull bey Thun und über das 
Emmenthal erſtreckte, fcheint fehon früher von den Her— 
zogen von Zäringen , den Grafen von Buchegg zu 
Lehm gegeben worden zu feyn. Von diefen finden 
wir die erfte Nachricht im Stiftungsbriefe des Kloſters 
Zrub (1125 —141427), in welchem Graf Hugo von 
Buchegg, neben dem Grafen Cuno von Bechburg 
als Zeuge vorfömmt. Graf Hugo von Buchegg ver- 
gabete auch dem Klofter St. Johannfen ein Gut zu 
Grißach 159. Doc kennen wir denfelben nicht unter 
dem Titel eines Landgrafen. Erft im Gtiftungsbriefe 
von Buchſee 1180 finden wir einen Grafen Arnold 
und feinen Bruder Cuno unter den in Burgund re 
gierenden Herren angeführt 1%). Zwar fehlt hier der 
Beyname, man ficht aber daraus , daß ein Graf diefen 
Landesſtrich unter der Zäringifchen Herrichaft verwal⸗ 


2) Müller, Buch I. Cap. 14. N. 228. b. und Cap. 16. 
N. 152. | 


. 3) Veflätigung der Güter des Kloflers St. Johannſen 1182 
von Babf Lucius IIL. 


14) Regnante Friderico Serenissimo Imperatore , Berch- 
toldo Burgundiz Redore , Arnoldo Comite. find 
unter den Zeugen Comitem Arnoldum et frater suus 
Chono. | 
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tete, und da in einer wenige Jahre frühern Urkunde 
bon 1175 ®) ein Graf Arnold von Buchegg als 
Zeuge vorfömmt | fo ift wohl keinem Zweifel unterwor⸗ 
fen, daß diefer und der erftere der nämliche , und alfo die 
Grafen von Budxgg ſchon damals im Befite der Land- 
grafichaft Burgund waren. Graf Peter von Buch 
egg wird 1218 als Kaftvogt des Stift St. Urfus 
zu Solothurn befunnt 19), und 1224 war er zugegen, 
als Walther von Efchenbach von der nördlichen Pforte 
der Kirche in Bern dem Kirchenfake von G’fteig zu 
Bunften des Klofters Interlaken entfagte 17). Syn Eei- 
ner diefer beyden Urkunden heißt er Landgraf; den- 
noch) zeigt uns eine andere von 1239, daß Muri bey 





9 Vergabung der beyden Herzoge von Zäringen Werch- 
tholds IV. und feines Sohns, gleichen Namens , an das 
Kloſter Nücggisberg, um die Sufelmatte, an der Baltern. 
Urf. zu Freyburg. Dat. 6. Det. 1175. 


46) Er hatte nämlich einen ungehorfamen Menfchen der St. 
Urfus- Kirche gefangen genommen , und ihm eine nicht ge» 
ringe Summe Geldes abgepreffet. Dagegen erhoben der 
Probft und das Capitel Klagen bey dem Abt von Murs 
bach , damaligen Abgeordneten des Föniglichen Hofes; die 
Sache ward gerichtlich von der Gemeinde der Burger bes 
urtheilt, und befunden, daß ein Kaſtvogt hiezu nicht ohne 
Einmiligung des Gapitels befügt ſey; alfo mufte der 
Graf letzterm Genugthuung geben. Urk. bey Tſchudi 

Tom. I.p. 117. 


. 7) VII. Idus Aprilis 1224. 
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Bern unter feiner Botmäßigkeit ftand 13) , welche bloß 
von feinen landgräflichen Rechten herrühren Eonnte, 
da dieſer Ort nicht in der eigentlichen Herrfchaft Buchegg 
lag. Im Jahr 1242 19) in dem Spruche der beyden 
Grafen Hartmann von Kyburg zwifchen dem Privrate 
der St. Peters» Infel im Bielerſee und ihrem Dienft- 
manne , dem Ritter Mofer , wegen des Kirchenfaßes 
von Seedorf, bey Buchfee, und in feinem und feines 
Sohns Ulrich fonderbaren DVertrage von 1245 mit 
dem ZTeutfchen Ordenshaufe zu Sumiswald 20 wird 
er auch nicht Yandgraf genannt, aber 1252 in einer zu 





9) Im Vahre 1239 verfaufen Gepa von Montenach und ihr 
Sohn Aimo dem Kiofter Interlafen den Kirchenſatz und 
mas fie befiken zu Muri (bey Bern) , das im Bisthume 
Conſtanz und in der Graffchaft des Grafen von Buchegg 
(in comitatu comitis de Buchecca) gelegen if. 
4) urk. für Buchſee. 
29) Es hatte fich zwifchen beyden Partheyen wegen der Erb⸗ 
Schaft Lütolds von Sumiswald , des Grafen Beters Neffen, 
eine Streitigfeit erhoben , welche fo verglichen wurde, daß 
das Haus einfimeilen die Exbfchaft bebielt , hingegen dem 
Grafen zehn Dark Silber darlich , welche weder er noch 
fein Sohn Ulrich gehalten waren, während ihrer Lebzeiten 
wieder zu erflatten ; wenn fie aber die Bezahlung leiſten, 
fo if das Haus verbunden , nach Verfluß eines Monats 
ihre Anfprüche entweder in Freundlichkeit oder nach dem 
Rechten zu befeitigen. Diefer Vergleich iſt datirt von 
. Golothurn , Tags vor Zakobi 1245. Zeugen: Meifter 
Niklaus, Chorhere in Solothurn, Dietrich und Heinrich 
von Zürich, Nitter, Conrad Hageno und Niklaus Zollner 
(Telonarius) , Burger in Solothurn. 


9 
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Dberhofen ausgeftellten Urkunde 21). Im Jahr 1255 
war er Echultheiß zu Bern 2). 


Don dem Zäringifchen Erbe erhielt Ulrich von 
Kyburg, Gemahl der Agnes, zweyter Schwefter Berch- 
tolds V. die Güter in Burgund, wozu vorzüglich 
Sreyburg, Dltingen, Thun, Burgdorf, 








21) Lucardis Edelfran von Uſpunnen entfagt zu Gun« 
flen ihrer Tochter Sta einem von ihrem fel. Gemahle 
Burfard von Uſpunnen um Leibgeding erhaltenen Gut 
im Grindelwald , und Fta überläßt das Gut dem Kloſter 
Spnterlafen für 500 Bernpfunde , welche diefes an ihre Söh⸗ 
ne Walther, und Conrad von Wadiſchwyl bezahlte. 

Dieß gefchab 9. Kal. Auguſt 1252. in einer groſſen Ver⸗ 
fanmlung von Edeln , im Swinger vor dem Schloffe Ober- 
bofen. Beter Graf von Buchegg, Landgraf (Lan- 
cravius) , Walther und Marquard von Nothbenburg, 

Heinrich von Signau, Walther, Rudolf und Conrad von 
Wädiſchwyl, Marquard von Grünenberg, Euno 
von Rütti, Cuno von Kramburg, Heinrich und Nu- , 
dolf von Strätlingen, Philipp Vogt von Brienz, 
Merner von Affoltern und Burkard von Bremgar- 
ten, Wernherr von Kien, Heinrich, fein Bruder, Edle 
(nobiles), Rudolf, genannt der Riche, Johannes, ge= 
nannt Senno, von Münfingen, Nudolf von Dbe- 
fche, Rudolf von Thun, Rudolf von Erlenbach, 
Berchtold von Bach, Nitter (milstes) und viele Burger 

von Thun. | 

2) 9. F. von Mülinen urlundliches Verzeichniß der 
Schultheiffen , im Neuen Schweizeriſchen Muſeum Zter 
Habıgang b6tes und Ytes Heft. | vi 
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Landshut gehörten. Nach feinem Wbfterben erbte 
Hartmann, fein Erftgeborner , den Reichthum feiner 
Väter; aber das Zäringifche Erbe fiel an den Grafen 
Werner, feirten zweyten Sohn , welcher jedoch bald 
daffelbe feinem Sohne Hartmann dem jüngern 
hinterließ 3), der zu Burgdorf wohnte. 


Der Tod Herzogs Berchtold V. und vorzüglich die 
Theilung feines Erbes hatten groffe Bewegungen im 
"ganzen Lande verurfacht , an welchen Bern auch An- 
theil nehmen mußte. Durch die Handfefte Kaifer Fried: 
‚richg II. von 1218 in des Reiches Schirm aufgenommen 
und als freye , unmittelbare und unveräufferliche Reichs— 
ftadt erklärt, ward fie fchon frühe mit Reichsgefchäften 
beauftragt, und alfo genöthigt, fich in die AUngelegen- 
heiten des Landes zu mifchen , wenn auch nicht ſchon 








3) Sicht Werner, (wie Müller. cit. N. 125, fchreibt) 
fondern Graf 9. (Hartmann) von Kyburg, mit Einmilli» 
gung H. des Sohns feines Bruders fel. Gedächtniß, fchenft 
den Klöflern Trub und Nüegsau (Ruchisowe) zu Er- 
flattung des ihnen zugefügten Echadens zwey Schupofen 
gu Nüdersmyl; geſchah im Schloß Burgdorf pridie 
Kalendas Aprilis 1229. 

Merner war damals alfo fchon tod ; doch lebte ex noch 
im Wintermonat 1227. (Urkunde für Wettingen bey Tfch u- 
bi, Tom. I. pag. 120.) Er muß alfo 1225 in Paläſtina 
geſtorben ſeyn, wo die Wrüder des Gpitals des heil. Jo⸗ 
bannes des Täufers in Hera, fein Leichenbegängniß feyer- 
gen , und nach gefchloffenem Frieden mit den Ungläubi- 
gen, feine Gebeine in Kerufalem begruben. Urk. der beyden 
Grafen Hartmann für den Sohanniterorden ‚ ohne Datum, 
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ihre Anlage felbft, die Beftandtheile ihrer Burgerfchaft, 
in welche Edle und Unedle aus. der ganzen Gegend zu 
ihrer eigenen Sicherheit traten , und fo einen neuen 
Stand , einen Bund freyer Männer , bildeten, deren 
Rechte und Intereffe dem des umliegenden hohen Adels 
völlig entgegengefeßt waren , dazu vielfältigen Anlaß 
gegeben hätten. Ihr Gebiet erftreckte fich nicht weiter 
als der Bremgartenwald und die zwifchen demfel- 
ben gelegene Allmende, denn der Sulgenbadh, 
ſchon vor Erbauung der Stadt bewohnt 24), gehörte 
nicht dazu 7), fo wenig als die Enge, wo vor Zeiten 
eine Brüde über die Aare gegen Zollifofen führte 29), 











2h Ritter Werner von Sulgen hatte vor 1175 die Su— 
felmatte an der Galteren (bey Freyburg) von den Herzor 
gen von Zäringen zu Lehen gehabt, Urk. zu Freyburg. 
Dat. 6. Det. 1175. Angeführt im Schweizeriſchen 
Geſchichtforſcher 1. Heft. S. 11. 
35) In der Mitte des Auguſtmonats 1362 nahmen der Schult- 
heiß, der Rath, die Zweyhundert und die Gemeinde von 
Bern , die Einwohner der Dörfer zu Dbern-Sulgen 
und Niedern- Sulgen und im Sulgenbade inner 
den Stadtzielen in ihren Schirm und ihr Recht auf, fo 
daß fie aller Rechte der Stadt theilhaftig ſeyn follen , gleich 
als ob fie in derfelben felbft wohnten. 
ee Im Vahr 1061 fchenft Hupold von Biele dem Klofler Ein- 
fiedeln eine houbam in Zuninkhoven juxta pontem 
Aroli Auvi. Tſchudi in den Hallerfhen Sammlun- 
gen. Diefe Brüde, deren Zugang am Abhange des En- 
gewaldes noch fichtbar iſt, gieng in das untenber Zolifo- 
fen liegende Gut Steinibach über, und es folk davon noch 
einiges Pfahlwerk bey niedrigem Waſſerſtande zu fehen 
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und die wahrfcheinlich fchon damals ein freyes Allo— 


dial» Eigenthum war , deffen Beſitzer aber bald das 
Burgerrecht annahmen 27, 


Schon im Jahre 1223 erhielt Bern von König 
Heinrich 29) den Auftrag , das Klofier Interla- 
ken bey dem Kirchenfaße von G’fteig gegen Walther 
von Efchenbach zu befchirmen , welcher auch 122 
feinen Anfpeüchen in einer groffen Verſammlung geift- 
lichen und weltlichen Standes vor der nördlichen Pfor- 
te der Kirche zu Bern entfagte 29%) , und bald hernach 








feyn. Won dem ehemaligen Römiſchen Lager in der Enge, 
f. Haller, Helvetien unter den Römern, Thl. 2. ©. 337. 

27) Hudolf von Enge kam 1289 im Treffen in der Schof- 
halden um. (Bgbrzeitbucd des Münflers). Heinrich 
war 1294 des groffen Raths. Erſt 1491 Fauften Schult- 
heiß , Rath und Burger von Simon Thormanns 
Söhnen, und feiner Tochter Aennelin Gemahl , Vincenz 
Dittlinger ihr Gut zu Enge mit Twing und Bann , Haus, 
Hof, Aeder, Matten, Holz , Feld, Wuhn und Weid um 
250 Bernpfunde , und 1510 noch einen achten Theil des 
Twings zu Enge, von Bendicht Scherz, einem Einge- 
fefienen der Stadt Bern, um 10 Pfunde. 

3) Schreiben, Datirt von Hagenau 6. Kalend. Marti 
Indi&. XTI. 

20) VII. Idus Aprilis 1224, Zeugen waren: ®. Defan und 
Probſt zu Köniz ‚die Leutprieſter W. von Stäffisburg, Ulrich 
von Muri, B. zu Mühlenberg, und R. zu Münfingen. 

- Ferner die Ritter : Peter, Graf von Buchegg, Euno vor 
Brienz, Zohannes von Strätlingen, Nudolf von Weißen⸗ 
burg, Heinrich von Kramburg,‘ Burkhard von Bremgar 
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30) ‚ebenfalls zu Bern erklärte, daß ihm die Kaftvogten _ 
dieſes Klofters nur aus Auftrag Königs Friedrich zuftehe. 
Es gefchah auch vor dem Schultheiß und den Burgern 
von Bern, als 1226 das Klofter ſich mit Berchtold 
von Efchenbach wegen der Kaftvogten , die es ihm auf- 
getragen hatte, verglich 31) , alles urkundliche Beweiſe, 
dag Bern gleich in den erften Anfängen einen weit aug- 
gebreiteten Einfluß hatte , und als der Sammelplat des 


ten , Cuno von Hegenflorf , Ulrich von Schönenfels, Wer- 
ner von Ried, Sohannes. von Münfingen , Wernberr von 
Fiſchbach, Arnold von Alpurren,, der Fürfprech Rudolf 
von Krauchthal und der Nath der ganzen Stadt. 


30) 3. Non. Maj. 1224 , wobey Zeugen waren: Herr Heimo 
von Montenach, Herr Werner von Belp, Herr Otto von 
Graßburg, Herr Heinrich von Steinbrunnen, Herr Ulrich 
von Laupen, Herr Rudolf von Meffen, Herr Mrich von 
Negerten u. a. m., die fchon genannt find. 


31) Dabey waren: der Probſt von Köniz, Meifler V. von 
Spiez, B. Pfarrer zu Muri, die Herren 9. von Kien, 
P. von Erlenbah , ©. von Gobechofen (Koflbofen), der 
Schultheiß Euno von Jegenflorf, Rathsherren : deffel- 
ben beyde Söhne, Peter und Sobannes, Arnold von 
Ried, Friefo, Rudolf von Krauchthal, Wernberr 
von Konolfingen, Heimich von Wabern, Heinrich 
Bümlin, Conrad von Schünen, Ulrich von Wat- 
tenwyl, Berchtold Fifcher, (Piscator) und Walther 
von Gyſenſte in. Nach diefen folgen: Johannes, Rit 
ter von Münfingen, Cotzhelm und Berchtold Haberer, 
Gerhard, Sohn des Schultheiffen (vermutblich von Graß⸗ 
burg) Heinrich von Zucerrun , Heinrich von Krauchtbal ‚ 
Conrad von Zürich, Heinrich von Sigriswyl u. a. m. 
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umliegenden Landes angefehen wurde , wo cine Dienge 


Edler hinzog, die entweder felbft Burger waren , oder 
mit Diefen in genauer Verbindung ftanden. 


An Bern erließ 1224 3%) König Heinrich den Be- 
fehl, die Herzogin Clementia, Wittive Berchtolds V. 
loszulaffen , welche Graf Ego von Hohen- Urach gefan- 
gen hielt, und der ihr Witthum Burgdorf 33) vorent- 
halten wurde, Diefer Befehl, die Achtserklärung Kay 
ſer Friedrichs II. gegen die Grafen Hartmann und Wer- 
ner von Kyburg, und die fortdauernde Gefangenichaft 
der Herzogin 34) mochten wohl Fehden verurfachen, an 
welchen auch Bern Antheil nehmen mußte; man kann 
aber nicht wiſſen, in wie weit diefelben mit dem erften 
Streite zwifchen Bern und Kyburg im Zuſammenhange 
fiehen , von dem unfere Chronifen Meldung thun. 


Ihre Erzählung , wie der Graf von Kyburg den 
Brücdenbau über die Aare hindern Wollte, die 
- Berner denfelben aber unter dem Schirme des jüngern 

Grafen von Savoyen vollendeten , welcher mit jenem 
| | Zufam- 


32) Datum apud Bernum V. Kal. Jan. Indi&. XIII. 
Anno Dom, Incarnationis 1224. Anno regni nostro 3. 
(Schoepflin hist. Zaringo - Bad. Tom. 5. pag. 169.) 

33) Vermuthlich Einkünfte , die auf diefen Ort angewieſen 
Maren, 

34) Sie war'noch 1235 gefangen, da Kayſer Friedrich das 
Urtheil feines Sohns beftätigte. (Schoepflin hist, Zarin. 
go.Bad. Tom. 5. pag. 198.) 
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Zufammenkünfte zu Bollingen hielt, und diefen ans 
vieth , ihre Stadt zu bergröffern, ift bereits oben an- 
geführt. Welche Bewandtnif es aber mit dem Savoyi⸗ 
ſchen Schirm habe, werden wir aus den folgenden Urs 
Funden ſehen; hier merken wir einftweilen an, daß 
Peter von Savoyen, der erfte dieſes Haufes , wel: 
her fich in unfern Gegenden berühmt machte, geboren 
1203, als der fiebente Sohn des Grafen Thomas, ans. 
fänglich zum geiftlichen Stande beftimmt war, und den⸗ 
felben erſt um das Jahr 1234 verließ ı wo ihm fein 
Bruder, der damals regierende Graf Amadeus IV. zu 
feinem Unterhalte Güter in Bugey und fpäter noc) in 
Chablais anwies. Im Jahr 1240 trug ihm, der das 
mals den Zitel eines Grafen von Romont führte, dag 
Priorat von Peterlingen die Vogtey auf, Er gieng aber 
1241 nad) England und Fam erſt 1248 oder 1249 zu⸗ 
rück 35), 


Obſchon alſo ein fo früher Savoyiſcher Schirm 
nicht gedenkbar iſt, ſo dürfen wir doch mit der Chro⸗ 
mie annehmen , dag um 4230, «8 fey wegen der Brücke 
oder aus andern Gründen, ein Streit mit dem Grafen 
von Kyburg entftanden fer. Wenigfteng wiſſen wir 
daß die Brücke im Jahr 4239 fehon erbaut war 30), 
— a N 

3) Grichenon , hist. genealogique de la maison de 
Savoye, T. 1. p. 281, 

20) Das Kloſter Interlaken erhält 1239 yon Nitter Arnold 
von Ried und feinem Sohne Johannes die Vogtey von Fſelt⸗ 
Wald, in Gegenwart vieler Zeugen: Wernherr Dekan zu 
Bremgarten ; Meiſter rich, Chorherr zu Anfoltingen ; 

Gefchichtforfcher I. 3. 24 
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Die Sache ward aber wohl ohne Dazwiſchenkunft vorz 
Savoyen beygelegt. Da der Graf Herr von Freyburg 
war , fo mußte diefe Stadt audy in feine Angelegenhei= 
ten verwickelt werden; e8 wurde nun zwifchen beyden 
Städten , mithin auch mit Kyburg , 1236’ Sriede ge— 
macht 3%), und 1239 finden wir den Ritter Wilhelms 
von Bol , einen Sreyburgifchen, an Macht und Ge— 
burt nicht fehr anſehnlichen, Edelmann als Schultheife 
fen von Bern 38); woraus ſich auf das damalige gute 
Verſtändniß zwifchen beyden Städten ſchlieſſen läßt. 


Burfard, Lentpriefler zu Tafers (Tabernis); Diethelm, 
Zeutpriefter zu Worb; Rudolf, LXeutpriefter von Bl 
(Wilere) ; Wlrich , Zeutpriefter zu Muri; Conrad, Kame 
merer zu Walfringen; Rudolf, Zeutprieiter zu Stettlen; 
Herr Burkard von Bremgarten; Nitter Otto von Helfen- 
flein; FJakob, Schultheiß zu Graßburg, und Conrad fein 
Vater; Hohannes, Sohn des gemefenen Schultheiflen von 
Bern, u. a. m. Facta sunt hec Berno apud superio. 
rem pontem Anno gratis» 1239 in Nonis Maji Indic. 
tione XII. Wenn alfo eine obere Brüde vorhanden 
war, fo mußte wohl auch eine untere (über die Aare) 
feyn. 

37) Sfchudi, Tom. 1. p. 132. Er redet zwar von einem 

Bunde, allein da er darin auch den Schirm von Savoyen 

anführt, welcher nach ihm 1232 feinen Anfang nahm, zu 
einer Zeit, wo Graf Peter noch im geifllichen Etande war, 
fo il uns dies verdächtig. 

2) N. F. von Mülinen, Verzeihniß der Schultheifien. 
Sonft war fein Gefchlecht den Biſchöffen von Lauſanne, 
als Herren zu Bulle, Ichenpflichtig. 
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Nach diefem zogen 1240 , da Peter von Bu- 
benberg die Schultheiffenwiürde befleidete 39), taus 
fend Mann von Bern und Murten nach Laufanne, 
309 fie zum Schirme des neuerwählten Bilchoffs , Jo— 
bann von Coffonay , gegen die Parthey Philippe von 
Savoyen das St. Mariusthor mit allem Belagerungs— 
werkzeuge ernftlich nöthigten, während daß Graf Peter 
von Savoyen zu Unterftüßung feines Bruders an der 
Spitze von fechstaufend Mann wuthvoll in die Stadt 
brach , fo daß Blutvergieffen, Raub und Brand in alle 
Gaſſen ausgebreitet wurde. Dennoch ward Johann bey 
dem Hochftifte erhalten 49%), 


Wenn unfere Chroniken Unrecht haben mögen, ei— 
nen 1241 ausgebrochenen Krieg dem Grafen Gottfried 
von Habsburg- Laufenburg zuzufchreiben 4), 
fo beweifet ung doch die folgende Bundesernsuerung zwi⸗ 





39) Ibid. woraus noch beyzufügen if, daß 1235 ein Schult- 
heiß Beter, vermuthlich obiger von Bubenberg, von Kö⸗ 
nig Heinrich einen damals bey Bern gelegenen See oder 
Fifchteich zus Zehen erhielt; ein Beweis , daß Bern noch 
immer unmittelbar vom Reiche abhieng. 

4) Müller, Buch I. Eap. 16. N. 181. glaubt, diefer Zug 
fey im Namen des Neichs gefcheben. Auf alle Fälle ſieht 
man daraus, daß Bern damals nicht unter Savoyifcher 
Schirmherrſchaft Hand, und es ıft nicht gläublich , daß diefe 
Stadt gegen Savoyen ausgezogen wäre, wenn fie erſt 1239, 
wie Tfhudi fagt, alfo im vorhergehenden Jahre , die 
Wohlthat der Befreyung erlangt hätte. 

4) Zihudi, T. T.p.135. Stettler, T. I. p. 12. febt za 
ihm unter das Sahr 1250, 
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fchen Freyburg und Bern, daß beyde Städte um 

diefe Zeit mit einander geftritten haben; nicht weil da= 
von etwas aus dem Dertrage zu erfehen fenn möchte, 
fondern weil es in diefem und im nächften Jahrhundert 
ihre Gewohnheit war , Wieder recht gute Freunde zu 
werden , nachdem fie fich wie die erbittertften Feinde ge= 
ſchlagen, und einander allen möglichen Schaden zuge— 
fügt hatten; alsdann erneuerten und erläuterten fie ihre 
Bünde, mehrentheilg ohne der vorigen Fehde zu er— 
wähnen. J 


So geſchah es auch 1243 49). Die Burger von 
Greyburg und Bern erneuerten „den Inhalt des 
„Eides, mit welchen fie mit einander verbunden wa— 
„ren 43), und wie fie eg auch wünfchten zu feyn auf 
„ ewig “ folgendermaffen : Sie verfprcchen einander 





42) Datum apud Murat, feria 6. post octavam Mar. 
tini 1243. Gedrudt in den Tableaux topographiques 
de la Suisse, T. II. 

43) Diefem Eingange zufolge war alfo fchon ein früherer vor⸗ 
handen. ZTfchudi febt ihn in das FJahr 1236, freylich , 
sie bemerft, mit Bedingen, die ihn verdächtig machen; 
indeffen iſt wahrfcheinlich , daß derfelbe damals, ähnlich 
dem von 1243, wirklich fatt gefunden habe, aber auch nur 
die Erneuerung eines Altern war. In der Erneuerung von 
1271 heißt es, daß der erfle Bund vor der Zeit des Herzogs 
Berchtold herrührt, und wollte man dies auch nur als eine 
in diefer Zeit übliche Sage betrachten, fo wird fie dennoch 
einigermaffen ducch die Handfefte von Bern, Art. 16. 
beftätige, worin König Friedrich II. in Betreff des Zolls 
feftfeßt: „Wegen des Viehes aber fol es gehalten werden, 


uw — 
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„zum Sciem ihrer Rechte und gerechten Befikungen 
„ mit Rath und That gegen jedermann, ausgenommen 
„ gegen ihre Herren, beyzuftchen. Wenn zwifchen dem 
„einen Heren und der andern Stadt Zweytracht ent- 
„ fteht, fo foll die neutrale (reliqua) Stadt auf alle 
„Weiſe, bey ihrem Eide und in guten Treuen , fich zu 
„ Hebung der Zwiftigfeiten verwenden; wenn ihr diefeg 
„ nicht gelingt , fo darf fie, ihrem Heren helfen, doch 
„ſoll fie e8 vierzehn Tage zuvor der andern Stadt an— 
„ künden, und vor diefer Zeit ihr feinen Schaden zu: 
„fügen. Nach DVerfluß derfelben mag fie dann mit 
„ihrem Heren der andern zu Schaden ziehen; fobald 
„ aber der Friede wieder hergeſtellt feyn wird, fo follen 
„, die Städte inner vierzehen Zagen zufammen kommen, 
„ und die, welche die andere befchädigt hat, ſoll diefer 
„ alles zurückgeben, was fie inne haben wird, oder eg 
„ihr in Geld erfeen 44). In diefem Bunde begreifen 
„ fie alle, welche ihnen durch den Eid verbunden find, 
„und mit dem Rechte der Städte ſich begnügen, den 
„ Anders gefinnten find fie aber nicht ſchuldig beyzuftehen, 
„ indem fie niemanden in feinem Unrecht begünftigen 
„ wollen 4). Keine der beyden Städte darf einen 








„wie in dem Model, der euere und der Freyburger echte 
„enthält, ausgedrüdt iſt,“ welches einen frühern Vertrag 
vorausfekt, 

44) Keine fol unter dem Vorwand, ihrem Herrn beyzuſtehen, 
fich auf Unkoſten der andern vergröffern , deswegen follte 
alles in den vorigen Stand gebracht werden, das Kriegs: 
glück mochte ausfallen wie es wollte, 

- 4) Die Burger follten einander vor dem Richter ihrer Stadt 
Recht halten. Ein Auſſerer der einer der beyden Städte 


le 
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„Freyherrn zum Burger annehmen, noch ohne der an— 
„dern Rath ein anderes Bündnis ſchlieſſen 49). Wenn 
„die eine Die andere beleidigte , fo foll diefe fich nicht 
„rächen , fondırn bey derfelben ihre Klage anbringen, 
„und wenn die Sache nicht könnte verbefiert werden, 
„ fo follen die Räthe der Städte auf halbem Wege zu— 
„ fammen kommen, um darüber nad) dem Rechte oder 
„in Sreundlichkeit (compositionem honestam) nach) 
„ihrem Gutdünfen zu entfcheiden , und was fie verord— 
„nen, foU von den Partheyen unverbrüchlich gehalten 
„werden. Aus keiner Stadt foll in die andere Pfand 
„ weggeführt werden, weil daraus leicht Uneinigfeit ent= 
„fpringt. Wenn aber jemand bey der andern Gtadt 
„zu Elagen hat, fo foll er es Dafelbft vorbringen, und 
„ wenn er in drey Sagen Fein Recht erlangt, und fol= 
„ches nach feiner Rückkehr vor feinem Richter durdy 
„zwey Zeugen von feinen Mitburgern bewieſen bat, fo 
„ darf er zu Verfolgung feines Rechts Pfand annehmen, 
„und ſich deffelben gefegmäßig bedienen. Wenn cine 
» Begünftigung zu geftatten ift (si est licentia indul- 
„genda), fo werden die Burger beyder Städte gleiches 
„ Recht haben , mit der Ausnahme , daß die beydfeitigen 
„ Burger in der andern Stadt den Zoll entrichten, und 
„für Buffen und Strafen , welche fie etwa verdient 





oder ihren Angehörigen in Zwiſtigkeiten das angebotene 
Recht ausfchlug, wurde als Feind angefehen. 

46) Diefer Artifel wurde im Sabre 1271 noch weiter ausge 
dehnt ; demfelben gemäß finden fich im Archive viele Be: 
willigungen von Freyburg für Bern, um Burgrechte und 
Bünde zu fchliefen. 
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„ hätten, dem Richter Bürgfchaft leiften follen. Wenn 
„ eine der beyden Städte an Leuten oder Gütern oder 
„auf irgend eine Weife Schaden erlitte , fo fol die 
„ Stadt, welcher die Beſchädiger am nächften gelegen 
„ find, bey ihrem Eid und in guten Zreuen, fobald es 
„ihr möglich, ift, die Beleidigung rächen, und wenn fie 
„, dies nicht vermöchte, fo follen Die beyden Städte für- 
„derſamſt zufammen fommen, und was fie auf diefe 
„ Weife zu ihrer Nächung, ihrem Nutzen und ihrer Ehre 
„verordnen könnten, mit ganzer Macht getreu und ohne 
„ Auffchub in das Werk ſetzen.“ Endlich wird in die- 
ſem Bertrage beftimmt, daß derfelbe je von zehen zu 
sehen Jahren, von denen die noch nicht dazu geſchwo— 
ven hatten, durch den Eid erneuert, und beftätigt wer- 
den folle. 


In diefem Bunde behielten fich beyde Etädte ihre 
Herren vor, Freyburg nämlich den Grafen von Kyburg, 
aber Bern erfannte feinen andern Obern als den Kay- 
fer und dag Reich. Denn ſchon im Hornung 1245 
fam König Conrad IV. #7) nach) Bern #), wo er 

‚dem Profuratoren in Burgund, dem Schultheiffen 
dem Rathe und den Burgern von Bern den Schiem dig 





47) Er war der zwente Cohn des Kayfers Friedrich IT., dev 


ihn 1236 im achten Sabre feines Alters hatte zum Römi— 
fchen König frönen lafien, nachdem der ältere, Heinrich , 
im Gefängnifie gefiorben. 

45) Datum apud Bernum Anno Dominic Incarnatio. 
nis 1244. Mense Februarii , Indict. 2. Gedruckt im 
Schweiz. Muſeum, Sulius 1756, 


— 
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Klofterd Rüeg gisberg auftrug, das ihn zum Kaft- 
vogt angenommen hatte. Im Jahre 1244 hielt ſich 
noch Berchtold Bogner als Reichsvogt 4%) und 
1249 Marquard von Rotenburg, als Proku— 
rator von Burgund, Zürich und Schaffhaufen in 
Bern auf. | 


Derfelbe urkundet 50) gemeinfchaftlich mit dem 
Schultheiſſen, den Räthen der zwölfe und 
der fünfzig und den Burgern der Stadt Bern, 
„dog Immo von Dentenberg , mit Einwilligung 
„weiland Herzogs Berchtold von Zäringen , damaligen 
„ Zandesheren , das Lehen der Mühlen in Bern , wel— 
„» he durch einen gewiſſen dafelbft durchflieffenden Bach 
„ (rivus) getrieben werden , wie nicht nur ihnen allen, 
„ fondern auch dem ganzen Lande befannt , in eigenen 
„ fhweren Unkoften errichtet habe,“ weswegen auch 
fein Sohn Andreas, defien Mutter Ita, deſſen 
rau Bertha und ihre Söhne Johannes und An- 
dreas, im Beſitze dieſes Lehens beftätigt werden. 


Da dieſes Werk von der größten Wichtigkeit für die 
Stadt und auch feine Anlage eine Merkwürdigkeit derſel— 
ben ift , es fen, daß man es als die erfte Einleitung des 





#) Berchtoldus dictus Bogere, Minister ibidem Im- 
peratoris, in der Beflätigung Heinrichs von Montenach 
des Verkaufs des Kirchenfatzes zu Muri an das Klofler In⸗ 
terlafen; 16. Kal. Aprilis 1244. Iſt der nämliche, der 
in. einer andern Urkunde von 1256 olim Advocatus in 
Berno genannt wird, 

50) Tag nach Petri Kettenfeyer, 1249, 
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Stadtbaches odermis die erfte Anlage von Mühlen 
betrachte , fo mag es nicht auffer Ort ſeyn, bier feine 
Gefchichte , fo weit wir fie kennen, zu verfolgen. 


Im Jahr 1273 trat Fohannes von Denten- 
berg in dag deusfche Ordenshaus zu Köniz, und über« 
gab demfelben feine reichslehenpflichtigen Mühlen zu 
Dern. ' In gleichem Fahre entfagte Bertha von Den« 
tenderg , mit Handen ihres rechtsgeordnneten Vogts 
und Bruders , Jakob Büwlin, zu Gunften des Hau— 
ſes Köniz ; gegen empfangene 30 Bernpfunde , dem ihr 
son ihrem Sohne Johannes geordneten Xeibgedinge 
auf der bey Conrad Huters Haus gelegenen Gtett- 
mühle in Bern, welche das Haus Köniz an Hugo 
Büwlin, feine Frau Bertha und ihre Erben noch im 
nämlichen Jahre für jährliche zwen Pfunde Wache zu 
Erblehen gab, um felbige mit gleichen Rechten zu 
befißen , als die andern weiter unten an dem durch die 
Stadt flieffenden Bache liegenden Mühlen haben. Ul⸗ 
rich von Bubenberg verkaufte 1277 dem Haufe Kö— 
ni; die ihm von vbendemfelben verfauften Mühlen 
am Stalden im untern Theile der Stadt (in clivo 
ab inferiori parte Berne) fammt dem durch die 
Stadt flieffenden Wafferrunfe (cum meatu rivi qui 
Bernenses transfluit) um 405 Pfunde. Das näm— 
liche Haug verkaufte auch 1277 an „Hugo Büwlih, 
„Deter von Freyburg , und derfelben Frauen Kin- 
„der, um 92 Mark Silber, die Stettmühle in 
„der Stadt Bern und vier andere Mühlen von dort 
„binab an derfelben Halden bis an die... . fo der 


» Bash) der durch die Stadt fließet, treiber,“ um dinge 
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felben als ein rechtes Erblehen zu beſitzen, mit gleichen 
Rechte an Ehehaften, Wafferrünfen u. f. w. wie fie 
Immo von Dentenberg und feine Kinder hatten; unter 
dem Borbehalt einer jährlichen Abgabe-von 4 Pfunden 
Wachs und des Rückfalls an das Haus Köniz, wenn 
fie ohne Leibeserben abfterben. — Bon diefen Urkunden 
des Archivs ift die Ichte ein Vidimus von 1335. Die 
Urkunde von 1249 ift mit dem Bubenbergifchen Kauf- 
briefe von 1277 durch einen Faden zuſammen geheftet, 
und trägt auffen die Aufichrift: „Umb etlich Mülinen 
„fo der Stadtbach getrieben und jekt abgangen find.“ 
Ob diefe Mühlen alle abgegangen feyen ; oder ob ein 
Theil davon zu dem fpäter vorfommenden Bubenbergi- 
ſchen Reichglehen gehörte, läßt ſich ſchwerlich beftimmen; 
denn weiter findet fid) nichts vor big zu dem Kaufbriefe 
von 1360, wodurd, Ritter Johann von Bubenberg 
der ältere 1) mit Einwilligung feiner vier Söhne, Jo— 
hannes und Reinhards, Rittern , Ulrichs und Dettling 
(Ottons) Junkern, dem Schultheiß , dem Rathe und 
den Burgern gemeinlich der Stadt Bern für 1300 
Goldsgulden, der Gewicht von Florenz verkaufte: „Der 
„ Grund des heiligen Ryches in der Uhren vonn dem 
„alten Graben 32) by den Walken durch eben vntz 
„an dın Bredier Turne >), die Schwelle und 


51) Der zehn Hahre vorher in einem Tumult abgeſetzte und 
auf 101 Hahr aus der Stadt verwiefene Schultheiß. 

52) In dem unter gleichem Datum hierüber von Yohann von 
Bubenberg ausgeftellten befondern Wehrleiftungsbriefe heißt 
es beſtimmter: „von dem alten Graben by den Barfußen ;“ 
alfo dem jetzigen Gerberngraben. 

53) Bredigerthurm, wabrfcheinlich der nachher fogenannte 
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„den ur durch aben, die Sagen, die Blöwen 54), 
„ die Mülinen , die Schlyffen, die Vifchenzen, Grefig 
„Huß und Hofftatt 9), vnnd dis ab dem Bach 
„durch die Matten vntz daß er in die Ahra gath mit 
„der Hofftatt die ouch da ligt , da der Bach in die 
„Ahra gath, vnnd allıs das Recht , das Ich da han 
„in der Ahra, vnndt bey der Ahra, das Ich ze Mann- 
„ lechen han von dem heiligen Ryche.“ Berner ver 
kaufte er noch als eigen einen Baumgarten bey der 
Mühle an der Matten mit einem Speicher. 


Im gleichen Jahre 1243, da der Bund mit Frey— 
burg erneuert worden, ward auch der ſchon lange ge- 
dauerte Streit mit dem deutfchen Ordenshaufe zu Kö— 
niz wegen der Kirche zu Bern beygelegt, welcher 
bier ebenfalls angeführt zu werden verdient. 


Schon Herzog Berchtold foll eine Kapelle, nach 
einer alten Sage an der Matten , wo jet das Schul—⸗ 
haus fteht, nach einer andern gegen über dem Buben- 
bergs-Thürlein erbaut haben. — Wenn , wie nicht ohne 
Grund vermuthet wird , das Quartier an der Matten 
älter ift alg die Stadt, fo mochte wohl auch früher eine 
Kapelle dafelbft geftanden , und cine andere nachher zu 
mehrerer Bequemlichkeit oben in der Stadt errichtet wor- 
den feyn. — Dieß Eonnte aber der zunehmenden Bur- 


Harnifhthurm, unter dem Wayfenhaufe : ſo daß alſo 
diefes Zehen den Zauf der Aare um die Stadt begriff. 
5) Stampfen. 
>>) Bermuthlich jebt die Schwellenmatt genannt, 
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gerfchaft nicht genügen , und eben fo befchwerlich fiel eg 
ihe die Mutterfirche zu Köniz zu befuchen; deswegen 
erbaute fie, mit Bewilligung des Bifchofs Rogeriug 
von Laufanne , eine eigene Kirche zur Ehre der Mutter 
Gottes , und die Handfefte von 1218. Art. 7. gab ihr 
das Recht, den Leutpriefter felbft zu erwählen. Urkund— 
lich ift, daß diefe Kirche bereits 1224 erbaut war. Sie 
ftand ungefähr auf dem gleichen Plabe, wo das jekige 
Münfter , war aber Eleiner, und vermuthlidy hölzern 
vie die übrigen Häufer. Der Thurm foll auf der un 
tern Seite geweſen ſeyn. 


Allein 1227 hob König Heinrich 5%) dag fchon 
fett alten Zeiten ohne Borwiffen und Befehl des Reiche 
beftandene Stift regulirtee Chorherren Auguftiner - Ors 
deng zu Köniz auf, und fehenkte den deutfchen Ordens⸗ 
brüdern des Spithalg der heil. Maria in Jeruſalem 
den Kirchenfak und alle Rechte zu Köniz , wie auch 
auf die Kirche zu Bern, die Kapelle zu Ueberftorf und 
alle übrigen zu diefem Orte gehörigen Kapellen. Diefe 
Vergabung fand groffen Widerftand, fowohl in Bern 
als am päbftlichen Hofe , und obſchon König Heinrich 
4229 57) dem Profurator in Burgumd und der Stadt 
Bern befahl, das deutfche Haus zu ſchirmen, und im 
Beſitze der Kirche zu Köniz ungeftört zu laffen , auch 
er felbft 1232 5) und Kayfer Friedrich 1235 59) die 





: 5%) Apud Ulmam 18. Kal. Septemb. 1227. Indid. 14. 
57) 418. Kal. Martii 1229. Indid. 3. 
5®) Apud Hagno Kal. Jan. 1232. Indid. 5. 
5) Apud Augustam mense O&obris 1235. Indid. 9. 
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Schenkung beftätigten, fo Eonnten die deutfchen Herren 
Doch noch lange nicht zur Ruhe kommen. 


Der Streit fheint mit vieler Erbitterung geführt. 
worden: zu feyn. Biſchof Bonifacius von Lauſanne, 
der ihnen günftig war, that darüber den Schultheiffen 
Peter von Bubenberg von Bern in den Bann, 
und übernahm 41239 felbft die Sache des Drdens bey 
dem Pabfte zu verfechten , woben freylich nichts anders 
heraus Fam, als daß er demfelben für feine Reife nach 
Rom 140 Mark Silber anrechnete, und anrieth, fich 
mit den weltlichen Waffen zu vertheidigen ; denn er 
legte damals feine Würde nieder 60). 


‚Sein Nachfolger Johann von Eoffonay, welchen 
die Berner 1240 , wie bereits erwähnt , gegen Philipp 
von Savoyen unterftüßten, entledigte 1241, am Sonne 
tage nach dem Walpurgisfefte (das am aten Day ge- 
feyert wurde) den Schultheiffen Peter von Bubenberg 
des von Bonifacius gegen ihn ausgefpeochenen Bann, 
unter dem Bedinge, daß das Schloß Bubenberg dis - 
Bischofs offenes Haus feyn folle gegen jedermann, aus- 
genommen gegen den Kanfer und die Gemeinde von 
Bern, und daß er der Kicche, für den ihr zugefligten 
Schaden ‚ fein jährlich vierzig Schilling ertragendes 
Gut Saggisbah (in der Gemeinde Srauenfappeln ) 
überlaffen folle °'). 





60) Cartul. Lausan. \ 
61) Ex libro feudorum Episcop. Lausannensium. — Die 
urkunde ward gegeben in obsidione Rode. Peter von 
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Endlich fam 1243 62) ein fchiedsrichterliher VBer- 
trag zu Stande, demzufolge das Haus Köniz die Kirche 
in Bern unter feinee Aufficyt behielt und der Bifchof 
verfprach,, weder in Bern, noch an einem andern Orte 
des Sprengels von Köniz eine Kirche zum Nachtheite 
des Ordens erbauen zu laffen. 


Nach dem 1250 erfolgten Tode Kayſer Friedrichs IT. 
ward in Deutichland Fein König mehr allgemein an— 
erfannt bis zur Zhrondefteigung Rudolfs von Habs- 
burg 1273. 


Graf Wilhelm von Holland, weldyer von eini- 
gen zum König angenommen wurde , nahm (1251) 
zehntaufend Mark von dem hochburgundifchen Pfalz- 
grafen Hugo 63) um allıs Reichsland im KHochftifte 


Savoyen befriegte damals den Grafen Rudolf von Genf, 
und nahm ihm Nomont und Nue weg, mwobey ihm der 
ausgeföhnte Biſchof Johann bebülflich war, Bey Zufam- 
menftellung diefer Umfiände wird es nicht unmahrfchein- 
- Sich , dab die mit dem Biſchofe verbiündeten , oder mes 
nigſtens befreundeten, Berner auch dem Grafen Beter in 
diefer Zeit gegen den von Genf beygeflanden , und dadurch 
den Grund zu ihren Verbindungen mit dem Haufe Sa 
voyen gelegt haben. 
. 62) Apud Lausanam pridie Kal. Jun. 1243. Indid. 1. 
' 63) Nach dem Tode Otto's, Sohn des vorerwähnten Hets 
| 3098 Dtto von Meranien , erbte 1248 alles Hochburgundis 
fche durch feine Schweiter Alie an ihren Gemahl , Hugo 
von Chalons, Sohn Johannes von Chalons, eines Vru⸗ 
ders der Herzogin Glementia von Zäringen. 
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Lauſanne und in den alten Gränzen des Königreichs 
Arles. Diefes Pfalzgrafen Hugo Tochter Alir, oder 
Elifaberh die jüngere, heyrathete den Grafen Hart- 
mann, den jüngern , von Kyburg. Derfelbe erhielt 
durch feinen Heyrathsvertrag 1253 6%) alles, was im 
Ehurer und Sonftanzer Hochftifte , was im Lenzburgi- 
fchen, was von Meranifchen Herrichaften und aus dem 
Erbe weiland Pfalzgraf Otto von Hobenftaufen , wirf- 
lich oder nach den Rechten Hugo und Alix zugehörte. 
Er verfpracy hingegen feiner Gemahlin zu einem Wie— 
derfall die Schlöffer Burgdorf, Dltingen, Lands— 
hut, umd den Hof zu Uzenftorf, und zur Morgen- 
gabe den Hof zu Herzogenbuchfee. Auch hatteer _ 
damals Laupen in Beſitz 9), wahrfcheinlich auch 


64) Vom 27. Zänner 1253. Gedruct inden Memoires sur 
la Ville de Poligny und in Zurlaubeng Tableaux 
topographiques de la Suisse. 

65, Vertrag mit dem Haufe Köniz wegen einigen Zehnten, 
die dem ehemaligen Grafen von Zaupen (ad quondam 
Comitem de Loupen) gehörten; gefchehen zu Landshut 
und gefchrieben zu Nüdorf 1253. 18. Kal. Jan. Indict. 
XI. Graf Hartmann behielt den lebenslänglichen Genuß 
der flreitigen Zehnten , doch mit dem Bedinge: daß, wenn 
er entweder erwähntes Schloß Laupen zu feinen oder fei- 
ner Erben Handen behalten oder jemanden anders zu be⸗ 
ſitzen überlaffen würde (quod sive didus Comes præ- 
fatum castrum Loupon ad opus su: et heredum suo- 
rum retinuerit , seu aliquo casu contingente aliis 
reliquerit possidendum) , die bemeldten Behnten an kei⸗ 
nen feiner Erben übergeben follen. Man fieht hieraus, 
Daß diefe Befikung noch ungewiß war, weswegen wir ber» 


‚374 


Graßburg, und fcheint auf dem linken Aaruſer fich 
viele Macht zugeeignet zu haben. Denn als er 1254 
dag Klofter Rücggisberg mit Leuten und Gütern 
und feinen Befikungen in Guggisberg , Planfeyen, 
dem Hofe Austreswyle und allem was ihm zwiſchen 
dem Schwarzwafler und der Aare 6% gehörte, in fri- 
nen Schuß nahm, ſprach er in der daherigen Urkunde 
in einem ziemlich hohen Zone 67). Eine folche Aus— 
Dehnung 


muthen , die Grafen von Laupen feyen um diefe Zeit aus» 
geſtorben, und Graf Hartmann babe die Unruhen des Zwi⸗ 
fchenreichs benubt, um fich ihres Reichslehens zu bemächtigen, 
und wenn richtig ff, was de Wattewille (Confed. hel- 
vetique, T. I.p. 30.) behauptet, daß er auch Graßburg 
befaß , fo möchte er. wohl eher bey diefer Gelegenheit als 
von wegen des Zäringifchen Erbes dazu gelangt feyn. Eine 
andere Urkunde vom 15. Kal. Sept. 1256 ift deswegen 
merkwürdig, weil Beter von Savoyen darin angeführt 
wird; fie fängt an: Fridericus dei gratia Abbas Wir. 
ceburgensis nobilibus dominis H. Comiti Juniori de 
Kyburge et domino P. de Sabaudia , c»terisque ad 
quos pr&sens scriptum pervenerit, notictam subserip- 
torum. Bogenarius miles noster ministerjalis olim 
advocatus in Berne juratus in nostra pr&sentia re. 
cognovit , quod quasdam decimas ecclesie Chuni. 
censis etc., das übrige betrifft diefe Zehnten und giebt 
weiter Feine Auskunft, warum Peter von Savoyen fich mit 
diefem Gefchäfte befaßte. 

6) Ultra nigram aquam et ultra aquam que hara di. 
eitur. 

67) Si quis contra hoc ire presumpserit sciens se nos 
offendere et malivolentiam nostram incursurum. Da“ 
tum 1254 apud Friburgum. 
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Dehnung brachte ihn nothwendig in Berührung mit Pe- 
ter von Savoyen, Grafen von Romont und Lehen- 
heren des Grafın von Greyerz und der Herrfchaften Ile 
lens und Arconciel , welcher auch feinerfeits damals um 
ſich griff , fo weit er konnte. 


Während dem Graf Hartmann der jüngere von Ky- 
burg feine Befikungen erweiterte und Peter von Sa— 
voyen die Macht feines Haufes im weftlichen Helve- 
tien zu gründen anfieng , fuchte die Stadt Bern noch 
immer ihre Sicherheit in dem Schutze des Reichs, und 
erhielt vermuthlich nach) Gonrads Zode von König Wil⸗ 
beim 8) die Beftätigung ihrer Freyheiten, mit dem 
Berfprechen , fie weder durch Schenkung, noch durch 
Verleihung oder Berpfändung vom Reiche zu entäuffern. 


Vorher noch fchloß fie 1252 mit dem Bifchof Hein- 
rich im Wallis und allen ſeinen Diöceſan-Angehö— 
riaen einen zehnjährigen Bund gegen jedermann , wo— 
rin der Bifchof den Pabft, den Erzbiſchof von Zaren 
taife und den Grafen von Savoyen, Bern abır nie 
manden als den König oder Kayfer Conrad vorbehielt. 
„ Streitigkeiten zwifchen den contrabierenden Partheyen 
„ follen auf der Ebene von Curmilz oder zu Genenz 
„ in Freundlichkeit oder rechtlich beygelegt werden. In 
„ Vartikularfachen follen die Berner ihre Klagen vor 
„ dem Bilchof und die Wallifer vor dem Reichsvogte 
» (Advocato) in Bern anbringen , und dag erlangte 





&) Datum apud Eckemundem 4. Non. nov. Indid. 13. 
Geſchichtforſcher 1. 3. 25 


376 


„Recht betreiben , wenn aber dieß aus Mangel eines 
„ Richters ,. der das Gefchäft in der Kürze erledigen 
„follte »), nicht gefchehen könnte, fo follen der Bifchof 
„und die Stadt Bern daffelbe auf den vorgenannten 
„ Dingftätten beendigen.“ Auch wird den beydfeitigen 
Angehörigen verboten, fich für einander wegen AUnfpra= 
chen zu verbürgen. In Folge eines Zufaßes foll verlorneg 
But dem Eigenthümer durch den Richter des Orts wie- 
der zugefprochen werden. 


Es geſchah wohl zu mehrerer Sicherheit der Stadt, 
dag Graf Peter von Buchegg 1253 dafelbft Schult- 
heiß war; allein von einem fremden Schirme findet man 
feine Spuren. 


Vielmehr befand fih noch am Ende des Jahres 
1256 Ulrich von Wippingen als Reichsvogt in 
dieſer Gegend 70), und aus den Urkunden erhellet, daß 


9) Denn die Neichswögte fcheinen nicht befländig in Bern 
gewohnt zu haben. Zwar werden in den Iateinifchen Ur⸗ 
Funden von Freyburg die Schultheißen damals ſehr oft auch 
Advocati genannt ; allein diefe Benennung kann bier nicht 
wohl auf den Schultheißen von Bern angewendet werden , 
da derfelbe, oder fein Stellvertreter, immer bey der Stelle 
war. 

70) Ada apud Berne Anno dom, 1256. Epada 3. crastino 
post festum Luciæ Virginis, (14, Ehrifimonat) Domi- 
nus Ulricus de Wippingen , Advocatus de Berne; 
Burchardus de Egerdon , Scultetus et Consules Com. 
munitatis de Berne’, urfunden wegen einiger Güter zu 
Allmendingen und Märchligen , die dem Arnold von All⸗ 
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die Berner , wie billig , fo lange als möglich, dem Ho— 
henftaufenfchen Haufe zugethan bleiben. 


Im oberwähnten Jahre 1256 ward dag Teutfche 
Haus in Bern geftiftet, und in den Befik der dor- 
tigen Kicche gefeßt. Denn in dem Schlembriefe , wels 


chen die Stadt damals 71) dem Zeutfchen Ordenshaufe 


in Köniz ertheilte, wird der Grund angeführt, weil dag- 
felbe, auf ihr an den Biſchoff von Laufanne gethaneg 
Begehren, eingewilligt habe, in der Stadt ein Filial- 
ftift oder eine Obedienz von Ordensbrüdern, gleich wie 
an andern Orten eriftirten, ohne Abbruch des Parochiale 
rechtes zu errichten; wobey die Stadt verfprach, ferner 
alle geiftlichen Rechte, Gewohnheiten und Obliegenhei- 
ten nach dem Gebrauche des Bifchthums Lauſanne und 
des Defanats Köniz zu erfüllen, und die Widerfpenfti- 
gen dazu anzuhalten. Wenn aber die Drdensbrüder fich 
gegen die Stadt übel betrügen ,- fo follte die Sache nach 








mendingen (Allwandingen) , Burger von Bern gehört 
hatten , und vom feinen Erben, dem Klofter Snterlafen 
als Eigen verfauft worden waren. Zeugen: Dominus 
Burchardus de Bremgarten , Dominus Heinricus de 
Grunenberg , Heinricus de Signowe, Petrus deRa. 
ronia, Nobilis; Heinricus de Egerdou, Heinricus de 
Allwandingen , Nicolaus didus Hubere , Burchardus 
ab Belberge , Rudolfus didus Fryeso, Petrus de 
Krochtal , Wernherus didus Schelon, Conradus de 
Schunon , Wernherus de Sigliswyle, Petrus didus 

Grubere, Heinricus de Withekoven &c. 

7%) Datum apud Aventicum 1256 in Epiphani@ Domini. 

25 * 


2 
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vorheriger freundlicher Warnung des Raths, ihrem 
Borfteher zur Befeitigung angezeigt werden. Im Falle, 
daß die DOrdensbrüder , aus irgend einer Urfache , Die 
Stadt gänzlich verlieſſen, fo folle der Rath ohne Be— 
willigung des Zeutfchen Haufes , niemanden in ihre 
Kirche ſetzen. Wenn die Stadt diefen Vertrag in ir- 
gend einem Punkte verleken würde, fo folle der Bifchoff 
von Kaufanne darüber richten. Wäre hingegen das 
Teutfche Haus genöthigt , einen der Angehörigen von 
Bern vor Gericht-zu verfolgen , fo fey daffelbe gehalten, 
ſich vorerft an den Rath zu wenden, welcher ihm, wo 
möglich, Recht fchaffen werde; wo nicht, fo dürfe es 
dann fein Recht weiters fuchen 72). 


Durch eine andere Urkunde vom gleichen Jahre 73) 
verpflichten fi) der Schultheiß und die Burger von 
Bern , aus Befehl des Königs Conrad, in ihrer Kirche 
den Gottesdienft der Teutſchen Drdensbrüder zu be= 
fuchen , und denfelben alle den Pfarrgenoffen obliegenden 
Gebühren zu erfiatten, bey Verluſt der Eöniglichen 
Gnade. Ein Beweis, daß die Unterhandlungen über 





72) In diefer Urkunde werden genennt: der Schultheiß Bur 
fard von Negerten und die zwölf Rathsglieder: Gere 
hard von Rümlingen, Heinrich von Ludbberg (sic), 
Nitter, Heinrich von Bubenberg, Niflaus Hueber, 
Rudolf Friefo, Heinrich Bochfelmann, Wernherr von 
Sigriswyl, Conrad von Zürich, Peter von Krauch—⸗ 
thal, Burkard von Belp, Wernherr Schelo und Peter 
Lirea. | 

3) Datum apud Berne 24. Nov. 1256. 
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dieſen Gegenftand einige Zeit gedauert hatten, da der 
König Conrad ſchon 1254 geftorben war. 


Indeſſen war die Stadt Bern damals in einer 
mißlichen Lage. Die Befikungen des Grafen Hart: 
mann des Züngern, Thun, Burgdorf, Oltingen, Frey— 
burg und Laupen , fchloffen fie ſchon faft allenthalben 
ein, als er 1254. noch dag Klofter Rüeggisberg , deſſen 
Schirm ihr 1245 von König Conrad IV. aufgetragen 
war, in den feinigen aufnahm , und noch weiter um 
fich zu greifen drohte, wie er dann auch dag mit der- 
felben in enger Verbindung ftehende Haus Köniz wegen 
einiger Zehnten, die er ald Herr zu Laupen anfprach, 
beläftigte.. Dies, und wahrfcheinlich noch andere ung 
unbefannte Umftände mochten die Berner beivegen, fich 
um auswärtige Hülfe umzufehen , da der Schuß des 
mit andern Angelegenheiten befchäftigten Königs Wil 
helm fehr ungewiß war. 


Peter von Savoyen, der in der weftlichen 
Schweiz fchon in hohem Anſehen, und deffen Intereſſe 
dem des Grafen von Kyburg entgegen ftand, fchien 
allerdings dazu geeignet, ein Helfer in der Noth zu feyn, 
Damals mochten die Boten verkleidet zu ihm nach Ehil- 
fon eilen; er Fam, und es erfolgten die Zufammenfünfte 
u Bollingen ; in welchen ung die Chronik Hart: 
manns Stolz und Peters Pracht zu erkennen giebt 79). 


- . %) (Erklärung des Grafen Heinrich von Buchegg, Tags 
. nach Beter und Baul 1319. Er habe gefeben und gehört, 
und wife für wahr: „Graf Hartmann von Kyburg / deſſel⸗ 
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Da wurden die Streitigkeiten, wenn gleich nicht wegen 
der fchon vor 1239 erbauten Brücke über die Aare, doch 
wegen anderer in diefen Zeiten und Umftänden zwifchen 
eiferſüchtigen Nachbarn unausweichlicdyer Vorfälle, viel= 
leicht auch wegen Rüeggisberg und Köniz, bevgelegt, 
und der bisher feindfelig gefinnte Graf Hartmann zog 
Im gleichen Jahre mit einem groffen Gefolge zum erften- 
mal in Bern ein. Gin Umftand der wichtig genug ge> 
achtet wurde, um ihn in einer Urkunde anzumerfen 75). 








„ben Tochter Anna Gemabl Graf Eberhard von Habss 
„ burg, Graf Hartmann, Sohn Eberhards und Graf Hart» 
„ mann wieder deffen Sohn haben, fie oder ihre Diener an 
„ihrer Statt, gewöhnlich mit den Burgern von Bern Tag- 
„leiſtung gehalten zu Bollingen, um die Sachen welche 
„fie mit einander abzuthun hatten.“ Alſo find die Zur 
fammenfünfte zu Bollingen zur Zeit Hartmanns des Zün⸗ 
gern urkundlich bemwiefen ; die Verhandlungen mit Peter 
von Savoyen fünnen wir wegen der in der Gefchichte an⸗ 
geführten Umflände nicht wohl früher als 1256 feßen, ſpä⸗ 
ter auch nicht „ weil Beter von der Chronik als jüngerer 
Graf angegeben it, mithin noch nicht regierender Here war, 
und das gemeinfchaftlich an bende gerichtete Schreiben des 
Abts Friedrich von Würzburg vom 15. Sept. 1256 fcheint 
kurz vorher gepflogene Unterhandlungen vorays zu ſetzen. 
55 9. von Schüpfen verfauft mit Bewilligung und unter 
dem Siegel des Grafen Hartmann an Bob. von Torlifon 
vier Schupofen zu Schüpfen, ea die, qua Hartmannus 
Comes junior de Kiburc villa Berna primiter intra 
vit VII. Idus Julii 1256. Zeugen: der Edle von Thengen, 
die Brüder Walther und B. von Hallwyl, Bernhard von 
Straßberg, H. von Lon, C. von Burgdorf, ale Ritter; 
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Peter von Savoyen fchübte alfo Bern aus Politik 
und Sreundfchaft, wegen des ihm bewiefenen Zutraueng, 
. nicht in Folge eines Vertrags; denn durch einen folchen 
hätten die Berner ſich noch bey Lebzeiten Königs Wil- 
helm , der erft am Ende des Jahrs 1256 76) von den 
Dfifriefen erfchlagen ward, vom Reiche getrennt, und 
daß dies, felbft wenn fie feinen König erkannten , keines— 
wegs ihr Wille war , beweifen die nachhrrigen Schirm⸗ 
beiefe. Da aber Peter wieder nad) England zurüde 
ehren wollte, und denfelben alfo nicht mehr behülflich 
feyn konnte, fo mag er ihnen gerathen haben, ihre Stadt 
zu vergröffern , damit fie eine gröffere Menge Einwoh— 
ner faffen , und dadurch mehrere Stärke gewinnen 
könne; woraufhin die Neuenftadt gebaut wurde, hin- 
ter welcher die Predigermönde 1269 einen Platz 
zu einem Klofter erhielten , da hingegen die Barfüffer 
fi) vorher 1255 noch in der alten Stadt niedergelaffen 
hatten. — Nach dieſem fcheint Bern während schen Jah— 
ren einiger Ruhe genoffen zu haben. Wenigftens wiſſen 
wir aus diefen Zeiten nichts Merkwürdiges anzuführen, 
als die Namen der Schultheiffen Heinrich von Buben- 
berg, 1257 , 1258 , 1259, und Ritter Peter von 
Kramburg 1263 7), und einen Vertrag von 1262 


H. von Mattiletten , die Brüder Koh. und H. von Erols- 
wyl, C. von Willifau, W. von Segenflorf u. a. m. 

6) Anno Domini 1257 des angenden Sahres an der unfchul- 
digen Kindlin Tag (Tſchudi, Tom. I. p. 155.), alfo 
am 28. Chriſtmonat 1256 nach iehiger Zeitrechnung , weil 
damals das Jahr zu Weihnachten angefangen wurde, 

7.9, Sr. von Mülinen, Verzeichniß der Schultheiſſen. 
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mit dem Kloftee Interlaken wegen der untern ALL- 
mende. s 


Schultheiß , Rath und die übrigen . Burger von 
Bern überaaben nämlich in dieſem Jahre 73) ein Gut 
zu Wichtrach,, dag fie von Heinrich Sriefen gekauft, dem 
Klofter Interlaten zu einem Zaufche mit der Probftey 
Anfoltingen , weil das Klofter ihnen ihre Weide 
(nostram terram pascualem), welche Anfoltingen ges 
hörte , zum Eigenthum abgetreten hatte. Zugleich) ver- 
taufchten die Burger und dag Klofter zwey auf beyden 
Seiten der nad) Muri führenden Straffe liegende Aecker 
fo , daß jenen der gegen dem Eichholz 7%), und die— 
fem der gegen Wittikofen zufiel; auch wurde damals 
die Weide mit groffen Steinen ausgemarchet. 


Als aber König Richard , der nach Wilhelms 
Zod von einem Theile des Reichs erwählt worden , im 
J. 1262 in England umgefommen 39), und der Thron 
fo gut als ledig war, indem Richards Gegner Alfons 
von Gaftilien nie in Zeutfchland erfchien; als nach dee 
jüngern Hartmanns Abfterben 1263 Graf Rudolf von 
Habsburg, der 1264 feinen mütterlichen Oheim den 
ältıen Hartmann von Kyburg erbte, nebft den Grafen 
Gotrfried von Habsburg-Laufenburg und Hugo von 
Werdenberg die Bormundfchaft über des jüngern Toch— 





75) Feria 3. post octav 


79) Etwa jetzt 
0) 
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ter, Anna, führte, und fo die Macht der beyden Ky. 
burgifchen Zweige auf einige Zeit bereinigte ; indem 
auf der andern Seite Peter von Savoyen 1263 
nad) dem Abgange feiner älteren Brüder regierender Graf 
geworden, von der Freygebigkeit Königs Richard auf 
alles, was der jüngere Hartmann vom Reiche befeffen, 
Anfpruch erhalten hatte, und über dies wegen des Wit- 
thums feiner Schwefter Margaretha, der Wittive Hart- 
manns des Altern, mit Rudolfen in Zwiſt verfiel; in 
dieſer Zeit ſah ſich die Stadt Bern ganz allein zwi— 
ſchen zweyen mächtigen Nachbarn, welche alle Augen— 
blide gegen einander losbrechen fonnten; «8 blich ihr 
alfo nichts übrig, als die Wahl ı bey welchem von ben- 
den fie Schirm gegen den andern fuchen wolle; natür- 
lich wurde Graf Peter vorgezogen, deffen Freundſchaft 
ſich fchon früher bewährt hatte, und unter dem Schul 
heiffen Heinrich von Bubenberg 51) ward ur 
demfelben am 25. Wintermonat 4266 ein Schirmur 

trag geſchloſſen 82), deſſen Bedingungen ums ucrmir 
bekannt find , aber ohne Zweifel die nämlichen wer 

wie in den folgenden Urfunden von 1265 mn! 2_ 

In Folge dieſes Vertrags verſprach Mude: mr 
Strätlingen dem Grafen Peter in ber me :r 











)N. Fr. von Mülinen, BVerzeichn. der Bantteriier 

9) Guillimann, de Bebus Hetve:_ 1, a ie 

fagt bloß; ut litteræ de ea re tnmemmmnr- . _ 

N. 1266. 25. Nor; Outer, 3_ - 

Tom. I. p. 255. giebt Aeine · 

| Bettler T. α ber ZITAT: 
eſa anfutt: wa 
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Bern, ihm mit feinen Leuten , Schlöffern und Städ— 
ten zu dienen, fo lange ee Schirmherr von Bern ſeyn 
würde 53), 


Obſchon es fich hieraus zu ergeben fcheint, Graf 
Peter fey damals in Bern geweſen, fo glauben wir 
doch, daß wenn auch derfelbe die Habsburg-Kyburgi- 
ſche Macht hernach zweymal gefchlagen haben follte 34), 
die Urfache diefer Fehden cher in den eigenen Gtreitig- 
keiten der Grafen als in den Angelegenheiten der Stadt 
Bern lag , welche letztere zwar auch darein verwickelt 
wurde, und es kommt ung fehr wahrfcheinlich vor, daß 
die in den Chroniken enthaltene Sage mehrere Begeben- 
beiten, den Brückenbau von 1230, die Unterhandlun- 
gen von 1256 und den Schirmvertrag von 1266, nebft 
den verfchiedenen damaligen Kriegen als mit einander 
zufammenhängend darftellte, und die nachftehenden Ur— 
Funden werden beweifen, dag Bern feines Kriegs mit 
ben Burgundern bedurfte, um von der Savoyiſchen 
Herrſchaft befreyt zu werden. 


Peter ftarb zu Chillen am 7. Brachmonat 1268, 
und im Herbftmonat des gleichen Jahre begab fih Bern 
in den Schiem feines Bruders und Nachfolgers Phi: 
lipp. Der damals ausgefrrtigte Schiembrisf 85) ift 








8) Guichenon, T. I. p. 285. 
&) Guillimann, de Rebus Helvet. Lib. III. Cap. 8. 
dem aber Guichenon nicht beyſtimmt. 
. 8) Die Urkunde datiert bey Bern, Sept. 1268 , iſt aus 
Guichenon hist. gendalog. de la maison de Savoye, 
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gleichen Inhalts mit demjenigen, welchen die Stadt im 
Fahr 1251 mit dem Grafen Amadeus V. errichtete. 
Um Wiederholung zu vermeiden, und zu allfälliger Ver— 
gleichung feßen wir den leßtern fogleich hicher. „A ma— 
„deus, Graf von Savoyen und Markgraf in Italien, 
„thut fund, daß er die von Bern in feine Herrſchaft 
- „und feinen Schirm (in dominium nostrum .et pro- 
„ tectionem) aufgenommen habe, big ein Röm. Kö— 
„nig oder Kanfer an den Rhein in Elfaß gekommen, 
„ und mächtig genug feyn wiirde, um in diefen Gegen 
„den Bafel zu behaupten, und fie, (die Berner) mit 
„ihrem freyen Willen , zu feinen Handen nehmen 
„ wollte; ferner daß ihm (dem Grafen) die Berner zu— 
„ gegeben haben , entweder felbft. oder durch feine Bes 
„ vollmächtigten , die Einkünfte des Zolld, der Münze 
„ und des höhern Richters (redditus seu proventus 
„ de teloneo, de moneta, et de majori Judicio,) 
„in der Stadt Bern zu beziehen , gleich wie die Kö— 
„nige (cum ex plenitudine juris et honoris sicut 
„ Reges) oder Kanfer diefelben zu bezichen: gewohnt 
„ waren, mit Verfprechen, ihn ‘wegen des Bezugs Dies 
„fer Einkünfte gegen den König oder Kayſer zu vertre= 
„ten (indempnem herbere — promiserunt), went 
„er deshalb zur Rechenſchaft gezogen werden’ follte. 
„Beyde Partheyen verpflichten fih zu gegenfeitigem 
» Benftand gegen jedermann, und alle und jede Berner 
„ von vierzehen Fahren und darüber ſchwören auf das 
» Evangelium einen leiblichen Eid obiges zu halten. “ 


T. 3. p. 82. abgedrudt im N. Schweiz. Mufeum, 
2. Jahrg. 9. Heft. — Siehe auch Müller, Buch I. 
Cap. 16, N. 160, 
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Wenige Jahre nachher fcheint ein neuer Krieg aus⸗ 
. gebrochen zu feyn, deffen eigentliche Urſache wir nicht 
kennen, und wir feßen in das Jahr 1270 oder 1271 
denjenigen , welchen Graf Gottfried von Habsburg- 
Laufenburg gegen die Berner führte, da feine Mitvor⸗ 
mundfchaft über Anna von Kyburg ihm dazu leicht Gele- 
genheit geben konnte 8°). Gottfried rückte gegen die unvor⸗ 
fichtig ihm entgegenlommenden Berner an; diefe , alg fie 
feine Uebermacht gewahr wurden, bildeten einen Kreis mit 
vorgeftreckten Spießen , fo daß ihnen niemand beyfom- 
men konnte. Da rief der Graf laut Elagend aus: Wehe 
mir, daß ich niemanden habe, der e8 wagte, die Feinde 
zu durchbrechen! Ein getreuer beherzter Ritter. antivors 
tete: Ich wage den Angriff allein, um Euch zu ent 
fprechen ; ftürzte wüthend auf fie ein, und empfleng den 
Tod an ihren Lanzen , aber feine Gefährten drangen fo= 
gleich nach, trennten die Scylachtordnung , und brach» 
ten den Bernern , deren wenige ohne Wunden entlamen, 
eine gänzlicye Niederlage bey. 


8) Dfchudi feht den Krieg mit dem Grafen Gottfried in 
das Zahr 1241. Stettler in 1250. Simler de Republ, 
Helvet. in 1261. Guillimann in Habsburgiaco Lib. 
VII. Cap. 2. in 1262, nach Ehronif de Berno ; nad) 
nach ihm war Gottfried damals Statthalter des jüngern 
Hartmann. Johannes Fitoduranus, pag. 10. in 'I'he- 
sauro Hist. Helvet. meldet ‚ daß zur Zeit als König Ru⸗ 
dolf noch Graf war, ein Krieg zwifchen den Grafen von 
Habsburg und der Stadt Bern entitanden fey. Seine fere 
nere Erzählung iſt die, welche wir hier befolgen. — Gott⸗ 
fried farb 3. Kalend. Odobris 1271. Guillimann in 
Habsburg. 
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Hierauf erneuerten , wie es nach einem Kriege ge= 
bräuchlich war, die Schultheiffen Conrad von Bi- 
vers von Freyburg und Cuno von Bubenberg 3%) 
von Bern den Bund der beyden Städte 89). Diefe Bun- 
deserneuerung enthält die gleichen Bedingungen , wie 
die von 1243; doch find einige etiwag abgeändert. Go 
iſt die Feift von vierzehn Tagen auf ſechs Monate vıre 
längert, während welcher die eine Stadt ihrım Herrn 
oder Schirmherrn 39) nicht gegen die andere hel- 
fen darf. Auch werden bier nicht die Freyherren , ſon⸗ 
dern jeder der eine Stadt, ein Schloß ober eine Burg 
(civitatem , castrum , vel munitionem) befißt , oder 
dem ‚ein Schloß oder eine Burg anvertraut iſt, als 
folche genannt , weldye nicht in das Burgerrecht der 
Städte aufzunehmen find. Neue Artikel find folgende: 
„Wenn der Schiemherr von Bern , nämlich Graf 


87) Derfelbe kommt auch fchon in Urfunden von 1269 und 
1270 als Schultheiß vor. N. Fr. von Mülinen, Ber 
der Schultheißen. 

&) Datum in Ecclesia Nuwinecga, feria 5. post Do. 
minicam quasimodo geniti. Anno Domini 1271. 

89) In der Bundsernenerung von 1243 murde nur der Herren 
beyden Städten gedacht; Bern erkannte feinen andern als 
den Röm. König oder Kayfer: da nun diefer fo gut als 
nicht mehr vorhanden war , fo hatte Bern einen Schirm⸗ 
heren angenommen , deswegen mußten 1271 der Hert 
(dominus) und der Schirmherr (defensor) von einander 
unterfchieden werden ; als Here von Frepburg war, wie 
ehemals, das Haus Kyburg, und als Echirmberr von 
Dern icht der Graf von Savoyen verfianden, 
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„Philipp 9%) von Savoyen, mit Tod abgienge, 
„oder Anna, die Zochter weiland Grafs Hartmann 
„des jüngern von Kyburg , und alfo der Schirm 
„ des Brafen Rudolfs von Habsburg aufhörte, fo 
„ſoll feine Stadt ohne den ihr durd) offene Briefe 
„ertheilten Rath der andern ?'), einen andern Herren 
„oder Schirmheren erwählen oder annehmen. Allein 
; die Berner behalten fich dag Reich vor , wenn ein 
„ Röm.- König mächtig an den Rhein und nach Baſel 
„ fommen würde, und die Freyburger ihren Herrn. 
„ Wenn aud) eine der Städte einen Herrn oder Schirm— 
„ beren hätte ,. die andere aber feinen, fo foll jene die— 
„ fer gegen jedermann , ausgenommen den Herren oder 
„ Schiemberen , in guter Treue, bey ihrem Eide mit 
„allen Kräften ihrer Leute und Güter helfen, fo lange 
„als leßtere bereit feyn werde, dem Herrn oder Schirm⸗ 
„ heren der erftern nach der Erfanntniß des Raths der- 
„ felben Recht zu halten 22). Wenn eine Stadt der 


%, In den Abfchriften diefes Bundes , z. B. auch bey Wale 
tber, ſteht irig der Name Lohann, melces daher 
fommt , daß im Driginale bloß ph. ſieht, und alfo in der 
Schrift leicht joh. gelefen werden konnte. 

9) Neberhaupt zeichnet ſich diefer Vertrag vor dem von 12/3. 
dadurch aus, daß er befiimmt, daß diefe und alle ähnlie 
chen Beichlüffe einander durch offene Schreiben mitgeteilt 
werden ſollen; auch iſt er im Ganzen viel forgfältiger abs 
gefaßt. Derfelbe iſt in der Driginaliprache abgedrudt in 
Walthers Gefchichte des Berneriſchen Stadtrechts, 
Band I. Bern 1794, und in den Tableaux Topogra- 
phiques de la Suisse Tom. 2. 


92) Wenn fo Streitigkeiten zwiſchen dem Herrn oder Schiems 
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„andern zu Hülfe ziehet, und diefer bey einer folchen 
„ Hülfleiftung einigen Schaden zufügte , fo foll fie ihr 
„dieſen Schaden mit Ausnahme von Hühnern und Heu, 
„erfeken 93), und vierzehn Zage, nachdem der Be— 
„ fhädigte die Zufage , wie billig, erhalten haben wird, 
„ſoll der Schulcheiß und Rath (der Befchädigten) fich 
„in die andere Stadt begeben, und nicht cher wieder 
„ abziehen, big der Schaden erfeßt feyn wird, wenn es 
„es nicht vorher geichehen ift 9%). Wenn jemand we— 
„gen eines begangenen Verbrechens aus einer Stadt 
„verwieſen wird, ‘fo fol die andere, nachdem fie defien 





beren und der Stadt, melche feinen hatte, anhoben, und 
die andere Stadt glaubte, das Unrecht fey auf der Seite 
ihrer Verbündeten, fo trat der oben vorgefebene Fall 
ein, daß fie nach fechs Monaten , wenn der Streit noch 
fortwährte , ihrem Heren oder Schirmberen helfen konnte. 
Es iſt aber nicht ausdrüdlich beſtimmt, wie fie fich zu ver _ 
balten hatte , wenn fie ihren Herrn am Unrecht erfand ; 
indeffen fcheint die Geſchichte zu bemweifen , daß fie ihm 
doch Hülfe leiſten mußte. 

93) Zn Zeiten, wo die Hülfsvölfer dem Eigenthum fat fo 
gefährlich waren als der Feind, mußte eine folche Vor⸗ 
fhrift zu Handhabung einer beffern Mannszucht nothwen⸗ 
dig ſeyn. Hühner und Heu wurden Preis gegeben. 

94) Eine damalige Gewohnheit, welcher zu Folge auch in bür- 
gerlihen Sachen, zu Beförderung des Gehorfams , Rich» 
ter und Kläger bey dem BVerurtheilten zu Gafle giengen, 
oder in Schenken auf ihn zechten. Als 1311 die Schwei— 
zer , wegen Nichtannahme eines Nechtöfpruches zwifchen ih⸗ 
nen und dem Klofter Einfiedeln, zu 200 Marf Silber ver⸗ 
fält wurden, fandte das Kloſter die Fri edensbürgen in die 
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„ durch offene Briefe berichtet worden, ihm feinen Vor- 
„ſchub leiften 95%). Wenn einer aus den Städten einem 
„ Auffeen zu Hülfe ziehen will, fo foll er, wenn er ein 
„ Burger iſt, vorher fein Burgerrecht aufgeben , und mit 
„Weib, Kindern und feinem ganzen Gefinde die Stadt 
„verlaffen , und nicht zurückkehren, bis die Fehde 
„(Gwerra) beendigt ift; ift er ein Einwohner (hospes 
„residens) , fo fol er, wie ein Burger, fich in Rüd- 
„ ficht des Auswanderns und der Rückkehr verhalten ; 
„ Sad) wäre dann , daß ein folcher Zuzug mit der Ge— 
„ nehmigung des Rathes derfelben Stadt geſchähe. Wer 
„ dawider handelt, iſt perfönlidy und mit allen feinen 
„ Gütern in und aufferhalb der Stadt gehalten, denje— 
„nigen, der ducch eine foldye Hülfleiſtung beſchädigt 
„ würde, zu entfchädigen, und wenn er nicht vermag | 
„ den Schaden abzutraaen, fo fol ihn fein Schultheig 
„in Verhaft ſetzen, und behalten, big der Beſchädigte 
„ befriedigt ſeyn wird »6).« Auch bier wurde die eidli- 
che Erneuerung von zehn zu zehn Jahren angeordnet , ob=> 


ſchon der Bund auf ewige Zeiten gefchloffen war. 
Gerne 





Stadt Zürich , wo fie auf Koften des Feindes aßen und 
tranfen , bis ihnen die Züricher befablen heimzugchen ; 
denn die Schwyzer bekümmerten fich nicht um die Zeche, 
fondern beriefen fich auf den Kanfer; doch bezahlten fie bey 
nachherigem Vergleiche für diefe Koſten 900 Pfund. (Mül⸗ 
- fer, Bud) II. Gap. I.) 

3) Auf folche Weife entitand nach und nach dag Recht der 
Stände, die Verbrecher nicht nur aus ihrem Canton, fone 
dern auch aus der ganzen Eidsgenoffenfchaft zu verdannen. 

%, Tſchudi, Tom. 1. p. 186. 
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Gerne wären Bern und Freyburg bey ihren Bün— 
den in Eintracht und Frieden gebliebem Darum follte 
feine der beyden Städte ohne der andern Rath einen 
neuen Schiemheren erwählen, wenn der ihrige mit Tod 
abgienge; allein es mochte ihnen nicht fo gut werden; 
nod) lange mußten fie fich gegen einander in den Waffen 
üben. Denn Anna von Kyburg vermähtte fich 1272 
mit Eberhard von Habsburg- Laufenburg, und 
beyde verkauften 1277 ihre Rechte auf Freyburg an 
König Rudolf um dreytaufend Mark Silber 97) , wo- 
durch diefe Stadt genöthigt ward, an den Kriegen des 
Hauſes Defterreich Theil zu nehmen. 


Bern befand fich in glücklichern Umftänden darin, 


daß feine Schiemherrfchaft nicht erblich , fondern bloß 


perfönlich , und auch in Nückficht der Zeit beftimmt war. 
Der Schirmherr bezog die Reichseinfünfte des Zoll, 


der Münze und des höhern Richters , weil es billig war, 


daß derjenige , der den Schirm gewährte, welchen man 
in diefen Zeiten vom Reiche nicht erivarten fonnte , auch 
den Rutzen davon erhielte, aber er follte feine mehrern 
Rechte ausüben , er follte nicht Herr der Stadt, hur 
ihr einftweiligeer Beſchützer (defensor) feyn ; und 
damit er, was von einem Mächtigen immer befürchtet 
werden mußte , feine Gewalt nicht weiter ausdehnen , 
- pielleicht damit in Zukunft die Könige folches nicht durch 
Beſetzung des Reichsfchloffes der Nideck verfuchten, 
mögen die Berner daffelbe zerftört haben , um jeden zu 
hindern, bey ihnen feften Fuß zu faffen. So erwar- 











91) Tihud i, Tom. I. .pag. 186. 
Geſchichtsforſcher I. 3, 


J 
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teten fie unter ihrem Schultheiffen dem Freyherrn Wer- 
ner von Kien 9 ruhig die Zukunft, und kehrten 2 
ihrem bisherigen Syſteme, fich nicht vom Reiche zu 
trennen, getreu, unter feinen Schuß zurüd , nachdem 
Rudolf von Habsburg gekrönt worden war. 





Sogleich nach feiner Erwählung hatte König Ru- 
dolf die Städte Zürich, Bern, Luzern, Solothurn, Zug 
und die Länder Uri, Schwyz , Unterwalden und Glarus 
eingeladen / mit ihm zu den Churfürften nach Frankfurt 
zu ziehen ; alle folgten ihm, ausgenommen Bern 99). 
Wahrfcheinlich glaubte diefe Stadt , nach dem Buch— 
ftaben des Vertrags von 1268 fo lange bey dem Sa— 
vopifchen Schirm bleiben zu follen , „bis der König 
„ mächtig an den Rhein und nach Bafel kommen werde.“ 
Sobald er aber nad) feiner Krönung zu Aachen in Bafel 
eintraf 100g), wandte fie fichzu ihm. Obfchon durch ihre 
geringe Eilfertigkeit einigermaſſen beleidigt , verhehlte 
doch Rudolf feine innern Empfindungen ; froh genug, 
fie von dem ihm gehäßigen Haufe Savoyen abzuziehen, 
gegen welches er fhon Entwürfe machte , gewährte 
er den Bernern alles was fie verlangten. Nicht nur be— 
ftätigte er ihnen ihre Freyheiten im allgemeinen 10b), 





%) Er kömmt 1271 und 1273 in Urkunden vor. N. F. von 
Mülinen, Verzeichniß der Schultheiſſen. 

9) Tfchudi, Tom. I.p 178. 

1004) 13, Hänner 1274. Tſchudi, Tom. I. pag. 181. 

1005) Datum Basilee Anno Dom. M.CC.LXX. quarto 
XVII. Kal. Februarii, Regni nostri Anno primo, 
Müller, Buch I. Gap. 17. N. 107, nimmt alfe irrig 
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fondern erließ ihnen auch alle Rechte und Nukungen, 
welche fie während der Erledigung des Reichs von feis 
nen Einkünften, Zinfen und Gefällen bezogen und in 
ihren Nußen verwendet hatten ), mit Verfprechen, 
fie deshalb in Zukunft mit Feine Anfprache zu beun- 
ruhigen. Zugleich enthob er fie auch aller Klagen we— 
gen des ihm zugehörigen, in der Stadt gelegenen, wäh- 
rend des Ziwifchenreiches aber von ihnen zerftörten 
Schloſſes 2. | 





das Jahr 1275 an, glaubend, daß einige nur darum 1274 
fchreiben ‚ weil das Babe nicht in allen Ländern vom 1. Fän⸗ 
ner angefangen wurde. Die Bifchöfe von Kaufanne fien« 
gen zwar das Jahr am 25. März, als dem Fefle der Ver⸗ 
fündigung Marid (ab Incarnatione Domini) an, wes—⸗ 
wegen alle Zage vom 1. Yänner bis zum 25. März in das 
folgende Jahr der fonft gewöhnlichen Zeitrechnung gehören; 
allein dieß ift hier nicht anwendbar. 

4) Omnia Jura est utilitates, quas vacante Imperio 
de reditibus , censibus vel obventionibus ipsius Im. 
perii recepistis , usibus propriis aplicando. &igent« 
lich hatte der Graf von Savoyen diefe Gefälle, mit Aug 
nahme der Zinfe von den Hofitätten (census) bezogen, 
dafiir genoß aber die Stadt feinen Schirm, und fie mußte 
ihn gegen den Kayfer vertreten. Nach Urt. 1. der Hand 
feſte foßten von jeder Haushofſtatt jährlich zwölf Pfennige 
als Bodenzins an das Reich entrichtet werden ; da der Graf 
von Savoyen aber nicht Grundherr war, fo wurden ibm 
im Schirmbriefe nur die Negalien überlaffen,, und bie 
Binfe blieben der Stadt. 

2) Super castro ad nos spedante sita in ipsa Bernensi 
civitate, quod vacante Imperio asseritis destruaisse. 


26.” 
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Im folgenden Jahre 1275 3) gieng Bern, unter 
dem Schultheiffen Peter von Kramburg, Ritter 4), 
ein zehnjähriges Bündniß mit der Landfchaft Ober 
haßle 5) ein. „Beyde Theile verfprachen einander 
„ihre Güter und Rechte gegen jedermann zu fchüßen, 
„unter Vorbehalt des Reichs. Niemand als Schuld- 
„ne oder Bürgen follen gepfändet werden.“ 


Endlich ward aud) die Filialkirche zu Bern, 
auf Begehren des Pfarrers zu Köniz und mit Bewilli- 
gung des Biſchoffs Wilhelm von Laufanne , im Jahre 
1276 6) von der Kirche Köniz gänzlich getrennt; fo 
Daß die Stadt von diefer Zeit an eine eigene Kirchges 
meinde ausmachte , deren Grenzen der Bifchoff „von 
„ dem Graben an, fo hinter dem Spital zum heil. Geift 
„ fi) befindet , und fich von einem Ende zum andern 
„bis an die Aare erſtreckt, und dem Laufe der Yare 
„nach big wieder zum Anfange des gedachten Grabens“ 
beftimmte, da dag übrige ferner bey der Pfarre Köniz 
verbleiben ſolle. Hiebey behielt fich der Bifchoff vor, 
daß beyde Pfarreyen um die ihm jährlich abzurichten- 
den ein und zwanzig Markt Silber verhaftet bleiben 
follten N. 


3) Datum in Dominica post festum Barnabae Apostoli 
Anno Dom. 1275. j 

4) Welcher ſchon 1273, auch nachher 1278 und wahrſchein⸗ 
lich von 1273 bis 1280 diefe Würde ununterbrochen beflei« 
dete, N. F. von Mülinen, Verzeichniß der Schultheiffen. 

6) Minister et communitas hominum Vallis de Hasele. 

6) Urk. de Vigil. Laurentii 1276. 

7) Durch den Vertrag vom 1243 war dem Haufe Köniz die 
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-Der obenerwähnte Spital zum heil. Beift, 
welcher , nachdem in der Folge die Burgerfchaft einen 
eigenen Spital unten in der Stadt geftiftet hatte, auch 
der obere Spital genannt wurde, war 1233 durch 
die Brüder des Ordens vom heil. Geifte, auffenher der 
damaligen Stadtmauern (bey der jeßigen Spital= oder 
heil. Geiſt-Kirche) erbauet worden. Diefe Brüder wa- 
ren dem Spital des heil. Geiftes in Saxia in urbe 
zu Rom untergeordnet, und ftanden unter dem Provin- 
ciale zu Steffansfelden im Bisthum Straßburg, wel—⸗ 
chem fie zwölf Gulden Kammerzins entrichteten. Ihre 
hauptfächliche Beftimmung war , auffer dem Gotteg- 
dienfte, die Verpflegung von Armen und Kranken, und 
die Beherbergung dürftiger Reifender ꝛc. 


Das Klofter wurde von einem Meifter und zweyen 
Brüdern bewohnt, und führte eine Taube im Wappen. 
Schon frühe befaß diefe Stiftung beträchtliche Güter , 
und erbaute 1335 für die Pfeünder und Kranken ihres 
Spital ein eigenes Gebäude , wozu die Burgerfchaft 
viele Vergabungen machte. _Im Jahr 1496 wurden 
das Klofter und die Kirche neu aufgeführt. 





vom Hochſtifte Laufanne angefprochene Duart der Zehnten 
diefes Haufes überlaffen worden, wofür es aber jährlich 
21 Marf Silber dem Bifchoff entrichten follte. — Dies bes 
richtigt unfere Chroniken , welche fagen , daß bald nach 
ihrer Erbauung , die Stadt Bern von Bifchoff Roger von 
Zaufanne gegen eine jährliche Abgabe von 22 Marf Silber 
die Erlaubniß erhalten babe, ihre Kirche in eine Leutficche 
zu verwandeln, und fich von Köniz zu trennen. S. 
Stettler, T. I. p- 5. 
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Eine Fehde gab vermuthlich den Anlaß, daß Hein» 
rich von Signau 41277 das Burgerrecht von Bern 
annahm. In der daherigen Urkunde 3) entledigte er 
„ die Gemeinde von Bern, derer Burger er geworden, 
„ alles ihm und feinem (nicht benannten) Vater zuge— 
„ fügten Schadens. “ 


Bald hernach, im Herbfimonat 1279, ſchloß Bern 
den erften Bund mit Biel auf fünf Jahre. Biel ver- 
ſprach „Bern während diefer Zeit, ben feinen Rechten, 
„ Gebräuchen und Befikungen zu handhaben, und gegen 
„jedermann, mit Ausnahme des Bifchoffs von Bafel, 
„ feines Heren, und des Dom-Capitels, des Röm. Kö— 
„ nigs und feiner Söhne, mit Rath, Hülfe und Vor— 
„ſchub beyzuftehen. In Zvoiftigfeiten zwifchen- gegen 
„ feitigen Angehörigen , fol der Kläger von Biel fein 
„ Recht vor dem Berichte zu Bern während drey auf 
„einander folgender Tage, nach dortigem Recht und 
„ Sewohnheit fuchen; und fo umgekehrt, wenn der 
„ Kläger von Bern ift. In Zwiftigkeiten zwiſchen den 
„ Städten foll man zu Srienisberg zufammen fommen, 
„ und die Sache durch vier Räthe, zwey von jeder Par— 
„they, nach dem Rechten, in Freundlichkeit oder Ein- 
„ tracht entfcheiden laffen. Keiner foll den andern pfän- 
„den, der nicht fein Bürg und Schuldner ift ?). “ 


Alſo hatte die Stadt Bern das Glück, unter den 
Schultheiſſen Niklaus von Münfingen, der 1280 


— — — —— 


8) Mittwoch nach Mittefaſten 1277. 
9) Die Urkunde iſt gedruckt im N. Schweiz, Mufeum, 
2, Sahrg, 8, Heft. 
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auf Peter von Kramburg folgte, und Wlrich von 
Bubenberg, einige Jahre hindurch unangefochten ſich 
des Friedens zu erfreuen. Allein zur Zeit des letztern, 
welcher von 1284 bis 1292 beftändig im Amte blieb, 
Fam fie in Gefahr , ihre Freyheit und mit derfelben alles 
zu verlieren, was einem hochgefinnten Volke am theuer- 
ften ift. 


Nachdem König Rudolf die von dem Haufe Sa- 
voyen in Beſitz genommenen Reichsgüter wieder an ſich 
gebracht hatte , brach fein Unwille gegen die Stadt 
Bern in volle Flammen aus. Eingedenk ihrer Wei- 
gerung , ihm 1273 zur Krönung zu folgen; der Hinder- 
niffe , welche fie 1277 feinem Kaufe um Freyburg in 
den Weg zu legen fuchte, indem fie, wiewohl vergeb- 
lich, die Freyburger anreißte, fih ihm nicht zu unter- 
werfen, weil der Graf von Kyburg ihren Schirm nicht 
nach dem Erbrechte,, fondern aus ihrem bloffen freyen 
Willen beſitze, und alfo zum Verkaufe nicht befugt 
fey ; — eingedenf ferner , daß fie ihm , ungeachtet deg 
Beyſpiels anderer Helverifcher Städte und Länder, gegen 
König Ottokar in Böhmen 1278 gar Eeinen, und 1283 
gegen Savoyen unwilligen Beyftand leiftete 19), mochte 
es ihm ein erwünfchter Anlaß ſeyn, als 1287 die Juden 
in Bern wegen eines vorgeblichen Kindermordes zum 
Theil mit dem Rade , zum Theil mit Geldbuffen be- 
ftraft , und überhaupt alle aus der Stadt verwiefen 
wurden. Rudolf nahm die Juden, als des Reichs ewige 
Kammerknechte, in feinen Schuß , befahl diefelben wie—⸗ 





”) Zfehudi, T. I. p. 178. 187. 188. 191. 


f 
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der in ihren vorigen Zuftand einzufeken, und legte dert 
Bernern, wegen ihres Eingriffs in feine Eönigliche Ge— 
Wwalt , eine ſtarke Geldftrafe auf 17), und als diefe nichts 
davon hören wollten, griff er die Stadt 1288 zweymal 
mit groffer Macht an. Die Umftände diefer doppelter 
fruchtlofen Belagerung und des Treffens in der Schoß— 
halden 1289 müffen wir übergeben, um diefen Aufſatz 
nicht allzufehr auszudehnen 12); es ſey genug , bier an= 
zumerfen, daß endlich im May 1289 zu Baden ein 
Frieden mit groſſer Mühe vermittelt wurde, dem zu 
Folge Bern ſich verpflichtete, für die Seelenruhe des im 
legten Gefechte umgelommenen Grafen Ludwig von 
Homberg sine Fahrzeit im Klofter Wettingen zu ftif- 
ten 33), 


Zwar hatte die Tapferkeit der Berner die Gefahren 
der vorerwähnten Kriege glücklich überwunden , allein 
durch die damit unzerteennlicyen Verheerungen waren 





) Tſchudi, T. I. p. 191. Stettler, T. I. p. 21. 

12) Eben fo übergehen wir den in diefen Jahren von den Ber⸗ 
nern unternommenen Zug in das Giebenthal. Bon die 
fem f. Gefhichtforfcher 1. Heft, ©. 17 u. f. 

3) Urkunde datirt Baden 2. Idus Majii 1289. Die Berner 
verfprachen jährlich 20 Pfunde für zwey tägliche Meilen zu 
bezahlen , und das Kloſter verpflichtete fich , zwey eigene 
Briefter zu dem dafür nen erbauten Altar zu beftellen, 
Zeugen waren dabey: Heinrich, Abt zu Frienisberg; Ulrich 
von Bubenberg , Schultheiß; Peter von Kramburg genannt 
Zein, beyde Ritter; Hug und Berchtold Büwlin; Werner 

von Aheinfelden; Cuno und Werner die Münzer; Niklaus 
Frieſo u. a. m. ' 
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ihre Güter zu verfchiedenen Malen verwüſtet, und fo- 
wohl ihr Privatvermögen als ihre Gemeinweſen auffer- 
ordentlich zerrüttet worden. Als nun König Rudolf 
am 16. Heumonat 1291 ftarb, und jedermann wegen 
des Ehrgeitzeg feines Sohnes Albrecht in Sorgen ftand, 
blich ihnen zu ihrer Sicherheit Fein anderes Mittel übrig, 
alg wieder den Schiem dis Hauſes Savoyen zu 
fuchen , dem fie ihre Anhänglichkeit öfter bewieſen 
hatten. 


Dankbar ntachte ihnen Graf Amadeus V. ein 
Geſchenk von zweytaufend Pfunden Laufanner-Wäh- 
- rung, weil fie wegen der gegen ihn hegenden Freund— 
fchaft von König Rudolf groffe Bedrückungen erlitten, 
wodurch fie verarmt , und faft zum Mangel herabge- 
ſunken waren 1%). Zugleich verband er auch Bern näher 
mit dem Haufe Kyburg, während dem er felbft die 
Umftände zu benußen fuchte, um feine Macht zu vergröf> 
fern ; denn er bewog Peterlingen ihm auf fein Lebenlang 
die ehemalige Vogtey feiner Oheime aufzutragen , und 
fchloß einen Bund mit Bifchoff Rudolf von Eone 
ftanz, VBormund feines Neffen Hartmann von Ky— 


4) Et postmodum nobis ostenderint multas gravas 
oppressiones eisdem fadas per Dominum Rodolfum 
quondam Romanorum Regem, et qualiter ipse Rex, 
quia ipsi erant amici nostri , eos oppressit multipli- 
citer et gravavit propter quod depauperati sunt, et 
quasi ad inopiam devenerunt. Amadeus ſtellte für die 
2000 Pfunde 20 Bürgen. Urkunde, datirt Murten am St. 
£aurenzentag (10, Yuafimonat) 1291. 
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burg, welcher befürchtete , daß Herzog Albrecht vor 
Defterreich, die Unabhängigkeit feiner Vettern auf ihre 
Erbe antaften wolle. Sie kamen überein, daß er mit 
Grafen Rudolfen zu Lauffenburg dem Amadeus helfe, 
nicht nur zur Wiedereinnahme Laupens, Sümmeneng 15) 
und was weiland König Rudolf dem Savonifchen Haufe 
entrifien hatte , fondern auch zum Schirme der Stadt 
und der Burger von Bern 1%), welche hier wegen der 
Menge der Augsburger unterfchieden wurden 17). 


Am Ende deffelben Jahrs ward dann zwiſchen 
Amadeus und Bern der Schiemvertrag errichtet 13), 
wovon wir den Auszug bereits geliefert haben. - 


Hierauf (anno dom. annunciationis 4292) ver= 
bündete ſich Bern auf 10 Jahre lang mit Ludwig 





5) Castra de Loyes et de Contamina. 

16) Civitatem et'cives ibidem. 

7) Diefer Bund, datirt apud Chierces (Kerzery) inEc- 
elesia didi loci, Montag nach Kreuz-Erhöhung (18. Sept.) 
1291 ifl aus Guichenon hist. gendal. de la Maison de 
Savoye Tom. III. pag. 135. abgedrudt im N. Schweiz. 
Mufeum, 2. Habrgang 9. Heft. — Die Zahrzahl 1290. 
bey Guichenon ift ein Druckfehler; der Inhalt zeigt deut⸗ 
lich, daß es nach Nudolfs Tode gefchab. 


*) Im Klofter Beterlingen, Donflags vor Marid Empfänge 
niß (7. Chriſtmonat) 1291. Doch muß derfelbe fchon an 
Laurenzentag verabredet gemefen ſeyn, indem damals Ama» 
deus fagt, daß die Berner fich in feinen Schirm begeben 
haben. 
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von Savoyen, Herren der Waadt; „Ludwig ver 
„ fpricht in Rücficht der ihm und feinen Vorfahren 
„ geleifteten Dienfte , den Bernern und allen ihren An— 
„ gehörigen mit feiner ganzen Macht zwifchen Genf und 
„ Zofingen beyzuftehen , fo oft fie ihn oder feinen Rand: 
„ vogt darum erfuchen würden , ausgenommen gegen 
„ feinen Bruder, den Grafen Amadeus von Savoyen 
„ und den Grafen von Burgund. Die allfällig vorhan- 

„ denen Bundbriefe zwifchen Ludwig und Freyburg, 
„ follen hiedurch aufgehoben feyn.“ 


Allein Bern zog dennoch) den Schuß des Reiches 
folchyen , für die Freyheit ftets gefährlichen , Schirmherr- 
fchaften vor, Der im vorigen Jahr erwählte König 
Adolf von Naffau beftätigte 1293 die Freyheiten der 
Stadt, entlich fie, gleich wie Rudolf im ähnlichen Falle 
gethan hatte, aller Anfprache wegen der bezogenen 
Reiche-Einfünfte, und ertheilte ihr, auf ihre Bitte, die 
Freyheit, daß die Yurger von Bern durch niemanden, 
welches Standes er auch ſey, Gemeiner oder Edler, 
Mann oder Weib, vor einen Richter auffer der Stadt 
geladen werden follen , fo lange fie bereit feyen , vor 
dem Schultheiffen des Rechtens geftändig zu ſeyn, es 
fey in Eriminal= oder Civil- Klagen; wenn nicht der 
König oder fein Hofrichter einen oder mehrere Burger 
vor feinen Stuhl ziehen wollte. Ein wichtiges Pri- 
vilegium , indem fo die Gerichtsbarkeit der Stadt , ohne 
eigentliches Zerritorium , fich immer weiter ausdehnte, 
je mehr fie Burger annahm 19), 


9) Hier die Worte der Urkunde: — Quodnullushominum, 
eujuscungue status , conditliones vel preeminentie 
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Eine andere Gnade erwies Adolf der Stadt Bern, - 
indem er ihren Burgern die Gewalt gab, in Zeiten der 
Erledigung des Reichs , einen oder mehrere Richter zur 
beftellen,, um über Blutfchuld zu richten. 


Späterhin findet fich Feine Spur mehr von einen 
Savoyiſchen Schirme. Was einige Gefchichtfchreiber 
berichten , daß derfelbe erft im Jahr 1323 zur Zeit deg 
Grafen Eduard aufhörte , ift ganz irrig und allen Ur- 
kunden zuwider. Vermittelſt ihrer Freyheiten hatte Die 
Stadt Bern Selbftftändigfeit genug erlangt, auch wäh— 
rend der Erledigung des Throns, feines fremden Schirm⸗ 
beren zu bedürfen, vielmehr vermehrte fich die Anzahl 
ihrer Burger und mit derfelben ihre Macht in ſolchem 
Grade, und befonders nad) dem Sieg im Donnerbühl 
41298 ftieg ihr Anfehen fo, daß die Kayſer und Könige, 
weit entfernt fie anzutaften, zufrieden waren, wenn fie 
ihre Oberherrlichkeit anerkannte, | 
Ryhiner. 





extiterit,, popularis vel nobilis vel quicunque, sive 
censeatur Masculus vel femella , predi@os cives 
nostros Bernenses, quamdiu parati extiterint coram 
nostro Sculteto Bernensi, qui pro tempore extiterit, 
justitie reddere complementum quibuscunque que- 
relantibus super quacunque questione criminali vel 
civili , extra opidum Bernensem ad aliquem judicem 
fornisecum presumat aliqualiter evocare , nisi nos 
vel curie nostre Judex aliquem vel aliquos eorun. 
dem civium ad examen nosire cognitionis duxeri. 
mus evocandos. Alle drey obigen Urkunden „ wie auch 
folgende find datirt Thuregi 3. Idus Jan, 1293, 


— nn u u 


‘ 
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Sur la Vie et le procès criminel de Vauthier 
Bätard de Neuchätel, 
— — 


Cest un episode interessant dans l’histoire du 
Comte de Neuchätel que cette longue et violente que- 
relle entre le Comte Conrad de Fribourg et Vauthier 
Bätard de Neuchätel, Les documens nombreux qui 
nous restent encore, servent A apprecier leurs caracte. 
zes respectifs,, et renferment des details piquants sur 
les divers &evenemens que cette querelle developpa pen- 
dant une longue suite d’anndes. La ruse, la defiance, 
Panimosit€ et la violence s’y deployent tour à tour; 
mais le pot de terre se brisa contre le pot defer, et. 
le Bätard Vauthier s’abandonnant aune conduite aussi 
vicieuse qu’imprudente, fait presque oublier le blä- 
me que merita le Comte, si P’on consulte quelques 
documens qui attestent le peu de bonne foi et de 
delicatesse de ses principes, comme des moyens 
qu’il mit en usage dans plusieurs actions de sa vie. 


Le Comte Louis de Neuchätel n’avoit que 20 

4324. ans , lorsqu’il epousa Jeanne de Monfaucon, 
| Elle étoit fille unique de Jean Seigneur de Mon- 
faucon, Yaine de trois freres, seuls mäles qui sou- 
tenoient alors cette antique et puissante maison; 


404 


sa mere Etoit Agnesde Durnay, heritiere de la Sienne. 
En contractant cette grande alliance, le jeune Louis 
püt sans doute compter pour beaucoup le riche hé- 
ritage et les nombreux vassaux que la Comtesse 
devoit avoir en partage; mais il etoit dans un äge 
ou Pon Eprouve toute la vivacite de ce sentiment 
qu’une premiere inclination sait inspirer. 


Jeanne de Monfaucon paroit avoir joint & une 
figure interessante, une douceur de caractere, une 
complaisance et un devouement qui la rendirent 
chere à son é poux. Elle ne le füt pas moins au 
vieux Comte Raoul! son beaupere, qui lui tint con. 
stamment lieu de pere; car elle avoit eu le malheur 
de perdre le sien dans une grande jeunesse. Res- 
pect, attachement ,„ confiance, ces sentimens pour 

lui Paccompagnerent jusqu’au tombeau , etl’on 
1336. en trouve l’expression dans son testanıent , oß 

elle rappelle sa reconnoissance, en le priant 
d’agreer un legs de mille marcs d’argent. Elle n’avoit 
pas 30 ans, survecut peu de jours à cet acte de 
sa derniere volonte, et mourut trop töt pour son 
epoux : mais elle lui laissa au moins un fils et une fille, 
dont j’aurai l’occasion de parler dans la suite de cette 
notice, 


Louis etoit äg& de 32 ans, Grand proprietaire 
dans le Comt& de Bourgogne , ses possessions tou- 
choient à celles des Neuchätel, dont le rang, le cre- 
dit et la puissance lui firent desirer Yalliance , comme 
au Comte Raoul, Deja unis par un ancien traite 


% 
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4312, qui les engageoit en allies fidles „& rendre 

„;, communes aux deux maisons leurs chäteaux 

„et leurs forteresses, et à se defendre mutuellement 

„de toutes leurs forces .“ Cesliens formes depuis 

longtems par la politique , quelquefois rompus 

"4339, et renoues, furent cimentesä cette Epogüe par le 

mariage de Louis avec Catherine fille de Thi- 

baud IV. Seigneur de Neuchätel ; mais ils ne pürent 

effacer de son coeur les regrets qu’il donnoit encore 

à la perte de Jeanne de Monfaucon. On en trouve 

expression dans son premier Testament. 

1354. „ J’ordonne mon corps ensepvelir en TIgliese de 

Nostre Dame de Neufchästel, en la tombe de 

ma chiere femme Jehanne de Monfaucon Saicenairier 2), 

cui Dieu absolve.“ Il parloit ainsi sous les yeux de 
Catherine de Neuchätel. 


Fils unique du Comte Raoul, ses qualites , sa 
bonne conduite et son respect, lui avoient merite 
tout son attachement et sa confiance;; celui-ci le con- . 
sultoit sur l’administration, et il apprit ainsi de bonne 
heure a gouverner. Mais sa vie fut agitee par ces 
guerres toujours renaissantes pour les Grands, dans 
le moyen äge etla force du gouvernement feodal. 
Eleves dons le tumulte des armes, on sait tout ce 
qu’exigeoit d’eux le noble metier de Chevalier; 
la force, ladresse, Paudace, et cette galanterie qui 
en etoit inseparable, leur imprimoient un caractere 


particulier assez Elvigne de nos moeurs. 
— —— — au En 





1) Archives. 
2) Cai en arriere ou defunte. 
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Mais s’ils avoient une Dame qui devenoit le cen- 
tre de toutes leurs pensees, et le mobile des plus 
brillantes actions , ils se permettoient des licences, 
et l’on sait que les grandes maisons de /’ Europe avoient 
leurs bätards reconnus, eleves dans le sein des 
familles parmi les enfans legitimes, et dont la plu- 
part s’illustrerent. N’oublions pas cependant qu’en 
les blämant aujeurd’hui de ces desordres affiches, 
nous ne pouvons me&connoitre une naivete et une 
franchise dans !’aveu de leur foiblesse qui prouvoient 
une espece de droiture, et que s’ils se pronongoient 
dans leurs vices, ils etoient Energiques dans leurs 
vertus. Ü’est un contraste à opposer sans doute au 
masque de decence dont nous couvrons aujourd’hui 
cette espece de corruption sourde.dont tous les Etats 
sont atteints. Mais qui oseroit enconclure à l’avan- 
tage de nos moeurs et de nos vertus ? 


Louis devint donc galant et il eut ses bätards. 
S’il ceda peut-etre A quelques goüts passagers, il 
s’attacha avec constance a Perrenon de Ravine de 
Ste. Ursanne, qu’il fit epouser ensuite & Burcard de 
«Peril, d’une famille noble de l’Eveche de Bäle 3). 


Elle lui donna 4 enfans. 


1, Jean, moine de PAbbaye de St. Jean dont 


“il devint Abbe. | 
2. Vauthier, auquel on a destine cette notice, 
3. Mar- 








3) Archives. 
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3. Marguerite , mariee 1, à Perrinet de Mont,, 
Gentilhomme du Pays de Vaud 4, Ecuyer du Comte 
Louis. 2. à Petermand de Vauxmarcus , d’une maison 
bien connue. Elle n’eut point d’enfans de ces deux 
maris; et peut-etre faut-il attribuer & sa sterilite, 
ce devouement absolu aux interets de son frere 
Vauthier qui l’exposa à de grandes infortunes; on les 
rappellera en racontant celles de son frere. 

4. Jeanne , nommee dans quelques actes , mais 
dont on ignore la destinee °). 


- 4370. Cependant le Comte Louis avangoit vers la 
fin de sacarriere et n’etoit point heureux. Jean 
de Neuchätel son fils aine , heritier de Jeanne de 
Alonfaucon sa mèêre, venoit de mourir prison- 
4369. nier de guerre dans latour de Semur en Auxois, 
sans enfans de Jeanne de Foucogney, qu’ilavoit 
Epousee quelques annees auparavant °). Isabelle sa 


— — — — — — — — 


4) II parait être ne bätard d’Aymon de Mont, Prieur 
de Corselles, de l’anc. maison de Mont. ( Archives.) 
5) Un acte de 1364 semble indiquer qu’elle avait epouse 
Perrod Mestral de Romont, clerc, et commissaire 
agent de confiance du Comte Louis de Neuchätel. — 
Il declare dans cet acte, avoir regu une somme de 
500 A. d’or,, tres.considerable pour letems, pour la 
dot de Jeunette de Neuchätel sa femme. (Archives.) 
6) Fait prisonnier dans une bataille oü il combattait 
avec d’autres Barons du Comte de Bourgogne con. 
tre le Duc Philippe le hardi, il fut fait prisonnier 
... par.2 freres de la Trömouille , chambellans du Duc. 


| Geſchichtforſcher 1. 3, 27. 
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fille ainee, mariée & Rodolphe Comte de Nydau son 
cousin, vivoit mal avec lui. De quatre enfans qu’il 
avoit eu de Catherine de Neuchätel, il ne lui restoit 
que Varrene, donnee en mariage à Egon Comte de Fri. 
bourg dans le Brisgau. — Seigneur de Chanvent dans 
le Pays de Vaud, ou ilpossedoit encore d’autres terres 
par succession d’Eleonore de Savoye sa mere et de 
Jordanne de la Sarra son ayeule , Louis parvenu à un 
Age avance, avoit cede trop facilement aux attraits 
ou au manege de Marguerite de Wuflens ,„ qui sé- 
journoit dans le voisinage de son chäteau de Chan- 
went et l’avoit eEpouse : ses intrigues et son caractere 
interesse mettoient le trouble dans sa famille. Per- 
renon de Ravine et les enfans qu'il avoit eu d’elle 
Vinteressoient; mais ils excitoient la defiance d’Isa- 
belle et de Varrene ses deux filles et ses uniques he. 
ritieres, depuis la perte successive de ses trois fils. 
Il avoit fait anciennement deux testaments qui 
4354. devenoient nuls par FPétat actuel de sa famille ; 
4359. il falloit done penser & dicter de nouvelles 
volontes pour l’ordre de sa succession, et a8- 
surer le sort de ses bätards qu’il affectionnait. 








— Celui.ci achêta d’eux le prisonnier pour la som. 
me de 8 m. fr. C’etait en 1363. Mort 6 ans apr&s sans 
avoir pü &tre rachêté par le Comte Louis son 
pere, quoiqu’il fut son fils unique. Cene fut qu’au 
moment de sa mort que le Comte vendait quelques 
droits A ses sujets pour faire la somme desonrachat, 
Ev@nement singulier , que la p@nurie des actes ne 
nous permät pas d’expliquer. (Etat de la cour de 
Bourgogne.) 
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Deja il avoit pourvü à celui de Perrenon sa mai- 
tresse , et à l’etablissement de Marguerite sa fille, en 
lui faisant Epouser Perrinet de Mont 7). En i370 
il s’occuwpa des jeunes Jean et Vauthier ses autres 
enfans naturels, et il prouva son attachement pour 
eux, en les investissant des Seigneuries de Roche- 
fort et des Verrieres; don considerable qui, par la 
vocation monastique de l’aine, parvint tout entier 
a Vauthier. Ils sortoient à peine de l’enfance; il 
convenoit donc de leur donner un tuteur, et il ne 
crüt pas pouvoir en choisir un plus zel& pour leurs 
interets, que Perrinet de Mont leur beaufrere, qu'il 
paroit avoir affectionne comme digne de sa confhance, 


5. Juin Le Comte Zowis meurt enfin; et des ce mo- 
4373. ment !’animosite comprim&e entre Marguerite 

de Wufflens et ses filles paroit avec Eclat; la 
guerre se declare entr’elles et donne lieu à des scenes 
scandaleuses de fureurs et de violences, qui ne se 
terminent qu’en 41378 par la mediation du Duc de 
Bourgogne. 


Cependant la Comtesse Isabelle, devenue la prin- 
cipale heritiere de Louis, s’etoit emparee, deux ans 
apres sa mort, des biens de ‚Jean et Vauthier ses 

freres naturels, sous pretexte de leur tutele, au 
1375. moment ou Perrinet de Mont venoit de mourir, . 


Il s’etoit passe sans doute des choses desagre. 
ables pour elle au sujet de ces bätards du Comte son 


— ——— — — 


7) Archives, 








27 * 
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pere, car Marguerite leur soeur ayant recu de lui 
en don quelque tems avant sa mort, un fief d /z 
Cöte, consistant en hommes ou sujets, cens, rentes, 
dixmes etc. elle exigea de celle.ci le sacrifice de cet 
acte de concession. HMarguerite n’osa ou ne püt 
resister: elle le lui remit, et il fut brüle en sa pre- 
sence. On verra qu’elle süt le faire reparoitre. 


4395. La Comtesse Isabelle termina sa vie en 1395. 

et nomma pour heritier universel le Comte de 
Fribourg (fils aine de sa soeur Varrene) par son tes- 
tament depose ad Pontarlier, et qui fut ouvert de- 
vant le Bailli d’Aval. 


Vauthier commence bientöt apr&s la mort de la 
Comtesse Isabelle ce cours de proces et d’animosites 
qui repandirent Pamertume sur la vie de Pun et de 
Pautre. Conrad l’avoit mis & la verite en possession 
des Seigneuries de Rochefort et des Verrieres; mais il 

s’eleva d’abord entr’eux de nouvelles difficultes, 
4399. puisqu’ils eurent recours & la Princesse d’O. 
Sept. range , qui prononga la restitution de ces Seig- 
neuries au bätard, en dispensant le Comte de 
Oct. lui en rendre les revenus. Au bout d’un mois 
Vauthier supplia le Prince d’Orange comme 
Seigneur du fief, de confirmer cette prononciation, 
pour prevenir sans doute de nouvelles difhicultes: Le 
Suzerain du Comte donna l’acte solemnel que le bätard 


reclamoit. 


4401. Conrad decouvre tout--coup que la bätarde 
k Marguerite avoit renouvell& en secret ses pre. 
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tentions sur ce fief de la Cöte,, dont Voriginal de la 
concession avoit ete brüle par la Comtesse Isabelle: 
il süt que cet acte reparoissoit , et qu’elle en avoit 
fait une donation à son frere Vauthier. D’abord il 
fait convoquerlesgrands jours, presides par Antoine de 
Wuillafans , Chevalier, Bailli de Neuchätel; Vauthier, 
Seignepr de Colombier , Chevalier, en etoit le Doyen; 
Wuillemnot de Cottens , Donzel et des bourgeois de 
Neuchätel, lescomposoient, Nicolas de Grandson, bour- 
geois de la ville, agit comme procureur du Comte, et 
y poursuit Merguerite, qui venoit de perdre Peter- 
mand de Vauxrarcus son second mari. „Il deman- 
„» de sa confiscation en corps et en biens au profit de 
» Monseigneur le Comte pour avoir fait de faux actes, 

„» afın de s’assurer la possession de ce fief d/a 
41402, „ Cöte qu’elle regrettoit.“ Soit qu’elle ne püt re- 

sister à l’appareil du tribunal convoqu& par un 
Suzerain qu’elle regardait comme implacable , soit 
qu’elle connut la force des preuves qui deposoient 
contr’elle, elle s’humilia, avoua, et se soumit d la 
merci de Dieu et de Monseigneur. 


Voila le premier fait qui annonce les dangereux 
talens de Vauthier et son adresse à contrefaire d’an- 
ciennes chartres. Il est vrai qu’on ne connut point 
alors Pauteur de cet acte faux qui servit a la con. 
damnation de sasoeur; parce qu’elle declara l’ignorer ; 
mais on verra qu'il etoit le faussaire alors inconnu. 
Si le Comte fit grace de la vie à Marguerite , elle fut 
renfermee dans les prisons de Neuchätel; et si elle 
recouvra sa libert quelques anndes apres, elle ne 
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la dut qu’a desmoyens secrets qui l’aiderent à pourvoir 
par la fuite 4 une sürete , sur laquelle elle ne comptoit 
plus, tant qu’elle seroit sous la main du Comte. 


Vauthier n’avoit pas attendu ce moment pour 
lui montrer un ennemi irascible et toujours pret: il 
avoit jette le fourreau, et la.guerre etoit declaree, 
comptant sans doute sur quelques protecteurs puis- 
sans a la Cour de Bourgogne 8). Il se flattoit d’avoir 
part aux bontes de Jean de Chälons, Prince d’Orange, 
mecontent du Comte Conrad, et de l’interesser dans 
sa querelle: ilse flattoit encore d’avoir la protection 
du Comte de Montbeliard en proces avec lui; mais 
ces foibles esperances n’etoient que le produit de sa 
fureur et de son ressentiment: il n’appercevoit pas 
que de grands Seigneurs peuvent se reconcilier lors- 
que leurs interets se rapprochent, et que le sacri- 
fice de Phomme foible, sans moyens et sans in- 
fluence , est la premiere condition de leur rappro- 
chement. 


Voyons quels Etoient les moyens de force et de 
credit du Comte, deja si superieur à Vauthier par 
la tete, les talens et Pesprit de conduite, Eitroite- 
ment uni à la maison de Vergy ?), riche, en faveur 








8) Nai vu dans un acte qu'il y exergoit un office 
d’Ecuyer, quoiqu’il ne soit point couche sur l’etat 
de la maison de ces Duos. (Etat de la cour des 
Ducs de Bourgogne.) 

9) Il avait &pouse en 1390 Marie de Dergy , fille de 
Jean de Yergy , Chevalier ‚Seijgneur de Fauvens etc, 
Marechal de Bourgogne. 
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et puissante par ses alliances, et le haut rang qu’elle 
tenoit dans les deux Bourgognes, il avoit la des in. 
tercesseurs tous prets aupres du Duc, lorsqu'il se 
compromettoit par quelque tentative temeraire ou in- 
juste. D’ailleurs n’etoit-il pas puissant par lui-m&me? 
De grandes possessions dans le Comte de Bourgogne, 
les anciens allies de la maison de Neuchätel, en- 
toure de cliens ou d’agens habiles probablement aussi 
peu scrupuleux que lui; que, de moyens pour perdre 
Vauthier et se venger enfin! I] avoit jure sa mort; 
et ces nombreuses diflicultes qu’il eut, dans ses do- 
maines en Empire avec des princes voisins, dans le 
Comte de Neuchatel avec le Prince Orange son 
Suzerain, le Seigneur de Vallengin son vassal, trop 
considerable pour &tre meprise; le Chapitre et les 
Bourgeois de Neuchätel, le Canton de Berne meme, 
ne lui firent jamais perdre de vue ce bätard revolte, 
qui pouvoit malgre sa foiblesse, devenir dangereux 
par l’azyle qu’il avoit trouve dans les etats du Duc 
de Bourgogne. 
4404. Ecoutons P’histoire de ses demeles 10), que 
VPauthier raconte dans sa requäte au Parlement 
de Döle; car son plan invariable fut de soumettre 
le Comte a la jurisdiction: de cette cour souveraine, 


et de le rendre dependant du. Duc, Apres avoir 


etabli la legitimit& de ses droits par les concessions 
‚du Comte Louis son p£re, il convient ,„. qu’en 1396, 
„ apres la mort de la Comtesse Isabelle, Conrad lui 


no nr 


%) Archives. | ” 








— 
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„ avoit restitue les Seigneuries de Rochefort et des 
» Verrieres; mais il ajoute que defiant et craignant 

„ sans doute quelque arriere-pensee de sa part, 
4402. „ il avoit cherche & se procuter une sauve- 

„ gardede la Cour de Bourgogne , que lui avoit 
„» donnee le Bailli d’Aval, pour lui, sa famille et 
„» ses biens; “ sauvegarde annoncee par le Pennon 
du Duc qu’il avoit os& faire arborer sur les murs du 
chäteau de Rochefort et aux Verrieres, par un ser. 
gent de Bourgogne ; precaution insensee et qui devoit 
le perdre ,„ puisqu’il blessoit et piquoit au vif un 
grand Seigneur fier, puissant et independant , dont 
il etoit vassal, et qui sous ce rapport seul sauroit 


bien Pen punir, 


„ Le sergent part du chäteau de Rochefort pour 

„ se rendre a celui de Neuchätel, et y signifier au 
3», Comte la sauvegarde de Vauthier ; mais il Papper- 
3» goit de loin sur la route, courant effraement etä 
» toute bride avec grande puissance de gens d’armes: 
»„ Craignant sa fureur il fuit et se cache pour se dé- 
» rober a sa vue. Le Comte etoit accompagne de 
„» de son Bailli de Neuchätel, Messire Hugues de 
» Willafens et d’autres gentilshommes. II enfonce 
» les portes du chäteau de Rochefort et s’en empare, 
» foule aux pieds les pennons armories de Monsieur 
’„» de Bourgogne, trouve enfin Vauthier ‚le fait saisir 
» et frapper de coups avec deux de ses valets, quoi. 
» quiil criät à toute force qu'il toit Iui et ses gens en 
» la garde de Monseigneur de Bourgogne, on 

1402, „ l’enchaine avec ses valets, etonles jette dans 


„ 
>> 
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un cul de basse-fosse au fond de la tour de la 
Marechaussee de Neuchätel 11); “ (mais il eüt le 


bonheur de s’echapper,, apres six semaines de cap- 
tivite, ou moment ou il alloit peut-etre perir sur 
l’echaffaud.) 


2) 


3», Cependant le sergent hazarde d’approcher de 
Neuchätel, le lendemäin de cette expedition. 11 
se rend au chäteau eten demande au portier l'en- 
tree pour ysignifier son exploit: le portier l’arrete 
et lui defend de passer. Messire Vauthier de Co- 
lombier et Nicolas de Grandson, Maire de Neuchä- 
tel arrivent avec d’autres pour ouir sa requisition; 
il leur lit son exploit qui defendoit au Comte de 
toucher ala personne de Vauthier, a sesgens et ä 
ses biens, sous peine d’encourir une amende de 40 
mille francs. On lui demande corhment il est assez 


; fou pour se charger d’une pareille commission sur 


une terre independante du Duc: on finit par le 
menacer, et on lui apprend que les ordres Etoient 

donnes pour le faire noyer s’il avoit passe au pont 
de Thielle, et qu’il auroit ete mis en pieces la veille 
s'il s’etoit trouve sur Je passage du Comte.“ Cette 


requete presentee au parlement de Döle nous offre 
de grands details sur les plaintes de Vauthier, ap- 
puye et soutenu par le Procureur du Duc au Bailliage 
d’Aval 1%). Dans une autre requete presentee à ce 





24) Archives. 


#2) On observera que la plüpart de ces actes produits 


par les contendans soit A Döle, soit au Bailliage 
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1404. Bailli, il fait le r&cit des iniquites du Comte, de 
ses exactions sur les gens de ses terres, de la 
saisie de ses biens et de ses revenus !3), „Il raconte 
» qu’un autre sergent de Bourgogne osa se trans- 
„, Porter à Neuchätel, et signifhier au Comte lui-m&me 
» Fexploit pour la sauvegarde de Vauthier : mais 
» quil repondit froidement quil n’en avoit que faire. 
„ Le sergent s’echappe et s’embarque sur le ’lac. 
„ Jean de Cierid, Yun des Echevins de Neuchätel, 
„ etoit dans ce bateau: il s’ecrie „ que font ces 
„», bätonniers par cy?“ (en parlant de la baguette 
d’ofice de sergent,) „par la. sans Dieu il en vient 
m» ung lautre jour en cette ville, maix qui me elıt 


9» er on leust tantost frappe et gestd deans les 


„xꝓ Zais (lac.) Es par lasans Dieu, se vous faites 
4» chouses d’ofice, on vous getteray dans los dit 
2» lays.“ 


Et cependant Vauthier etoit dans un cachot pen- 
dant que tous ces sergens de Bourgogne se succedoient 
en vain pour assurer sa libert&: menacés, craignans , 
et se remplagans. Un autre nomme& Thomas de Scey 
arrive bientöt aptes, et declare à Messire Hugues de 
Vilafans, „que si on ne lui repondoit pas conve- 
„, nablement, il n’en ex&cuteroit pas moins sa com- 
„ mission, et verroit qui oseroit lempeächer. * Messire 
Hugues lui dit tranquillement qu'on ne lui destour. 








d’Aval forment des rouleaux de 20& 25 pieds de * 
longueur. 
P®) Archives. 
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»„. beroit pas; mais selon la maigniere qui dstoit au 
»» pays que on le getteroit dans lo lays, se il proce- 
„ doit oultre, “* 


„ Einzelin, cuisinier du Comte, survient et 
» apostrophe le sergent: par la sans Dieu qu'il fai- 
„ rait bien celui qui le getterait contreval I Eclusette, 
lui et son bastonnet, et lui fairait faire la vie dun 
„ saint.“ C’&oit en le precipitant du chäteau & 
PEciluse qu’il vouloit en faire un martyr. 


20. Jan- ,„ Un sergent arrive à St. Sulpice. Il prie 
vier 1405. „ Estevenin de /Isle, chätelain du Vaux- 
„» travers, de lui donner un sergent pour 

„ serendre avec lui dans les diverses villes 

Le 22, „ (villages) du Vauxtravers, afın d’ajourner 
Janvier ,„ divers habitans. Il arrive ensuite à Neu- 
1405. » chätel,etserend sur le cimetiere, place 
„ destinee aux ceremonies d’eclat 14). LA 

„ en presence de Pierre Banvas, sergent de Nicolas 
„ Agnelet Maire de Neuchätel, il ajourne Wuillomnet 
» de Cottens bourgeois de Neuchätel 15) , Messire 











14) Archives. 

5) Qualifi&E Ecuyer dans le procts de la bätarde Mar. 
guerite en 1402, d’une famille tr&s -anciennement 
Etablie A Veuchätel. Elle est nomme&e dans les actes 
du XIII. siecle, mais non qualifide nodle jusqu’a ce 
ce tems-]A. On ne peut guéres douter qu’elle ne 
sortit de l’ancienne ministerialit€ des Comtes depuis 


1214, 


418 


» Jaques Zeschet, chanoine du chapitre, Simon de Ia 
„» Bruyere, clercet familierduComte. Il faitensuite sa 
„ requisition A Estevenin de / Isle quiarrivoitdu Vazzx- 
» travers , eta ce Wuillomnet de Cottens, Procureur 
» du Comte, pour obtenirun ordre donne a Banvaz, 
» Sergent du Maire de la ville de l’accompagner, 
„ afın qu’il put citer a Neuchätel et dans les villes 
„» voisines, les temoins reclames par le bätard Vau- 
» thier, il entre avec eux au chäteru. Estevenin 
„ de ZIsle se rend aupres de Madame la Comtesse 
» (le Comte etoit absent), pour la supplier de per- 
- „ mettre que le sergent de Neuchätel accompagnät 
„ celui de Bourgogne:: elle y consent. Ils descen- 
„, dent du chäteau sur une place au-dessous du cime- 
„» tiere; Messire Vauthier de Colombier, Chevalier, 
» et Nicolas Chauderier, bourgeois de la ville, se trou- 
» voient la devant un hötel (cabaret). Comme le 
x sergent de Neuchätel y entroit pour ajourner quel- - 
» ques temoins , Messire Yauthier l’apostrophe: 
»» Zruant, es-tu venu avec ce sergent? Jerenie Diew 
3» situ n’entreras. Je te donnerai de ma dague par 
33» les joues. Donne t’en bien de garde, ou tu ne 
»» bougeras et Tautre aussi.“ Le sergent de Bour- 
„» gogne entendant ces menaces , dit prudemment 
„ acelui de Neuchätel, qu’il vouloit retourner chez 
„ son höte : „ nous irons, si le volez, adjourner 
»» des autres, dit Banvaz, mais la ville est fort 
3» emue.“ Il desiroit ensuite de se rendre au Pont 
» de TYielle, a Auvernier, Boudry, Pontareuse, Cor= 
„ mondreche et dans d’autres lieux requis par son 
„» exploit; mais le sergent de Neuchätel s’y refusa, 
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„ disant „que le Maire Agnelet son mal. 
»» tre le lui avoit interdit.“ La frayeur s’e- 
» toit emparee de celui-ci comme de Pautre; Henri 
»Uue..... . du village d’Auvernier venoit de le 
’„’ menacer encore, tu veux aller avec ce sergent de 
» Bourgogne ? Viens chieux nous, mais par la sans 
»„ Dieu, vous trouverez d mangier.“ 


On a cr&ü devoir rappeller ici ces details qui 
touchent aux moeurs du tems. Il y a plus: cetac. 
cord de tous les ordres, pour repousser vertement 
une, dependance illegale de quelque grand nom 
dont elle fut couverte, devient precieux , puisqu’il 
semble indiquer ce fond de caractere dent l’energie 
et la vivacite se sont souvent reproduites. Il a ses 
exces sans doute; maison ne parle ici que de cette 
impression donnee par la nature ; elle däte d’une 
haute antiquite, et devient un trait distinctif pour 
ce petit pays, dont les moeurs et le caractere sem- 
bloient devoir se confondre avec ceux'des divers 
peuples qui l’entouroient. 


4407. ll est curieux de parcourir ensuite les defen- 
ses du Comte Conrad, adressees au Parlement 
de Döle, car en recusant sa competence,, il vouloit 
cependant se justifier et il le devoit, si Pon consulte 
les grands Egards auxquels il etoit oblige envers le 
Duc, à raison des nombreuses proprietes qu’il avoit 
sous sa meuvance dans le Comte de Bourgogne, 


II dit d’abord „ que le Comte Louis de Neu- 
„» chätel n’avoit pü faire aucun demembrement du 
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Comt&; reserve positivement exprimee dans son 
contrat de mariage avec Jeanne de Monfaucon 
„ sa premiere femme (1324), que ses bätards Jean 
et Vauthier etoient nes pendant son mariage (avec 
„ Catherine de Neuchätel sa seconde femme), con- 
„» Güsex damnato cohabitu , par consequent inhabiles 
„» A posseder: que Vauthier, quoique son vassal, 

¶ S’etoit permis de le greuser et quereller sans raison, 

„ n’ayant jamais voulu lui remettre les actes origi- 
„ naux qui pouvoient legitimer ses droits de pro. 

„ priete sur les Seigneuries de Kochefort et des Ver- 

„ rieres 16); “ (mais on comprend que le bätard qui 

le connoissoit bien, n’avoit garde de lui confier les 

titres de ses possessions 17), | 


Le Comte ajoutoit „ qu’apres la mort de sa 
„ tante la Comtesse Isabelle (1395.), il avoit donne 
„» & Vauthier la garde de la forteresse de Vennes, 
„ assise sur les marches du Comte de Montbeliard et 
„» d’Allemaigne, que le bätard lui avoit promis de 
„ ne point l’abandonner sans son aveu; qu’il etoit 
„,„ alors regarde comme faisant partie de la famille 
„» et maignee du Comte, mangeant journellement da 








16) Archives. 

17) Ce desir du Comte d’examiner les actes origi. 

naux de ces concessions n’indique-t-il pas deja des 
soupgons sur leur sincerite,, etle refus de Jauthier 
la crainte de leur examen , autant que sa defiance 
sur la bonne foi du Comte? 
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NHotel, et ayant une grande part d sa confiance : 


et que cependant il deserta bientöt furtivement : 


cette forteresse pour venir s’emparer du chäteau 
de Rochefort. Conrad averti le jour meme, mais 
ignorant lauteur de cette surprise ,„ y accourüt 
a la tete d’un detachement de gens d’armes, en- 
fonga les portes du chäteau, y trouva Vauthier 
en rebellion et en defense,, et le fit conduire dans 
ses prisons de Neuchätel; mais ilse procura bien- 
töt les moyens d’en briser les portes, et il viola 
ainsi Parret de son suzerain. Le bätard se repen- 
tant ensuite de ses violences,, avoit fait supplier 
le Comte de Zui pardonner ses meffaits , et de lui 
permettre de paroitre devant lui: il y consentit, 
et Vauthier vint à genoux crier mercy de ses 
outrages. Mais le Comte ne voulant pas £tre 
juge dans sa propre cause, fit convoquer le tribu- 
nal etabli pour juger les proc&s qui s’elevent entre 
le seigneur et son vassal (la Cour des Pairs): 
cependant le bätard qui avoit promis d’y compa- 
roitre, ne tint pas parole, et il fut condamn& par 
contumace & perdre les fiefs qu'il possedoit sous 
son obeissance. “ Telest le precis de la justification 


de Conrad : en la presentant au Parlement de Döle, 
son Procureur declara qu’il recusoit sa competence, 
comme £tant ind&pendant du Duc pour son Comte de 
Neuchätel. 


Disons en passant que Vauthier avoit &pouse 


en 1403. Frangoise, fille de Frangois de Colombier, 
Chevalier , Seigneur de Wuillerens, d’une ancienne 
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maison du Pays de Vaud '%). Il declare dans un 

acte particulier „ que du consentement de Reverend 
„ Pere en Christ et Seigneur Jean de Neuchätel. son 
„ frere, Abbe de Pisle de St. Jean, illui avoit fait 
» don de 350. florins d’or en augmentation de dot, 
„ assignes sur tous ses biens 19),“ On vpit qu’en 
4404. ilse plaignoit dans une requete au Parlement 
de Döle, „ que lorsque Francgoise de Colombier se 
„ rendoit au chäteau de Rochiefort pour y celebrer 
„ son mariage, on l’avoit empäche de traverser la 
„ ville de Boudry ; qu’on l’arreta 6 heures devant la 


„ porte, en haine de son Epoux, et qu’enfin on.ne 
„le 








18) Une lettre originale du Comte Jean de Fribourg , 
dätee du 19. Avril 1440. dit que Yauthier avoit eu 
d’elle un fils nomme Louis , mort quelques anndes 
apres le supplice de son p£re, etune fille qui vivait 
encore religieuse en 1437. — Ona bäti un roman 
sur ces faits comme sur tant d’autres dans de pre- 
tendues chroniques, en disant que Vauthier avait 
laisse 2 fils qui se retirerent dans la Guyenne apres 
le supplice de leur pere, et qu’ils y fonderent une 
maison connue sous le nom de Rochefort : que la 
veuve de Vauthier montra A ses 2 filsapres l'exé- 
cution de leur p&re sa chemise ensanglantde, pour 
les exciter à la vengeance, et qu’on les soupgonnait 
d’avoir mis le feu A la ville de Neuchdtel qui oc. 
cassionna le grand incendie de 1450. et la detruisit 
presqu’entierement. — Voilä comme on Ecrit trop 
souvent l’histoirc. 

29) Archives. 
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„ le lui permit que par Egard pour ceux qui l’accom- 
„ Ppagnoient.‘* i 
Que s’etoit-il donc passe en 1409, puisque tout- 
a-coup la fureur du Comte se rallentit, et qu’il pen- 
cha vers une reconciliation ? Il faut qu’il n’eüt en- 
Core aucun soupcon avere de ces faux actes fabriques 
par Vauthier, ou que celui-ci eüt interesse des pro. 
tecteurs puissans A sa cause, puisqu’apres tout ce qui 
s’etoit passe , Conrad consentit a un arbitrage absolu; 
les parties convinrent de s’en rapporter à la pronon- 
ciation de Jean de Chälons, Prince d’Orange. 


Observons que cet acte est solemnel , et qu'il 
sembloit devoir an&antir pour jamais ce cours d’ani. 
mosites qui depuis si long-tems les agitoit. Le Prince 
d’Orange toujours favorable à Vautliier , prononga 
» que Rochefort etles Verrieres lui seroient restitues, 
» qu’il heriteroit sans opposition les biens de Per- 
„» renonsa mere et de Marguerite sa soeur; mais qu’il 
3», renonceroit à toute autre pretention envers le 
„ Comte. * Celui-ci, à ce qu’il paroit , se soumit 
d’assez bonne graceä cette decision : les parties con- 
vinrent „ qu’elles ne pourroient avoir recours à au- 
„Ccun autre juge qu’au Prince d’Orange , s’il s’elevoit 
„ entr’elles de nouveaux sujets de contestation. “ 


La paix avoit donc et& juree entre le Comte 
Conrad et Vauthier par Parbitrage du Prince d’Orange 
en 1409. Mais tout-A-coup des soupgons s’elevent sur 


Gefchichtsforfcher I. 3, 
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Vauthier et ses fausses chartres. Le Comte 

44. Janvier ordonne une d&position de temoins au 

4411. Vauxtravers ; Guillaume du Terraux= Don- 

zel, Chätelain du lieu, paroit à leur tete, 

(1408.) Us declarent ,„ que le Bätard Yazthier 

„ avoit produit devant eux, et depose sur 

# lautel de la chapelle de Nozeroy (au comte de 

»» Bourgogne) un acte à leur profit 20), concede en 

» 1297. par le Comte Raoul, aux habitans du Yaux- 

„ travers.“ C’etoient des privileges, mais qui ne 

sont pas specifies dans leur declaration. Les depo- 

sans dirent qu’en recompense ils avoient promis un 
| bon boeuf au bätard 21), 


Cependant Pactif et vigilant Comte de Fribourg 
ne perdoit pas un moment pour arriver à la verite. 
Les preuves s’accumuloient sur Yauthier et son com- 
plice le Chanoine Zeschet. Il obtient de PEvéque 
de Lausanne qu’on sempare de celui-ci, et qu’on le 
traduise devant l’ofhicialite. Leschet y comparoit et, 
se reconnoit coupable; mais il implique Jean de Mu- 
rat, Clerc du Bätard, et lPaccuse d’avoir Ecrit ces 
faux actes. L’Official le fait egalement saisir et con- 
duire en sa presence au chäteau d’Ouchi (Ocheati) : 
Voici ses aveux: 


44411. Il declare „ qu'il Ecrivoit de faux actes de 
en Mars. ,, privileges, qui attentoient a la jurisdic- 
„ tion et aux autorites du Comte de Neu- 








%) Facientem pro proficuo eorum. 
21) Bonum bovem. 


Fe — 


» 
» 
22 
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chätel,; que le Chanoine Leschet les compiloit, et 
que le Bätard ordonnoit au dit Clerc de les co- 
pier sur parchemin. ]l entre dans des details sur 
la nature de ?encre dont on devoit se servir, et 
sur l’ecriture grosse ou menue. es faussaires 
travailloient dans le chäteau de Cerlftr , au dioceze 
de Lausanne, ou le Bätard demeuroit 22); (il 


n’est pas inutile d’observer que Cerlier appartenoit 
alors au Prince d’Orange „ qui sans. doute lui avoit 
donne un azyle, mais qui ne soupconnoit gueres Pu- 
sage criminel qu’il en faisoit.) , Ils operoient dans 
» Ja chambre ou Yauthier couchoit avec sa femme; 


„ 
2 
* 
2* 
* 


2 


» 
„» 





mais dans ces momens la, elle etoit inaccessible 
pour elle comme pour tout autre , les seuls Zes- 
chet et Jean de Murat y Etant dans le secret avec 

lui. Lorsque la copie de ces actes fut transcrite, " 
le Bätard les cacha dans un coffre (in archa.) Le 
Clerc en ecrivit trois, pour ie Landeron , Boudry 
et le Vauxtravers : ces chartres portoient toutes 
en tete le nom du Comte Louis. Il avoua qu'il 
avoit transcrit un faux acte de concession de la 
Comtesse Isabelle à la Bätarde Marguerite 2), qui 
lui faisoit don de ce fief à /a Cöte pour lequel elle 
avoit Ete condamnee et emprisonnee en 1402.; 
une chartre pretendue du Comte Louis en faveur 
de ses deux bätards qui detailloit les limites de la 
Seigneurie de Rochefort 24); un don a cette Mar- 








22) Archives. 
#) Voyez ci-dessus p. 
2) Aux Archives. 
28 ? 
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Vauthier etsesfausseschartres. L 

41. Janvier ordonne une diposition de tem 
1411. Vauxtravers ; Guillaume du Terraı 
zel, Chätelain du lieu, paroit & leı 

(1408.) Ils declarent „ que le Bätard M 
„ avoit produit devant eux, et dep: 

eo Tautel de la chapelle de Nozeroy (au con 
» Bourgogne) un acte à leur profit 20), conc« 
„ 1297. par le Comte Raou/, aux habitans du ; 
„ travers.“ C’etoient des privileges, mais gı 
sont pas specifies dans leur declaration. Les : 
sans dirent qu’en recompense ils avoient promi 


_ bon boeuf au bätard 21), 


Cependant Pactif et vigilant Comte de Fribe 
ne perdoit pas un moment pourarriver & la ver 
Les preuves s’accumuloient sur Yauthier et son co 
plice le Chanoine Leschet. Il obtient de PEvéq 
de Lausanne qu’on s’empare de celui-ci, et qu’on 
traduise devant l’ofhcialite. Leschet y comparoit 
se reconnoit coupable; mais il implique Jean 
rat, Clerc du Bätard, et l’accuse d’avoir © 
faux actes. L’Oficial le fait — s 
duire en sa presence au chäte; | 
Voici ses aveux: 
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chätel;; que le Chanoine Zeschet les compiloit, et 
que le Bätard ordonnoit au dit Clerc de les co. 
‚, Pier sur parchemin. ]l entre dans des details sur 
la nature de Zencre dont on devoit se servir,, et 
> sur Pecriture grosse ou menur. Ces fanssaires 
» travailloient dans le chäteau de Cerlier , au dioctze 
» de Lausanne, oü le Bätard demeuroit 5 
n’est pas inutile d’obseryer que Cerlier appar 
alors au Prince d’Orange , qui sans. donte lui avoiet 
‚donne un azyle, mais qui ne soupconnoit gueres Pu. 
‚ sage criminel qu’il en faisoit.) „1 


Ss op£roient dans 
:» la chambre ol Vauthier couchoit avec sa femme: 


tenoit 


e etoit inaccessih 2 


F 
DZ 


transcrite, 
fire (in archa) Le 
is, pour ie Landeron . Boudry 
Ce5 Chartres portoient teures 


s „en te le nom du Comte Louis N avoua qu'il 










Concession de la 
€ Marguerite 23), qui 
fa la Cöte pour lequel elle 

Emprisonnde en 1402.; 
Louis en faveur 
fit les limites de la 
un don a cette Mar- 
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3», guerite leur soeur et a Perrinet de Mont son mari , 
„ de 4 muids ‘de froment de cens à prelever an- 
„ huellement sur les moulins des Serrieres 2°); une 
„ autre chartre de 1370. contenant des privileges en 
» faveur des bourgeois de Neuchätel, donne par le. 
„ Comte Louis, et une autre du Comte Raoul de 
„» 1297 , qui leur donnoit le droit d’appeller des juge- 
„ mens du plait de May.& la Regalie de Besangon. °* 
On trouve encore dans les archives’ quelques-uns de 
ces actes bitfes et canceles. 


Il existe un mandement du Comte Conrad, 

43. Aoüt adresse à Guillaume du -Terraux son Cha- 
4414, telain du Vauxtravers, dans lequel , il lui 

„ fait part desaveux du Chanoine Leschet, 

„ et de Jean de Murat, de la perfidie de Yauthier, 
„ qui venant de lui pr&ter hommage (1410.), etde 
„lui jurer Zoyaute et fidelite , avoit fait rediger de 
„» fausses chartres, compose de faux sceaux adulte- 
„ rins de päte, ala semblance des sceaulx de feu notre 
„ chier Seigneur et grand pere Messire Loys Cuens 
„ et sire de Nuefchätel. — Il dit que s’etant ainsi 
„ rendu coupable de faussete et de perfidie , il Pavoit 
„ fait ajourner devant le tribunal qui devoit le juger, 
„ mais qu’il s’etoit derobe par la fuite à son juge- 
„ ment ,„ se declarant son ennemi mortel, et tra- 
„„ vaillant à lui en susciter d’autres. ll recommande 
„ a son Chätelain d’empecher que le coupable intro. 
„ duisit des gens d’armes dans le comte, et il lui 





25) Idem. 
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„ ordonne de faire saisir tout ce qu’il possedoit en 


„ fiefs et autres biens aux Verrieres et dans sa ju- 
„ tisdiction.“* > 


Vauthier s’etoit retire dans le comte de Bour- 
gogne ; mais on ne sait ce qu’etoient devenus sa fem- 
me et ses enfans , car tous ses biens avoient ete 
confisques et reunis au domaine, Il y trainoit une 
triste existence, denue de tout, ou ne vivant qu’aux 
depens de quelque protecteur, qui ignorant sans- 
doute ses delits, prenoit encore quelque interet & 
son sort. Mais le Comte tout entier à ses projets 

de vengeance le poursuivoit partout, etse 
Decemb. promettoit bien qu’il ne lui echapperoit pas. 
44141. Il obtient du Duc de Bourgogne des lettres 
adressees au Gouverneur de la Regalie de 
Besangon , espece de tribunal qui dependoit de lui 
comme protecteur et gardien de cette ville, et aux 
Gouverneurs de la cite, pour faire arr&ter Kauthier, 
et lui arracher laveu de ses crimes de faux. I 
charge Jean de Neuchätel, Chevalier, Seigneur de 
Vauxmarcus , quil consideroit et qui avoit sa con- 
fiance , d’agir en son nom et de se rendre a Besan- 
gon pour donner de P’activite a ses dmarches : le Bä- 
tard fut saisi et incarcere. 


On ne peut decouvrir la cause du ralentissement 
momentane que le’ Comte mit alors dans la viva- 
cite de ses poursuites. Vauthier fut reläche au bout de 
9 mois de detention , apres avoir soutenu plusieurs 
fois une question rigoureuse, sans qu’on püt lui arra- 
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cher unaveu. Il semble que Conrad auroit dü mettre 
en usage tout le credit, qu’il pouvoit avoir a la Cour 
de Bourgogne, pour se faire livrer le Bätard des qu’il 
füt arıete; mais il avoit probablement des ennemis 
puissans, qui par cela m&me cherchoient a le traver- 
ser en s’interessant au coupable; et puis, en soute- 
nant son innocence au milieu des tourmens, le mal. 
heureux düt avoir naturellement des defenseurs quien 
lui rendant la liberte ,„ et en le derobant a la haine 
‘et a la vengeance du Comte,, .croyoient faire un acte 
de justice, 


Cependant le Comte furieux d’apprendre que 
Vauthier lui echappoit, s’adresse à la Duchesse de 
Bourgogne 2%) qui gouvernoit pendant l’absence du 
Duc, pour lui demander justice. „ Il fait de grandes 
» plaintes contre les Gouverneurs de la cite de Be- 
.» Sangon „ et la supplie de faire examiner leur con. 
„ duite, esperant qu’elle ne permettroit pas que le 
„Batard coupable de pareils crimes püt rester im- 

3» puni 27),* Sur cette requete elle envoye 

23.Sept. a Besangon, Maitre Lambert de Saul», de 

J la chambre des Comtes de Dijon, et un Se- 

cretaire du Duc, pour approfondir la verite, et con- 

noitre ce qui s’etoit passe. Voici le precis de leur 
zapport, 


26. Sept. La cite de Besangon, ville libre et impe. 


riale, avoit choisi de son plein gr& le Duc 








%) Lettre du ..... Sept. 1412, 
7) Archives. 
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de Bourgogne pour Gardien ou Protecteur. Il y re 
tablit un ancien tribunal connu sous le nom de Re- 
galie, qui faisoit punir et executer les coupäbles en 
son nom; mais les Gouverneurs ou le Conseil de la 
cite avoient seuls le droit de les juger; la Regalie 
etoit obligee de se conformer à leurs jugemens, 
Tout cela etoit bien stipul& dans le traite 2) fait 
avec le Duc pour lui confier le protectorat de la 
ville. Par l’examen que firent les commissaires de 
la cour de Bourgogne , on voit „que le Bätard Vau- 


>>] 
2 
2 
» 
2 
” 
2 
2 
2 
9 


ae 


„ 
„ 
’ 
„» 
» 
2 
» 
„ 
» 





thier avoit été incarcere pendant 9 mois; quil 
avoit souvent ete dans le besoin par la negligence 
du Comte Conrad, ou de ses agensy quoiqu'il eüt 
pris !’engagement de lentretenir ä ses fraix; qu’on 
Pavoit tres-durement traite, et que Ze peüple de la 
vile en murmuroit tres-fort ; que le dit Bätard, 
apres avoir été interrog& plusieurs fois sur ses de- 
lits, et’ne voulant point les confesser , les Gou- 
verneurs de la cite avoient proced& contre Iy par 
gehenne a 2 fois d divuers jours, ad Fun desquels, 
icely bätard avoit die gehennd par 13 fois, sans 
avoir sur son corps que ses petits draps , et avoit 
ete traitid si durement que inhumaine chose seroit 
le reciter, sans vouloir confesser les dits cas con- 
tenus en la ditte accusation. Et pour ce que la 
cite avoit pour usance que nul ne doit par iceul» 
etre condamnd d mort souffrir, sine confesse les 
cas de sa bouche, pour lesquels il est incarcere, ils 
avoient passed au profit du dit Bastard , la ditte 





®) De civit. Imper. Bisant. Chifflet. 
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„ sentence absolutoire.“ — Les Recteurs ou Gouver.- 
neurs de la cite se justifioient, et donnoient une 
preuve de leur respect et de leur complaisance pour 
le Duc, en disant „que suivant /usance de leur 
» Ville, toute assignation en causes criminelles devoit 
» se faire par eux dans la quinzaine ; etils en con- 
cluoient que ce proces criminel ainsi prolonge avoit 
donne une breche à leurs privileges, 


Voila donc le Bätard de Neuchätelqui se derobe 
4412. encore ala vengeance du Comte. Mais celui. 

ci se rend avec empressement aupres du Duc 
qui arrivoit de Paris; il lui presente cette fausse 
chartre attribuee au Comte Rcoul, dätee de 1297. et 
il obtient, le 22. Decemb. un ordre de sa part pour 
ajourner Vauthier. Le but du Comte n’etoit pas dans 
ce moment de le conduire au supplice, mais sim« 
plement de le faire reconnoitre faussaire , esperant 
qu’apres cela il viendroit bien a bout de s’en emparer. 


Le Seigneur de Courtivron, chancelier de Bour- 
gogne, charge par le Duc avec son conseil d’ecou- 
ter les reclamations du Comte de Fribourg , etd’exa- 
miner les preuves de ces fausses chartres, etant 
employe a des affaires majeures; lg Bailli # 4val fut 

appelle à le remplacer, par un mandement du 
4412. Duc däte du 22, Janvier 29), — Un sergent est 
envoye pour deterrer Vauthier et Vajourner; il 











29) L’annde ne commengoit alors qu’au jour de Pd. 
ques. Mais Charles IX. Roi de France ayant 


— — EEE — 5 ____. — — — — — 
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serend en vain à Pontarlier et dans les lieux qu’il fre. 


quentoit le plus dans le comtè de Bourgogne,; mais 


apprenant qu’il etoit @ Cerlier, ancien azyle qu’il de- 
voit a la protection du Prince d’Orange, il y court et 
trouve le Bätard dans la place devant le chäteau ou 
il lui fait lire son exploit devant temoins,; ce fut en 
vain ; sentant tout le danger de sa position, il fuyoit 


la Bourgogne que le Comte ne quittoit plus, dans 


lespoir de parvenir a le perdre. 


Conrad se presente lui.m&me devant le Bailli 
d’Avul et le tribunal charge par le Duc d’examiner 
et de prononcer sur cet etrange proces. Il plaide 
sa cause et entre dans des details qu’il est curieux 
de consulter pour la connoissance de ce point his- 
torique, | 


Le Comte debute par affirmer que Vauthier £toit 
un „ tres faulx et mauvais homme , qui s’etoit etudie 
„ a faire de fausses chartres, pour nuire à son Sei- 
„» gneur , quoiqu’il füt sur /etat de son hötel et de 
„son conseil, biıwant et mangeant a sa,table. Pour 


„ venir a bout de ses desseins, il s’etoit associe un 








donne un edit en 1563. pour ordonner que l’annde 
commengät dorenavant au 1. Janvier , les etats 
du comte de Bourgogne s’adresserent au Parlement 
de Döle, et en obtinrent une ordonnance provisoire 
datee de 1566. conforme A cetedit. Elle fut con. 
- firmee par une declaration de PAilippe II. en 1575. 
(Art de verifier les dates. Tom. I. Dissert, p.7.) 





J Blized by Google 
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y„ nomme Messire Jacques Leschet ,„ Chanoine de 
» Neuchätel, ne de morte main et de serve condition, 
»„ dont il avoit ete tire par les Comtes ses predeces- 
„seurs, qui l’avoient affranchi et eleve au rangde 
» chanoine , ayant ete admis à la famille et maignde 
„ de leur hötel. Pour legagner, Vauthier lui repre- 
„ sentoit que le Comte les pressoittrop pour lui rendre 
„» compte de leur administration pendant qu’il avoit 
„» ete hors du pays, et qu’il ne les aimoit pas 30.“ Ce 
passage semble s’appliquer a une longue absence, et 
à ce voyage de la terre sainte qu’on a attribue au Comte 
Conrad, mais dont il est bien difficile de fixer l’epo- 
que, si ce n’est peut-£tre en 1404: ils avoient dono 
eu sa confiance et y avoient bien mal repondu. 


Vauthier disoit encore „ qu’il fourmentoit trop 
3, des bourgeois de Neuchätel, et se travailloit de les 
„ moult grever,,; quil falloit donc faire de nouvelles 
„ Chartres de franchises au profit de la commune de 
»„ la ville et du chapitre pour arreter les desseins du 
»» Comte „ se servir des franchises du Comte Louis 
„ Cconservees par les chanoines pour en imiter la 
3», forme et le langage , afin qu’on en cachät la faus- 
„» Sete: qu’on y ajouteroit alors des clauses avanta- 
„ geuses à leur profit, et qu’ils en retireroient de 
„» grandes sommes , en me&me tems qu’ils depouille- 
roient le Comte de sa seigneurie: a labonne heure, 
„dit le Chanoine ; mais où prendrons-nous les 
„ sceaux ? Le Bätard montre la manche de sa robe, 








30) Archives. 
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„ et en tire trois faux sceaux ronds, faits en pdte, 
„» composes de ciment‘, de colle, de glaire d’oeufs et 
3» d’empoise, contrefaits sur les grands et petits 
Pr sceaux des Comtes Raoul et Louis: il en tira en- 
„» core d’autres empreintes ,„ prises sur des sceaux 
„d'abbés et de monasteres. Voici, dit le Bätard, 
„ de quoi nous scellerons les nowvelles lettres que nous 
„ ferons,; dont le pretre fut bien joyeux.“* 


3, Le Chanoine deroba donc ces chartres au cha- 
» Ppitre de Neuchätel, dont ils composerent celles 
» qui leur convenoient; et ils les firent telles qu’en 
„ aneantissant tous les droits de la justice comme 
3») les autres qui competoient au Comte, d grand 
», peine !y demoroit=»il rien que lenom d’etre Comte 
„» de Neuchätel. On trouve ensuite le detail de ces 
aveux faits par le Clerc Jean de Murat °!), de- 
vant lofficial de _Zausanne , sur ce qui se passoit 
au chäteau de Cerlier en composant et en Ecrivant 
ces fausses chartres. Il s’agissoit surtout de ces fran- 
chises de 1370. en faveur des bourgeois de Neu- 
chätel, que Vauthier fit ecrire ,„ sur une vieille peau 
„de parchemin, qu'il scella de cing sceaulx, er que 
„lui et le Chanoine montrerent à 4 des jures, du 
» plait de Neuchätel, en leur disant que cetoient 
„belles franchises pour eux, et quWils les leur bail. 
„ leroient,; mais qu'ils s’attendoient à en avoir grand 
» profit de la commune,“* 








31) Voyez ci.dessus acte de 1411. passe devant of 
eialite de Lausanne, p. 
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3») Le Comte dit que ces chartres ont ete recon- 
„ nues fausses, et que le Chanoine Zeschetconvaincu, 
„ avoit ete condamne en chartre perpetuele par 
» Vofhicial son juge naturel 2). LeLlerc Jean Dacie 
» de Morat ,„ egalement convaincu par ses aveux 
„d'avoir copie 7 fausses chartres , dont !une sur- 
„ tout du Comte Ruou/, citee plus haut, ordonnoit 
» que des sentenges prononcees à Neuchätel, on 
pouvoit appeller au seigneur du fief (dela maison 
de Chalons), et au defaut de lui & la Regalie de 
Besancon, fut aussi condamne en chartre perpe- 
tuelle ; le Comte produisit tous ces faux actes biffes 
et cancelles, ajoutant qu’il avoit fait ajourner le 
„, Bätard A comparoitre en sa presence, pour repon- 
dre aux accusations de felonie, faussetes et maul- 
vaities, portees contre lui par son procureur : 
mais que s’etant rendu contumax, le tribunal con- 
voqué et compose des deputes des villes de Berne, 
Fribourg, Soleure, Bienne, Moudon „ Romont, 
» Payerne, Lausanne, et d’autres villes du pays, 
‚prononga que Vauthier &toit convaincu d’avoir 
„ commis les faulsetes, felonies et trahisons alleguce 
„ contre le Comte son seigneur ; qu’en consequence 
il devoit Etre puni de mort et ses biens confisques 33). * 


Cependant le Bätard muni.de ces deux fausses 
chartres pretendues des Comtes Raoul et Louis de 





32) On croyoit par tradition qu’il avoit EtE noyd, parce 
que l’eglise abhorre le sang. 
3) Archives. = 
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Neuchätel, qui ordonnoient Pappel à la Regalie, et 
qui se flattoit ainsi d’interesser le Duc à son sort, 
avait fait citer le Comte @ comparoitre devant le Con- 
seil du Duc, Mais Conrad aulieu d’y repon. 
Avril dre, part pour Paris ou etoit le Duc, afın 
4412, de l’informer de toute cette manoeuvre. Diver- 
ses formalites et des renvois ‚se succederent 
pour constater la faussere de ces Chartres; le Chan. 
celier presidoit le conseil du Duc assemble 
Decemb. à Döle, ou le Gouverneur et Procureurs 
1412. de la Regalie se rendirent, pour declarer 
enfin „ qu’ils ne prenoient plus d’interet 
» A ces pretendues chartres , ayant compulse leurs 
„ anciens registres, et verifie que Monseigneur n’avoit 
„ aücun droit de connoitre des causes d’appellation, 
„» emises du dit Neuchätel, a raison de sa Regalie: 
» qu’ils ne s’opposoient donc point & leur cancella- 
„ tion et & leur reddition au Comte de Neuchätel.“ 
Les 24 Jures de Neuchätel,, cites à comparoitre devant 
le Chancelier pour dire leurs raisons,, repondirent au 
sergent de Bourgogne qui vint les ajourner, „qu’ils 
„ ne vouloient point contredire à la cancellation et 
„à la reddition de ces chartres, parce qu’ils trou- 
„ voient quelles n’etoient pas bonnes , et ne leur 
„ challoit pas d’etre à la ditte journee, et que du 
„ Comte Rol ils n’eurent onques aultres lettres de fran- 
» chises, que ugne du mois de Feorier de Tan1341. 
» es quelles n'est fait aulcune mention du contenu des 
» dittes faulses lettres “ Le Prince d’Orange dit enfin 
au Chancelier de Bourgogne „ „ qu’il ne s’opposoit 
„ Point a la cancellation de ces faux actes. *- 


436 


On etit cependant encore une espece de con. 
descendance pour Yauthier : ce ne füt qu’apres l’avoir 
cit€ à comparoitre plusieurs fois, que le tribunal pro= 

nonca enfin sur !’examen de ceschartres , 

20. Janvier ,, qu’elles devoient &tre regardees comme 
41412, „ fausses, biffees, cancellees etrendues 

„ au Comte, er ne quittoit plus lau- 


» dience.“ 


Que devint donc le malheureux .Vautluier apre&s 
cette publicit& de ses delits, dans le pays qui lui 
avoit si long-tems servi d’asyle et de defense ? 

N’oublions pas que pendant cette derniere 
4412. procedure qui attestoit sa crinıinelle conduite, 

et qui lui ôta ses plus grandes ressources en 
le bannissant du Comte de Bourgogne ‚il etoit toujours 
à Cerlier sous la protection dp Prince d’Orange. Ce- 
pendant depuis 1407. les difhcultes entre ce suzerain 
et le Comte de Neuchätel son vassal s’etoient ap- 
planies, et Conrad lui avoit enfin prete a cette Epo- 
que ’hommage quil lui devoit. Vauthier £toit-il 
entre pour quelque chose dans la negociation de cet 
acte si souvent cite de 1406 , donne au Prince #0. 
‚ range par le conseil de la ville de Neuchätel, con- 
somme au plus fort des demeles de ce Prince avec 
le Comte pour 'hommage, de la guerre allumee entre 
celui-ci et Yauthier , et de la defiance que devoit 
avoir fait naitre dans Pesprit de Conrad la combour- 
geoisie de Berne avec les bourgeois de Neuchätel? 
Mais ici comme sur tant de faits, l’histoire est cou. 
verte d’un voile qui devient impenetrable par la perte 
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des documens; on est reduit au doute et& quelques 
Conjectures qu’on ne doit hazarder qu’avec defiance, 


Les derniers actes de cette longue querelle ne 
se trouvent plus; on ignore conıment le Comte vint 
à bout de se saisir du Bätard de Neuchätel, et Pon 
ne Connoit pas davantage le jugement criminel qui 
le condamna à la mort, et la nature de son supplice 34): 
mais on conserve encore quelques actes qui rap- 
pellent ces &venemens. 


Le Bätard de Neuchätel se rendit ainsi celebre 
par ces malheureuses querelles, et sa basse cupidite 
fut peut-etre une des causes de sa haine inveteree 
contre le Comte de Fribourg, disons qu’il peignit 
son caractere par ses actions. Entraine par de vio- 
lentes passions, ilperdit la tete, s’avilit par des actes 
de faux, et forca enfin ses protecteurs à l’abandon. 
ner. Il avoit cependant de grands exemples qui 

auroient dü linstruire, et Robert d’Artois, 
4330. prince du sang de France, qui osa fabriquer 
de fausses chartres, et qui se fit chasser du 
Royaume comme faussaire, n'etoit pas le seulcoupable _ 
de ce genre de crime, dont il auroit dü appercevoir 
les funestes consequences. Mais il est difhcile 








3) Un acte recemment trouvé , prouve «que le Bätard 
eüt le col coupe en 4412, et que le Comte par 
€gard pour le nom qu’il portait , agoucit ainsi le sup. 
plice qu’il aurait merite. Il fut supplicie le Samedi 
19. Fevrier , veille des Brandons. (K.5.N.11.$. 3.) 
(Archives.) 
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aujourd’hui de decouvrir les ressorts secrets quicon- 
tribuerent A le conduire a sa perte, et s’il etoit r&- 
ellement excite par des instigateurs plus puissans 
que lui, dont il n’etoit qu’un instrument qu’ils lais- 
serent briser. 

Ce qui prouve qu’il se rendit coupable par tous 
les efforts de sa haine, et qwillaissa appercevoir de 
bonne heure sans-doute des penchans dangereux 
qui eveillerent la defiance sur ce qu’il etoit capable 
d’entreprendre , c’est qu’etant fils du Comte Louis 
qui Pavoit avantage, son röle etoit fix& s’il avoit me- 
rite les bontes dela Comtesse sa soeur, et du Comte 
de Fribourg son neveu. Pourguoi l’auroit-il distingue 
par la defiance et la malveillance, pendant que 

Girard, Bätard de Jean de Neuchätel, qui mourut 
4369. avant le Comte Louis son pere, etant sans 

etablissement et pour ainsi dire oublie, devint 
un homme considerable, et regut de la Comtesse 
Isabelle sa tante des bienfaits qui le mirent a meme 
de former une branche qui s’illustra? Il se distingua 
sans - doute à la guerre, puisqu’il fut créé chevalier. 
Jean de Neuchätel son fils unique, créé egalement 
chevalier, herita de son pere la seigneurie de Vaux- 

marcus , regut en don du Comte Conrad la 
4413. seigneurie de Travers , et acquit Gorgier. 11 
1433. fut le ministre de confiance des Comtes Conrad 

et Jean de Fribourg, et leur cousin de Vaux- 
marcus paroit à Ja tete de toutes leurs op£rations 


- L 4 - 
importantes. Son caractere,, ses talens et son esprit 
| de 
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de conduite lui valurent une grande consideration. 
On le voit ctouche sur l’etat des chambellans et 
conseillers de la cour de Bourgogne; et le Duc Phi- 
lippe le Bon l’employa avec succes dans diverses 
negotiations. De lui descendit la branche des Sei- 
gneurs de Gorgier, Eteinte & la fin du XVII. siecle 3), 


La difference du caractere de ces deux bätards 
fit celle de leur destinee. Yauthier avoit des incli- 
nations vicieuses qu’une Education impuissante ou 
peut-etre negligee ne put reprimer. Girard etoit 
sans -doute heureusement ne: il inspira de Pinteret 
et merita la bienveuillance de la Comtesse Isabelle, 
Peut- Etre une education mieux soignee contribua- 
t-elle a developper ses bonnes qualites; mais c’est 
assez l’histoire de la plüpart des hommes. Ajoutons- 
y le chapitre des circonstances qui servent tant ä les 
faire valoir ou & les perdre, 


FRANGOIS BARON DE CHAMBRIER, 








35) Etat de la maison des 4 derniers Ducs de Bour. 
gogne ,ito. 8 Vol. — Journal de Paris. 


Gefchichtsforfcher I. 3. 39 
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Extrait tird sur la Chronique. 


Comme lauteur du memoire ci-dessus n’a ad- 
mis aucun fait qui ne füt fonde& sur des preuves, et 
que malgre tous ses soins à rechercher dans les de- 
. pöts publics, celles des motifs réels qui engagerent 
le Bätard de Neuchätel dans ce cours de perfidies, il 
n’a pü atteindre son but; il croit devoiry suppleer 
par l’extrait d’une chronique allemande copiee en 
1512. par l’advoyer Pierre Faucon de Fribourg, et 
qui se trouve presque verbalement dans la chronique 
du chancelier Justinger , Ecrite vers 1420, 





L’an i406. ceux de Neuchätel et les seigneurs 
du Chapitre du dit lieu furent regus bourgeois de 
Berne par les raisons suivantes, 


Le Comte Conrad de Fribourg et de Neuchätel 
avoit un secretaire et serviteur dans ses seigneuries 
au Comte de Bourgogne , qui lui dit que ses predeces- 
seurs Comtes de Neuchätel et lui-m&me avaient trans. 
mis et hypotheque un grand nombre de possessions & 
des gens eccl&siastiques et laics, qui les avaient posse- 
dees si longtems , que les rentes qu’ils en avaient per- 
cues surmontaient le capital: que par cette raison 
il devait se faire restituer ces biens, et retirer ces 


hypotheques. 


Le Comte y consentit; car on trouve beaucoup 
de seigneurs qui n'ont pas besoin. d’etre exhortes 
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longtems, pour suivre de pareils conseils, — Ainsi 
il commenga bientöt a attaquer juridiquement la ville 
de Neuchätel, les Chanoines “et beaucoup d’autres 
personnes considerables, nobles et non nobles, sur 
les profits qu’ils avaient faits. 


Cette pretention parüt &trange à ces bons sei- 
gneurs (du Chapitre) et preudhommes ; et ils ima. 
ginerent un moyen de defendre leurs droits en en. 
voyant une bélle deputation à Berne, oü ils exhi- 
berent leurs franchises, demandant & éêtre recus 
bourgeois. — Quand on eut entendu leurs franchises 
et leur demande, ils furent regus bourgeois perpe- 
tuels de Berne. — Lorsque le Comte l’eut appris, il 
monta aussitöt a cheval, partit Bam Berne et fut 
aussi regu bourgeois. 


Pour toutes cescauses, ilnäquit de grandes haines 
et jalousies entre le Comte et ses sujets. — La mes- 
intelligence s’augmenta encore parce qu’il y avait 
alors un Chätelain de Cerlier pour les Seigneurs de 
Chälon, nomme Vauthier , Bätard de Neuchätel et 
frere de la mere du Comte, avec un Chanoine de 
Neuchätel nomme Messire Jaqugs Leschet , tous deux 
conseillers et serviteurs du Comte, et pour lesquels 
il avait beaucoup de confiance et d’amitie, 


Ces deux hommes là imaginerent une grande 
trahison vis-à- vis de leur seigneur, par laquelle 
ils crörent s’enrichir , et acquerir de la consideration 

29 * 
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parmi les Neuchätelois. — Ils firent ecrire un faux 
acte par lequel le Comte Louis de Neuchätel, mort 
depuis longtems (1373.), donnait.de tres-grandes fran- 
chises & la ville ou aux bourgeois de Neuchätel, et 
leur concedait le droit de ne faire que ce qu/ils 
voulaient bien %), reservant que si Fun de ses 
successeurs ne voulait pas les respecter , et tentait 
d’exiger autre chose de ces bourgeois, ce Comte 
devait tomber a la maison de Chälon, de laquelle 
le Comte relevait: et ils däterent cet acte de plus de 
60 ans en arriere. — Pour composer ce faux acte, 
ils firent une päte sur laquelle ils imprimerent un 
vieux sceau du Comte Louis, et quand la päte fut 
durcie, ils Pimprimerent sur un scel pendant de cire 
molle; apres guoi ils oignirent l’acte et le suspen- 
dirent à la fumee pour qu’il parüt ancien, 


Lorsqu’ils crurent que Pacte pouvait passer pour 
ancien, que la bourgeoisie avec Berne subsistait depuis 
environ 5 ans, et quils virent que l’animosite etait 
grande entre les parties, les deux faussaires se rendi- 
rent‘ dans le Conseil de la ville de Neuchätel et lui 
dirent avec de douces paroles, qu'ils s’appercevaient 
bien que le Comte le traitait, ainsi qu’eux deux, avec 
beaucoup de durete et d’injustice: y ajoutant de 
grandes flatteries, comme ils en avaient le talent, 
et linformant qu’ils avaient trouve un acte de fran- 











3) Ceciest exagere. L’acte de ces fausses franchi.- 
ses, dätd de 1366, est encore conserv& dans les 
archives de la ville de Veuchdätel. 


443 


chises,, par lequel la ville et les bourgeois pourraient 
se garantir , et s'exempter de beaucoup de services 
dont ils Etaient surcharges. 


Ces paroles causerent beaucoup de joie au Con. 
seil de la ville de Neuchätel: car les hommes n’ont 
pas de plus grand desir que la liberte, suivant la sen- 
tence du sage: — Non bene pro toto libertas vendi- 
tur auro. Ce Conseil pria donc les deux scelerats 
de lui faire voir cet acte: ce qu’ils firent. Bientöt 
apres la ville de Neuchätel commenga a commettre 
des actes de desobeissance envers le Comte. Ils’en 
irrita et demanda à ces bourgeois pourquoi ils en 
faisaient plus que du tems passe? Ils repondirent 
qu'ils y etaient autorises par leurs anciens Sei- 
gneurs. — Le Comte demanda à en voir les titres, 
qui lui etaient inconnus: ajoutant qu’il avait toujours 
respecte leurs franchises et qu'il continuerait à agir 
Equitablement envers eux ; mais ils persisterent A ne 
vouloir pas les lui montrer,, disant qu’ils n’y etaient 
pas obliges. — Surquoi il s’eleva de grands diffe- 
rens entre le Comte et la ville, en sorte que les 
villes de Berne , Fribourg , Soleure et Bienne y en- 
voyerent leurs deputes ; qui apres avoir oui les 
deux parties, prononcerent que les bourgeois de 
Neuchätel devaient exhiber leurs franchises. 


Apres aveir produit cet acte donne par le Ba- 
tard Yauthier et le Chanoine Leschet, ces deputes 
en firent examiner l’ecriture , le parchemin et le sceau 
par des hommes sages et Eclaires qui se trouyaient 


—— 
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la, et ceux-ci jugerent que l’inscription autour du 
sceau £tait suspecte, n’etant pas conforme Ad’autres 
sceaux du Comte Louis qu’ils comparerent, et s’ap- 
percevant que les Caracteres de cette inscription 
etaient plus petits que ceux des autres sceaux de ce 
Comte: peut-etre Ja päte, en se sechant, avait 
retreci la legende, — IUs commencerent à regarder 
cet acte comme apocriphe et faux; et ils assignerent 
un autre jour pour en juger definitivement, 


Cette histoire etrange fit grand bruit dans le 
pays. Sur ces entrefaites on vit les deux scelerats 
avoir des conferences secretes: on les espionna, et 
Yon entendit des propos qui les firent reconnaitre 
coupables. — Au jour fix& pour prononcer, l’acte 
füt declare faux et sans aucune valeur, la ville ob. 
ligée de se contenter de ses franchises, et les cou- 
pables condanınes au supplice comme me&ritant la 
mort par leur forfait. 
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Recenſionen. 





Geſchichte des Kantons St. Gallen, durch Ilde⸗ 
fons von Arx, ehedem Archivar des Stifts 
St. Gallen. Zweyter Band. St. Gallen 
1811. 665 S. 


Die Beſchreibung der Geſchichten eines aus fo verſchie⸗ 
denen Theilen und Intreffen zufammengefiten Can 
tons, aus den Urkunden zu liefern , var ein mühfameg 
aber verdienftvoles Werk , das jedem Eidgenoffen will- 
fomm ſeyn muß, obfchon wir wünfchen, die Ausfüh- 
rung möchte hie und da mit einem feineen Blicke und 
unbefangenerem Gemüthe gefcheben feyn. Der Mittels 
punkt, um den ſich Alles drehet, ift, wie billig , die 
Erbichaft des heiligen Gallus, deren ungleiche Schick⸗ 
fale hier erzählt werden. Wenn irgendwo , fo ift es 
befonders in dieſer Gefchichte nothwendig , daß dag 
Auge nicht mit Vorliebe auf einen Punkt hinfiehet und 
den Glanz deffelben heraus hebt, um andere zu ver— 
dunkeln oder ihre Verdienfte nicht , wie eg fich gebührt, 
zu würdigen. Der entfernte Standpunkt des Gefchicht- 
ſchreibers und die in vielen Stücken gänzliche Verän— 
derung der Dinge wäre allerdings ſehr günftig geweſen 
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das weite Feld der Begebenheiten ohne alle Engherzig⸗ 
feit zu überſchauen und die Vergangenheit fo darzuftel- 
Ien , daß auch der Weiſe fein Gewicht in die fteigende 
oder ſinkende Wagfchale zu legen wüßte. Unftreitig 
bat eine Gefchichte aroffen Werth, tie auf Urkunden 
beruhet , aber der Archivar , oder wen immer folche 
Documente zu Gebo:en ftehen, muß fich fehr in Acht 
nehmen , daß er nicht allgufehr auf feine reichen Schäße 
fich verlaffe und darüber die Benukung anderer Quellen 
zur VBervollftändigung und Berichtigung der Gefchichte 
vernachläßige ; ſonſt kann es Jeicht begegnen , daß 
man in feinem eigenen Huufe noch ein halber Fremd— 
ling ift, und des nothwendigen Lichtes von auffen 
mangelt, 


Unrühmlich allerdings und dem ehemaligen Glanze 
nicht entfprechend , lautet unter einer Reihe von Aebten 
die Gefchichte des Klofters Et. Ballen, und wenn nicht 
bisweilen eine Einfprache höherer geiftlicher Behörden 
gefehähe, fo würde man ganz den geheiligten Zweck die= 
fer Stiftung aus den Augen verlieren, fo unheilig gehet 
alles zu. Aufrichtig erzählt der Verfaſſer dag oft wüfte 
Leben der Aebte und ihren Conventualen, die ohne die 
ritterlichen Tugenden zu befigen , in alle Fehler des Adels 
verfielen umd die reiche Abtey fo weit herunterbrachten, 
daß es bald keinem der Mühe lohnte die Hand nach einer 
Inful auszuſtrecken, um deren Befik ehemals nicht un- 
"blutig geftwitten wurde. Die Gefchichte diefes Bandes 
fängt mit dem Zeitpunft an, wo in Helvetien die wich 
tigften Veränderungen ihren Anfang nahmen. Hein⸗ 
rich II. (nad) andern der III.) von Ramftein wurde 
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Abt (1304.) Intrigen aus Eigennutz fetten ihm Ulrich 
von Trautburg entgegen. Streng, nur gegen fich 
felbft nicht, häufte ex noch geöffere Schulden. Nicht 
nur die Stadt (S. 9.) auch die Gotteshausleute wider- 
festen fich feinen Bemühungen, die Vogtey über das 
Klofter zu erhalten. Unter die mit päbftlicher Hülfe 
reftituirten Gefälle gehörten auch einige von den Aebten 
zu Stein am Rhein ufurpirte Zehnten. Dem ſchwa— 
chen Hildbold von Werdenftein fehte fich Ulrich von 
Trautburg abermal entgegen, um neue Güter. zu erha⸗ 
fchen. Den Gehorfam gegen ihn hielt das Kapitel nicht 
für Pflicht, auch zwangen ihm feine eigenen Dienft 
männer ungerechte Befchuldigung ab. Gegen den Spi⸗ 
tal in St. Gallen, was wir nicht berührt finden, er— 
zeigte er fich gütig. Der bey feinem od entftandene 
Zwift, betvog Johann XXII. den Bifchoff von Eonftanz, 
Rudolf von Montfort zum Verweſer des Klofters zu 
ernennen. Allzufehr eilt der Verfaſſer über diefen Abt 
hinweg. Würde, Gerechtigkeit , Mitleiden , Sorge für 
die Stadt St, Gallen, fprachen ihm andere Gefchicht- 
fchreiber zu. Die päbftliche Gunft verfcherzte Rudolf 
durch die Anerkennung Ludwigs von. Bayern in der 
Fanferlichen Würde. Als er im Bann ftarb, folgte ihm 
durch päbliche Ernennung Herrmann von Bonnftetten, 
Eonventual von Einfiedeln. Diefer führte zuerft den 
Titel: „Aus des apoftolifchen Stuhls Gnaden erwählter 
Abt.“ Nicht einmal vor den Fehden feiner eigenen Edel⸗ 
leute war er fiher. Vergleichen wir das Bild, welches 
Johann von Müller (Gefch. d. Schweiz Thl. 2. ©. 326.) 
von diefem Abte entwirft, mit der Erzählung des Ver- 
faffers , fo finden wir einen auffallenden Unterſchied. 


- ® age 
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Mehrere Unrichtigkeiten &. 32 , 33, 34. hätten leicht 
aus Müller verbeflert werden können. — Unter dem 
Abt Georg von Wildenftein ertwachte bey’ den Gotthaus⸗ 
Leuten zuerft Die Luft nach Freyheit. Eben fo viel als 
der Hang zu Eidgenoffenfchaften, mochte dag Leben und 
alten der Aebte und ihrer Eonventualen dieſe Luft be- 
fördern. Die Bürger der Stadt, an die mildere Ver— 
waltung Herrmanns gewöhnt , geriethen in manche Zwi⸗ 
ftigfeiten mit Georg. Den Zürichern geneiat, mißfie- 
len ihnen die Öfterreichifchen Gefinnungen des Abtes; vor 
feinen eigenen Domicellaren befriegt , Eonnte diefer ſich 
kaum beſchützen. Nicht erwähnt wird der Vergleich 
des Abtes mit dem Edeln Ramſchwag. Euno von Stof- 
len wurde ohne Wahl von dem Cuſtos von Utzigen als 
Abt begrüßt, weil feinen von den übrigen Eonventualen 
die Verwaltung des gefunfenen Klofters reikte. Uns 
entfchloffen,, die Stelle anzunehmen , verfolgte er nad) 
der Annahme feft feine Zwecke. In die öfterreichifchen. 
Gefinnungen feines Vorfahrers eintretend, fuchte er 
zugleich den Vortheil des Städtebundes zu genieffen. 
Die Rechte des Kloſters wollte er durch geiftliche und 
weltliche Waffen ſchützen. Er bewirkte die Zurüds 
nahme der Freyheiten,, Welche der Kayfer Wences: 
laus der Stadt ertheilt hatte. Um derfelben die Era 
werbung aller Freyheiten zu erfchiweren oder ganz un- 
fiher zu machen , lieg fich fchon Abt Georg ein Dis 
plom von Carl IV. ausfertigen, „ das alle Freyheiten, 
die zum Machtheile der Rechte des Klofters wären er> 
worben worden , oder in Zukunft würden erhalten wer⸗ 
den, für ungültig erklärte.“ — uno verftand, wie 
viele, nicht den Zeitgeift zu leiten. Um alles zu gewin⸗ 
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nen, verlor er, was durch Maͤßigung hätte erhalten 
werden können. Wir Iefen bier nichts, weder von den 
‚Graufamteiten diefeg Abtes gegen die Appenzeller , noch 
von einigen Rechten , welche die Stadt unter ihm erwarb, 
derer doch Tſchudi fchon Erwähnung thut. Ob der 
Abt mit Defterreich die Eidgenoffen befrieget (93.) hät» 
ten wir gern unterfucht gefehen. In der Befchreibung 
des Krieges gegen die Appenzeller, vermiffen wir dag 
Treffen an der MWolfshalden , und den Aufichluß, ob 
der Abt mit den Appenzelleen einen von Schwyz ver— 
mittelten Bertrag gemacht habe , nachdem fie den Spruch 
des Kanfers Ruprecht verworfen hatten. uno hatte 
Gonventualen, die eines folchen Abtes würdig waren, 
Unter der Regierung Heinrichs von Gundelfingen genoß 
die Stadt einen gröffern Slor. Die nahe liegenden 
Urſachen werden nicht angegeben. Ueberhaupt wäre 

“hier noch mehreres nachzutragen. Nach der vom Con- 
cilium erzwungenen Refignation (die Urfachen dieſes 
Zwangs fuchen wir vergebens) verlieh Martin V. dem 
Abt Conrad von Pegau die AUbtey , der fie erfchrocen 
über die Liederlichkeit dee Conventualen, dem Heinrich 
von Mansdorf abtrat. Mit den Appenzellern, die ihm 
nicht huldigen wollten , wurde er in weitausfehende 
Streitigkeiten verwicelt. Deutlicher Iefen wir die Vers 
mittlung der Eidgenoffen bey Müller (Schweiz. Gefch. 
hl. 3. ©. 317.) Diefe waren vielleicht nachgebender 
gegen die Appenzeller, um ihre Bereitwilligkeit, mit der 
fie zweymal über den Gotthard zogen , zu belohnen. 
Auch Heinrich IV. (V.) mußte, wie er konnte, durch 
Derfauf von Zehnten , Geld erwerben. Der Berfauf 
des Leinwandreifs und Zolls, und die edle Gemilen 
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baftigkeit der Brüder Peter und Huao von Watt, welche 
noch mehr als den Kauffchilling betrug , bezahlten , hätte 
wohl auch Erwähnung verdient. Nach dem Tode Heitt- 
rih IV. (V.), war der refignirte Abt, Heinrich von 
Gundelfingen, der einzige Conventual des Klofters St. 
Ballen. Jener übertrug fterbend die Abtey dem Groß- 
feller von Et. Blafien, Eglof Blaarer. Diefer nahm 
bürgerliche Novigen an und verjuchte verfchiedene Ver- 
befierungen , wohl mehr durch das Coneil zu Bafel dazu 
gedrungen, als aus freyem Willen. Bis ihm mit dem 
Dann gedroht wurde , verhinderte er die Reformation 
feiner Perfon. Gegen die Wünfche feines Adels , errich- 
tete er einen Bund mit Schwyz. Unter ihm wurde 
fogar ein Kreuzzug gegen die Appenzeller gepredigt. 
Unangenehm ift es, die Gefchichte diefes Abtes fo zer= 
fireut lefen zu müffen. Das fiebente Hauptftüd fängt 
mit dem Abt Safpar von Landenberg an, ehe wir wiffen, 
daß, und von wen er gewählt wurde. Nach dem Bere 
faffer drang er fich dem Convent auf; da andere Ge— 
fchichtichreiber fagen , daß er von dem Pabſte nach dem 
Willen des Convents erwählt worden fey. Die Kluge 
heit rieth ihm an , mit den Eidgenoffen fidy näher zu 
verbinden. Diefer Bund lag nicht in dem Wunſche des 
Volls, wohl noch aus andern als den (©. 286.) ans 
gegebenen Urfachen. Die Nichterwähnung der Stadt 
in diefem Bunde mochte aus dem eigenen Gefühl des 
Abtes herrühren , daß diefelbe in andern Verhältniffen 
mit ihm ftehe, ald Wyl. Don Unterthänigfeit einer 
Stadt, die fchon lange nad) ihrer Willkühr Bündnifie 
ſchloß, konnte doch nicht mehr die Rede feyn. Noch 
während den Streitigkeiten des Abtes mit der Stadt, 
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trat diefer mit ſechs Cantonen in den Bund. Don Abt 
Caſpar zeigt der Verfaffer nur die Schattenfeite , und 
wir glauben nicht zu irren, wenn wir in allem, was 
von diefem Abte gefagt wird, eine dem ächten Gefchicht- 
. forfcher fremde Animofität erbliden. Nicht einmal dag 
er Rofchach dem Klofter eriwarb , noch die Verband: 
lungen mit dem Kayfer Sigismund während und nach 
deffelben Beſuch in St. Gallen finden wir erwähnt. 
Die Gefahren , die durch diefen Abt dem Klofter drob: 
ten , mögen den Verfaſſer in diefe Stimmung verfeßt 
haben. Halbe Maaprrgeln verdarben ihn. Mit Eräfz 
tiger Hand ergriff Ulrich Röfch, wie Euno, ein All 
gäuer , die Verwaltung und dann die Regierung des 
Stiftes. Pius II. ernannte ihn ohne eine Wahl zu 
‚geftatten, nach der Refignation Gafpars , zum Abt. 
Unverborgen waren feine Abfichten. Er wußte Herr 
zu feyn. Gtreithändel vermied er nicht; er fuchte fie, 
weil er immer etwas zu gewinnen hoffte. Weberall 
bemühte er fich, das Verſäumte nachzubolen. Die oft 
fehwierige Role Eidgenoß und Reichsfürſt zu ſeyn, 
fpielte er aber, wie nachher mandye Aebte von St. 
Gallen. Toggenburg erwarb er dem Klofter, und um 
die Kantone mehr zu gewinnen, errichtete er den Ver— 
trag der Landshauptmannfchaft. Von Zriedrich TIL. er⸗ 
hielt ee gegen die Stadt rin Diplom, wie Abt Georg 
von Carl IV. Natürlich, daß die Stadt Urfache hatte 
gegen einen folchen unternehmenden Mann wachſam 
zu feyn. Als Ulrich über die Stadt nicht gewann was 
er wollte , bifchloß er dann einen Klofterbau, Die 
Beforgniffe dee Bürger für ihre Freyheiten und Ge— 
werde , waren nicht ejtle Furcht. Der übereilte Brand 
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des neuen Baues in Rofchach , erzeugte eine Flamme, 
welche die Urheber verehrte. Die neutralen Kantone 
fahen den Eifer der Schiemorte gegen Verbündete nicht 
gern, und noch wäre auszumitteln, ob nur Bundes- 
pflicht diefen Eifer bewirkte. Klarer wird der Hergang 
dieſes fatalen Handels, wenn man mit diefer Gefchichte 
den Rofchacher Klofterbruch von Fäſy vergleiht und 
was Wetter über Ulrich Varnbühler fagt. (Schwei- 
zer-Mufeum 1794.) Bor allen aber Badians einfache 
Erzählung. Der Abt wirkte durch mancherley künſtli— 
che Mittel, und die Kantone vergaflen allzufehr die 
treuen Dienfte der Stadt. Der Bürgermeifter floh die 
Rache des ihn haffenden Abtes , und vor den Thoren 
ftanden die gleichen Botten, die furz vorher ohne Wider- 
ftand und Erröthbung Waldmann fallen fahen. Die 
gelungene Tragödie einen Bewaltigen zu fällen, welche 
die Züricher See⸗Bauern fpielten , mochte den Muth 
der rüftigen Klofterverbrenner ftärfen. Zu den ©. 418. 
aufgezählten Eidgenoffen , welche gegen St. Gallen 
zogen , fügen wir noch (nach) Vadian) Schaffhaufen 
und die Thurgäuer unter Hans von Landenberg bey. 
Der Muth der verlaffenen Stadt hätte beffer gewür- 
digt werden follen. Weber fie gewann nun der Abt 
vieles , doch nicht , wie er es wünfchte, Alles — ben 
DVerluft der Freyheit. Ben fo vielen Unternehmungen 
Ulrichs, mußte die Klofterzucht wanfen.. Den ver 
Liebten AUbentheuern der Mönche, würde fein Vorbild 
am beften vorgebeugt haben. Nur leife und als cine 
Sage werden feine Söhne erwähnt. Manches über 
feine Berhältniffe gegen den römifchen Stuhl vermiffen 
wir. Es war zum voraus zu erwarten, daß der Wie: 
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derherfteller des Klofters mit befonderer Vorliebe werde 
behandelt werden ; doch begegnete es ſchon groffen 
Schriftftelleen die Fehler hervorftechender Charaktere zu 
überfehen. Ihm folgte Gotthard Giel von Glattburg. 
Unter ihm brach der Schwabenfrieg los. Nach S. 451. 
. follte man glauben, Abt Gotthard habe noch gelebt, als 
die Appenzeller in den eydgenößiichen Bund aufgenont- 
men wurden. Der Nepotismug des Abts bewog die 
Eonventualen nach feinem Zod eine Wahlconvention 
aufzufeken. Der Unter- Dekan Franz von Gaisberg 
wurde als Abt erwählt. Mit der Stadt entftanden 
neue Streitigkeiten, weil der Abt und die Stadt wider: 
fprechende Freyheiten in Rom ausgewirft hatten. Der 
Berfaffer redet ©. 457. nur von einem im Klofter ver- 
ftorbenen Menfchen , ohne zu fagen, daß derfelbe ein 
St. Sallifcher Bürger geweſen. Die Entfchesdung über 
die Haupt- und Pfarrficche benußte fpäter die Stadt 
zu ihrem Vortheil. Sonderbar fiel ung auf , was auf 
der folgenden Seite von der Sendung des Bifchoffes 
Achilles de Grassis nad) Bern gefagt wird. Die Tog- 
genburger , durch die Willkühr des Landvogts gereizt, und 
Gafterer waren ſchon ums Jahr 1511, unruhig. Gern 
hätte der Abt jenen alle Freyheit entriffen. Die geift- 
lichen Schenkungen , welche Sranz von dem Pabfte er- 
hielt, werden nicht erzählt, auch nichts von dem Streit 
des Klofters mit dem Pfarrer von Appenzell, Obfchen 
der Verfaffer den Abt von dem Vorwurf des Geizes 
gern frey fprechen möchte, fo ift doch dieß fchon bezeich- 
nend daß er die allgemeine Landtrauer nach. der Schlacht 
bey Marignan durdy die Forderung des Falles aus der 
Berlafienfchaft der Umgelommenen erhöhte, und nur 
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durch einen Spruch der Eidgenofien geswungen , von 
dieſer Forderung abftand. Um nicht allzuweitläufig zu 
feyn, übergehen wir die singerüdten Gefchichten Tog— 
genburgs und anderer gröfferer und Fleinerer Theile 
des Cantons St. Ballen, nicht ohne Wunſch der Der- 
faffer hätte ung über einzelne Stiftungen mehr gefagt. 
Das vierte Hauptftücf über den perfönlichen , fittlichen 
und öfonomifchen Zuftand damaliger Zeit , lafen wir 
mit Vergnügen und Nußen. Ohne in unfern genuß- 
vollen Tagen über den Werth der Abrödtungen mit dem 
Berfaffer rechten zu wollen , hätten wir lieber den Eifer 
unterdrückt gefehen , mit dem Zimmermanns gehalt⸗ 
volle Schrift über die Einfamfeit „ ein garftiges Buch“ 
genannt wird. 


Wäre es nicht Pflicht über das wichtigfte Haupt⸗ 
ſtück unſere Gedanken zu äuffern,, fo würden wir lieber 
bier ftille fichen. Ben Durchlefung des Abjchnittes 
über die Reformation fanden wir beftätiget, was wir 
früher ſchon aus dem Munde eines würdigen Prälaten 
hörten, daß dasfelbe nicht mit ganz unbefangenem Ge- 
müthe gefchrieben ſey. Mit äufferfter Wehmuth er- 
füllte ung der Ton des Berfaffers über die Reformation. 
Ohne gleiche Anfichten über diefe wichtige, auch auf 
die katholiſche Kirche wohlthätig einwirfende Epoche zu 
erwarten , hätte man hoffen dürfen , daß weiſes Nach- 
denken über den grofien Berfall der Kische , den wir 
auch in dieſer Gefchichte durch neue Belege beftätiget 
finden , dem Berfaffer ruhigere Urtheile hätte einflöffen 
follen. Die Glaubensverbefferer waren feine Ufurpa- 
toren. Sie forderten vielmehr die ufurpirten chriftlichen 
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Rechte zurück, und als diejenigen, welche fie befaffen, 
weder an Macht noch Gewinn verlieren wollten, fo gas 
ben fie der Kirche eine dem Inftitute des Chriftenthumsg 
entiprechendere Gonftitution , die fie nicht für fo unver- 
änderlich, wie das Inftitut felbft erklärten. Den Gang 
und die Nothiwendigkeit diefer Veränderung zu Wwürdis 
gen und den Geift der Reformation aufzufaffen , bedarf 
es freylich eines nicht auf eine einzelne Befchichte oder 
Anſtalt eingefchränften Blides. Man muß die Sache 
aus einem höhern Standpunkt betrachten , das Zufällige 
von dem Wefentlichen abfondern , die Schulden der Zeit 
nicht auf Unfchuldige werfen, den Einfluß der Politik 
betrachten und was man auch nach eingefogenen oder 
gigenen Beariffen nicht billigen Fan, wenigfteng nicht 
unbillig beuetheilen.. Wir finden auch in dieſer Ge: 
fchichte , wo wir es am wenigſten vermutheten , über 
die Unfugen der Wiedertäufer (ohne unbillig zu fragen 
ob aug alter Politik?) eine ruhige Erzählung, daher ung 
die Torliebe , mit welcher der Berfaffer die Reformation 
eine Revolution nennt , und die Befliffenheit, mit der 
er die Ereigniffe längftvergangener Tage, um Ddiefelbe 
in einem ungünftigen Kichte zu zeigen, mit den fatalften 
Stürmen und Menfchen der verſchwundenen Zeit vers 
gleicht, äuſſerſt befremdete ; doch wollen wir den Vers 
faffer mehr mit feinen ihn in entferntere Zeitalter ver⸗ 
feßenden Studien entfchuldigen, als mit dem heutigen 
Modetone der dasjenige am meiften herabfekt, was er 
am wenigften Eennt. Die Stellen, die wir meinen, 
deuten wir lieber nur an, (3. Bd. ©. 476, 483 , 485, 
491 , 513, 532) alg daß wir fie auseiben und 
Geſchichtforſcher L3. ... 30 
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erlauben ums nur noch die aus liebevollem chriftlichent 
und vaterländifchem Herzen flieſſende Frage: Iſt es denn 
nicht möglic) , ohne Abbruch hiſtoriſcher Wahrheit, auch 
bey verfchiedenen Anfichten durch. Bruderfinn und Liebe 
wereint, einträchtig nebeneinander zu gehen und bey 
allem Unterfchied der Auffern fichtbaren Kirche , die 
innere unſichtbare zu befördern, oder Wwenigfteng 
nad) ©. 513. „zur Befinnung und Mäßigung zurück- 
zufommen?“ Bey den manigfaltigen Quellen, welche 
der Verfaſſer anführt , hätten die einen fchärfer ge— 
prüft , die andern wichtiger benußt werden Fünnen. Alle 
Unrichtigfeiten , die fich einfchlichen zu verbeffern , erlambt 
uns der Raum nicht. Diele wollen wir andeuten. 
©. 475. Badian var ein junger Knabe, als Friedrich III. 
ſtarb, und konnte alfo vor ihm Feine Rede halten; eben 
fo ift falſch, was in den ſechs letzten Zeilen von Zwingli 
gefagt wird. ©, 477. Zwingli wurde jeder durch 
Grebel für Luthern eingenommen, noch fandte diefer 
feine Bücher nach Zürich und St. Gallen. ©. 478. 
Hubmeyer kam auf Befuch nad) St. Gallen und wurde 
nicht befonderg eingeladen. Da die Kirche die Dienge 
Volks nicht faſſen Eonnte , hielt er eine Bergpredigt. 
Gügi flüchtete in feine Vaterſtadt. Winmann für UL 
mann ift. wohl cin Druckfehler. Die wichtigen Urfa- 
chen des Rathes, eine Kirche den biblifchen Vorleſun—⸗ 
gen zu öffnen , find nicht angeführt, Unter den Winkel: 
predigern und Bubenvolk wurde auch der redliche Keßler 
verftanden. Nach Süzer, deſſen Berichte wir fchäßen, 
wird Der Ueberfall des Klofters zu St. Leonhard er- 
zählt, ohme zu bemerken , was der Berichtftatter che 
lich beyfügt ; „ſoͤmlichs misfiel auch denen von St. 
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Ballen , ftraffend auch etliche Aufwiegler u. f. w.“ Weife 
war das ©. 484. angeführte Mandat der Stadt aus 
dem noch mehr als die Verordnung gegen die Flucher 
(Schwörer) hätte angeführt werden Fönnen , doch zeigt 
die Strafe der Minderjährigen an , daß der Rath die 
Reformation noch nicht ganz begriffen hatte. ©. 484. 
Ehriftoph von Landenberg Eennen wir aus feinen Drie- 
fen von einer beffern Seite als er bier befchrieben wird, 
Hätte er fich fo ruchlos benommen, fo würde er nicht 
aus den Händen der erbitterten Eidgenoffen , nach aus— 
geftandener graufamer Folter , twieder zum Befit feiner 
Pfeünde gefommen fenn. Die nicht zu entfchuldigen- 
“den „Läfterungen “ Johann Dörings (Thörig) find 
dag Echo der gegen die Freunde der Reformation ge- 
führten Sprache. Durch harte Gefangenſchaft, was 
hier nicht erzählt wird, wurde er gegen den Bifchof 
erbittert. Der Rath von Appenzell genehmigte (S. 490.) 
nicht nur die Difputation , fondern die Predifanten lu— 
den auch mit höherer Erlaubniß fremde Gelehrte dazu 
ein. Salat meldet die Difpurationg- Artikel. Der 
Bauernaufruhr wird als eine Folge der Reformation 
angegeben und der von Schellhorn fo gründlich geret— 
tete Schappeller,, neuerdings als ein Haupturheber jener 
unordentlichen Scene angeklagt. Wir verlieren hier— 
über Fein Wort. Schon Zwingli predigte in der vom 
Berfaffer angefochtenen Schrift vielen tauben Ohren. 
Wir berufen ung aber doch mit Zuverficht auf dag Motto 
derfelben: Lies und ermiß nicht allein wie rauf) , fon: 
dern wie wahr es ſey. Schappeller könnten wir mit 
neuen enden rechtfertigen. S ein Bud) von ber arifte 
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Eriftenz defielben. Sobald Zwingli die religiöfe Frage 
über die Stellung des Zehnten in dag Gebiet der Rechts— 
wifienfchaft verwieg , wurde einem jeden wieder das 
Seine gegeben, bis auf unfere Zeiten, in denen manche 
gern das Recht abgeichafft hätten. Wer die Gefchichten 
der Aebte und des Kantons St. Gallen aufmerffam 
‚gelefen , und den Geift der Gotthaugleute kennen gelernt 
hat ‚ der wird ſich nicht verivundern , daß auch fie die Zeit 
zu neuen Anfprachen oder zu der Wiedererlangung ver= 
lohrner Rechte benutzten. Die Anführung der Note a 
©. 499. ift ein Mißgriff, den der Berfaffer gewiß ohne 
unfere Erinnerung fehon wird eingefehen haben. Abt 
Franz war nicht geſchickt, die Liebe des Volkes zu eriver- 
ben. Das N. T. verbot er (S. 500.) nicyt bey fünf Pfen- 
ning , fondern bey fünf Pfund Pfenning Strafe. Wir 
vermiffen den ungerechten Befehl am Ende deg Man 
date , den Metzgern von Eonftanz oder St. Gallen dag 
erkaufte Vieh, welches fie in der Faftenzeit durch der 
Abtey Gebiet treiben, gewaltfam wegzunchmen „und 
darbey als ein Gehorfamer der recht und wohl gehan- 
delt ‚befchüßt und befchiemt zu werden.“ Che Grebel 
on die Wicdertaufe Dachte ,. war in St. Ballen der 
Lehrſatz befannt, infantes qui fidem propriam non 
habentnon baptizandos. Er brachte alſo nad) ©. 504. 
diefe Lehre nicht zuerft dahin. ©. 502. d wird Keßler 
angeführt , der aber gerade dag Gegentheil fagt. Die 
MWiedertäufere wurden fo unwillig über Zwingli, weil 
durch feine Schrift viele zue Befinnung kamen. Richt 
das Volk (511.) fondern einige Tagherren allein und 
ihre gleichgefinnten Diener befchimpften uneidgenößifch 
den Bürgermeiſter von Wadt, wie der eitirte Kepler 
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Deutlich erzählt. Unbillig iſt ebendafelbft der Ausfall 
auf den Rath von Zürich. Diefer ftand damals noch 
beynahe allein und die herrlichen Ausfichten waren Haß 
und Verfolgung. Die Gittengefeke (516.) Waren 
höchft nothwendig, und da die Elegants jener Zeit mit 
foftbaren Ringen an den Zehen einen groflen Luxus 
trieben, fo wäre „die ärgerliche Reizung der Schuhen “ 
wohl zu betrachten. Nahe lag es dem Verfaſſer, die 
edle Aufopferung zu erzählen , mit welcher viele St. 
Baller ihren Schmud zum Beften der Armen hingaben. 
©. 515. hätten die Maafregeln des Abtes gegen die 
in die Ehe tretenden Geiftlichen hinzugefügt werden 
follen. S. 516. Die Züricher Gelehrten waren nicht 
auf den Schieffet in St. Gallen, wie das als Beweis 
angeführte Schweizer - Mufeum felbft erzählt. ©. 515. 
Wann wankte Freyburg? Eefftein hieß Ulrich und nicht 
Bit. Er war von Zürich; ein Beweis, daß nicht lau— 
ter Schwaben angeftellt wurden. Noch. vor ihm ver- 
ſahe Valentin Fortmüller eine Zeit lang Roſchach. 
©. 520. Die Gemeinde wurde durch die Ammänner 
Enz und Egli verfammelt, zur Behauptung des alten 
Glaubens. ©. 521. fagt der eitirte Keßler , es feyen 
in Gegenwart des Randvogts , nur drey Männer für 
den alten Glauben ausgetreten. Noch manches Fünnten 
wir über den Gang der Rheinthaler und Toggenburger 
Reformation zur Erweiterung und Berichtigung hinzu— 
feßen. Die Freunde der Reformation im Toggenburg 
hatten fo heftige Feinde, daß der Pfarrer Blafius Forrer 
an den Folgen eines mörderifchen Anfalls ftarb. ©. 528. 
Dem Gafterlande verfprach Zürich feine Hülfe , fondern 
Auffehen , und zwar nur in Glaubensſachen, amd bes 
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richtete diefed dem Landrathe von Schwyz. Die bier 
erzählte Gefchichte des Dekan Mofers , fiimmt mit Keß— 
lers Nachrichten nicht ganz überein. Moſer war ir 
nicht geringem Verdacht zu dem unverdienten unglückli= 
chen Echichfal des Wirths von Etamheim nicht we— 
nig bengetragen zu haben , daher auch der Eifer gegen 
ihn geöffer fen mochte. Als Jakob Frey von Zürich 
die Landshauptmannftelfe übernahm , ſchwur er dem 
Abt den gewöhnlichen End, mit Vorbehalt des Wortes 
Gottes. Veränderungen waren voraussufehen. Der 
feindfelige Standpunft , den dir innern Gantone in Ver— 
bindung mit auswärtigen Mächten gegen die Reforma- 
tion annahmen , erzeugte auch auf der andern Seite 
Maafregeln, die eher vor dem Richterftuhl der Politif, 
als der Gerechtigkeit vertheidiat werden fünnen. Die 
Deputation der Stadt Gt. Gallen an den Abt , um Ab- 
fhafftung der Mißbräuche, hätte ©. 533. angeführt 
werden follen, Der Tod des Abts Griesberger , deſſen 
Charakter Kepler fo unparthenifcy befchreibt , und die 
gehrime. Wahl Kilians , fielen in den Zeitvunft der 
größten Spannung der Partheyen. Die päbftlicye Be- 
ſtätigung, die wir hier nicht lefen , fuchte fich der neue 
Abt ſchnell zu verfchaffen. &. 549. Es war wohl ein 
vorgefchlagener aber von den fünf Cantonen ftandhaft 
perweigerter Sriedensartifel, der ‚Reformation den Ein- 
gang in ihre Cantone zu geftatten. In dem Friedens- 
Infteument felbft wurde der Stadt Et. Gallen ver- 
fprochen,, „von wegen des Kloſters bedacht zu werden, “ 
d. h. ihnen in. Rüdficht ihrer Befchwerden gegen das 
Kloſter zu helfen. Dieß war chen ein neuer Zunder, 
daß über die Abtey nichts befchloffen wurde. Die un- 


461 


gleiche Auslegung des Landfriedens erneuerte die miß- 
hellige Stimmung beyder. Partheyen. Was die Züri- 
cher daher im Verein. mit den Gotteshausleuten und 
nicht immer nach derfelben Willen vornahmen , muß 
im. Licht der ganzen Gefchichte. betrachtet werden. Die 
- Rolle des Hauptmanng Frey , (er fühlte ihe ganzes Ge= 
wicht) war um fo viel fhwieriger , je mehr die ver- 
fhiedenen Intrefien fid) einander durchfreusten. Zürich 
fuchte den Reichthum der Abtey nicht, aber es fürchtete 
ihn. Diefe Beforgniß, läßt auf frühere Erfahrungen 
ſchlieſſen. Die Flucht des Abtes und die geheimen Ver- 
bindungen deffelben vergröfferten die Furcht... Von den 
Gotteshausleuten glaubten die Züricher felbft , daß fie 
„unter dem Schyn eines guten Geiftes gern Friheit 
des Fleiſches ſuchen.“ S. 559. Die Ausfchüffe der Ge- 
meinden verwarfen und bewilligten nichts an dieſem 
Tage. Sie nahmen alles in Abfchied an die Gemein: 
den. Auf einem neuen Tag Sonntag vor. Thomas 
wurde noch einiges nach dem Wunfche der Boten der 
Gemeinden abgeändert. Mehrere Artikel nahmen diefe 
mit hohem Dank an. Rofchach Elagte am ,meiften über 
erlittenen Druck und verlohrene Freyheiten feit Ulrich. 
VII. Zeiten. Zu ©. 558. fügen wir hinzu: Der Abt 
drohte in feinem Schreiben an Zürich mit der Erwäh— 
lung anderer Schirmherren, worauf die Züricher erwie⸗ 
derten , diefes Burgrecht ſey ewig und .nicht allein. ges 
macht , die Perfon des Abtes , fondern auch Land, Leute 
und Güter zu befchirmen.  Zu-weitläufig wäre es den 
Bang des Aufruhrs in Wyl ©. 560. zu berichtigen. 
Die officiellen Berichte der Züricher Gefandten , die 
vor ung liegen, rühmen die Hülfe der „Ebrbarkeit ir 
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Wyl“ und klagen, wie Bullinger und Keßler des Abts 
Freundfchaft als Urheber des Aufruhrs an, ©. 563: 
Kepler fagt nur einen halben Gulden und nach ihm 
wurde dieſes Geld von der Eumme genommen , mit 
welcher die Stadt den Abt wegen dem Leinwandhan= 
del ausfaufen wollte. S. 564. Die Wyler beklagten 
ſich feibft durch eine Eottfchaft bey Zürich über Die 
Drohungen einiger Kantone. Der Zwift wurde um 
fo viel gröffer , je weniger fich die Partheyen über 
die fchirierige Frage vereinigen konnten, ob der Laͤnds— 
frieden den Abt von St. Gallen berühre oder nicht. 
©. 56%. Den befondern Bericht den Zürich den Bür- 
gerftädten gegeben , finden wir nicht erwähnt. Was 
wir von Geite 563 — 573, lafen, kommt fowoh! der 
Sache als der Zeit nach mit Bullinger nicht ganz über- 
ein. Wir zweifeln an diefer Erzählung nicht, obwohl 
ung das Stillfehweigen mehrerer Fatholifcher Echrift- 
ſteller über die zweymalige Erfcheinung des Abts auf 
der Tagſatzung und was Keßler von den Verhandlungen 
im May ſagt, befremdet. Die entflohenen Wyler 
(S. 563.) ſchoben die Schuld des Aufruhrs auf „ Ge— 
ſellen us dem neuen Glauben.“ Daß der Schultheiß 
Golder und der alt Landvogt Joſeph am Berg um dieſe 
Zeit die Kantone in den St. Gallifchen Angelegenheiten 
bereisten , war , wie es fcheint, dem Verfaſſer nicht be- 
kannt. ©. 583. Eine Stadt St. Galliſche Urkunde 
vom 13. July 15341. redet von 500 fl: baar und 100 fi, 
Penſion, für die ausgetretenen Conventsglieder. Die 
Umftände verminderten die Summe. ©. 588. Bul- 
linger, obfchon ce bier als Zeuge angeführt wird, be— 
‚Bauptet die Unfchuld des Ammann Voglers. Wir wün- 
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fchen , daß fein Dericht mit diefer Erzählung verglichen 
werde. Die Auftritte in Slums (©. 591.) könnten wir 
weitläufig erzählen, aber nicht immer übereinftiimmend 
mit dem Verfaffer. S. 593. Ueber Martin Geger 
bitten wir Hottinger genauer nachzufehen. Seger war 
Stadtvogt von Mayenfeld und konnte nicht zum Pfarrer 
von Ragaz erwählt werden. Einige Bemerkungen über 
das gehaltreiche viersehnte Hauptftück halten wir um den 
Raum zu fparın zurüd. Mit dem Rec. des erften 
Zheils wünſchen wir genauere Citatın. Der richtige 
Gebrauch) der angeführten Schriften bürgt ung auch für 
die Behandlung der Urkunden, die wir nicht nachfehen 
fönnen. St. Galliſchen Gefchichtforfchern überlaffen wir 
die Erörterung der Frage, ob nicht mancher von diefer 
Geſchichte urtheilen könnte, was der Verfaffer ©. 433. 
von Abt Ulrich fagt: „Freylich gefchah da manches 
auf Unkoſten der St. Galler. “ Ä 
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günſtiges Vorurtheil für ſich; an abſprechenden Urtheilen, 
Schmähungen gegen die Urheber der Reformation, Wie— 
derholung länaft widerlegter Vorwürfe fehlte es dabey 
nicht, und felbft der Eifer, Profelyten zu gewinnen , 
erwachte wieder. Doch da von diefer Seite auch fo gar 
feine neue biftorifche DBeleuchtungen über diefe Be— 
gebenheit, die etwa jene abfprechenden Urtheile begrünz 
den könnte, erfchienen find , und bloße Declamation , 
fie mag auch , myftiich = poetifch = philofophifch, für „ kind⸗ 
liche Gemüther “ noch fo beweglich ſeyn, gegen Wahr: 
heit der Gefcyichte nie in die Länge aushält , fo wird 
wohl dieſer Zon, wie andere Moden, in der neuen 
deutfchen Literatur bald wieder vergehen und die Ucber- 
treibung fich felbft aufzehren. Bald dürfte überhaupt 
die Zeit fommen , wo man nicht mehr fragen wird, ob 
einer Katholik oder Proteftant , ſondern ob er noch ein 
Chriftefy! 


Indeſſen hat eben darum jede unpartheyifche, auf 
authentifche Dokumente gegründete Darftels 
lung der Reformationg » Gefchichte ein neues Verdienft; 
und in dieſer Hinficht zeichnet fich das angezeigte Werk 
des würdigen Hrn. Wirz ganz vorzüglich aus. Er hat 
nicht nur die neueren gedrucdten Werke , die der alte 
Hottinger noch. nicyt Fannte , fondern auch Handfchriften 
und befonders die reichhaltige Simler’fche Samm- 
lung zu Zürich mit Gefchmac und verftändiger Aus— 
wahl benußt und durch die Bekanntmachung vieler wich- 
tiger Dofumente feinem Bud) Vorzüge gegeben, die es 
für Lefer und Forfcher unentbehrlich machen. Zon und 
Schreibart find gefet und ohne Anmaffung ; ruhiger 
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und gelaffener kann man nicht fehreiben , Fein beleidi- 
gendes Wörtchen gegen Andersdenfende ift im ganzen 
Bud) zu finden ; die fprechen überhaupt am ruhigften, 
Die ihrer Sache am gewiffeften find. 


Gegen die Einleitung hätte zwar der Recenfent 
verfchiedenes einzumenden, das aber nicht eigentlich den 
Berfaffer , fondern Wirland angeht, aus defien 
Schriften er, (wie er am Ende der Vorrede felbft fagt: 
um fid) mit einer beym Publikum geltenden Autorität 
zu decken) einige. allgemeine Bemerkungen über die Re- 
formation ausgezogen hat. Was Wieland gleich ans 
fanas über den Geift der Religion überhaupt fagt, 
©. III— VI.) ift in der Allgemeinheit , wie es da ftcht, 
fo viel als nichts gefagt. | 


©. XXIV. (wo der Berfaffer redt) wird bes 
fonders gut der AUnterfchied zwifchen Luther und 
Zwingli ins Licht geſetzt, daß jener noch länger als 
Zwingli (big 1520, wo die VBerdammungsbulle wider 
ihn erfchien) an die höchfte Autorität des Pabſtes glaub- 
te: Zwingli hingegen früher durch mehrjähriges ftilles 
Forfchen von der Verwerflichkeit alles menfchlichen An— 
ſehens in Glaubensfachen ſich überzeugt und es darauf 
angelegt hatte, ohne Poltern durch allmählige- fchrifte 
gemäffe Aufklärung der Begriffe den Eoloß jener gebie- 
tenden Autorität in feiner Nichtigkeit zu beleuchten und 
die Furcht vor ihm zu verfcheuchen. Doc war auch 
er noch mehrere Jahre hindurch der Stelle eines ficht- 
baren Kirchenoberhauptes (fo fern nicht tyrannifche An- 
mafjungen über die Gewiſſen des Menfchen und Gottes 
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ort damit verfnüpft würden!) nicht abgeneigt: viel- 
mehr , als 1520 der römifche Hof mitten in den Miltizi- 
fchen Friedensunterhandlungen mit Luther, auf Dee un— 
befonnenfte Weife mit dem Bann gegen ihn und alle 
feine Anhänger herausplatte , fo that ihm diefes patrio— 
tifch leid ‚und er fihrieb , ohne feinen Namen , eine treu= 
gemeinte Warnung gegen diefes Derfahren (S. 186.) 
Aber die fehlechtere Parthey zu Rom beftürmte und ver- 
blendete den Pabſt fo ſehr, daß, obgleich Luther und 
viele andere (&. 191.) demfelben anfangs die Schuld 
des fchändlichen Ablaßkrames nicht beymeſſen wollten , 
er ſich endlich doch dazu bekannte , daß der Römifche 
Hof die. veränderten Zeiten nicht erivog , daß man zu 
Nom die tieffte Verachtung gegen die Deutfchen hegte, 
und ſich gegen fie, als Leute deren Geduld gar nie 


ein Ende nehmen könnte, alles erlaubt hielt, das. 


hat dag päbftliche Anſehen geftürzt und die a 
der. Völker befördert. 


Was wir fo eben von Luthers und Zwinglis an— 
fänglichem Benehmen gegen den Pabft angeführt, dient 
zu einem neuen Beweis, wie ganz unbiftorifch vg 
ift, wenn neuere Schriftftellee behaupten (und Un- 
wiſſende «8 nachplappern) , die Proteftunten hätten Die 
Mutterficche eigenwillig verlaffen, um die Glo— 


riole zu haben, eine neue. nad) ihrem Namen zu errich- - 


ten; und es iſt etwas, freymüthig zu fagen , Berdam- 


mungsgeift dabey, wenn fie diefes in Worten des Apo= 


ſtels Johannes (1. Brief 11,19.) ausdrüden: , fie find. 
von uns ausgegangen , aber fie Waren nicht von uns!“ — 
Worte die der ‚heilige Greis vom Antichrift und den 


nn —2 
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Antichriſten fagte! — Hat man fie nicht aus ge⸗ 
ftoffen ? und haben nicht erſt nach diefem auch ſie 
ſich gänzlich vom Pabſte losgeſagt? 


Die Vorbereitungen zur Reformation, die im 
Charakter der Zeit lagen, werden (von ©. 29. an) deut- 
Lich, urkundlich aus einander. gefekt. Es erhellt unter 
anderm daraus, daß fie in der Schweiz, mehr noch als 
in Deutfchland Volks ſache war. Die politifchen Ber- 
hältniffe der Eidgenoffen mit dem römifchen Hof (wo 
gegen italiänifchen Ränfe der Nuntien ihr Geradfinn 
fi) faum genug verwahren konnte), der unerfrägliche 
Mißbrauch mit den Eurtifanen, (©. 34.) der völlige 
Derfall alles religiöfen Ernftes und aller Heiligkeit im 
öffentlichen Cultus, (f. vom DOftergelächter ©. 97!) 
die plumpe Unfittlichkeit der Geiftlichen , endlich die 
-Gleichgültigkeit der Kirchenregenten gegen dag Alles, 
während er für Gewinn und zeitliche Vortheile äufferft 
thätig war; — dieſes und anderes hatte bey den Eid- 
genoffen die Ehrfurcht und Anhänglichkeit an den heil. 
Stuhl beträchtlich geſchmälert, und gegen die Nuntien 
wußten die Regierungen auf eine , anderwärts benfpiel- 
[08 = fraftvolle Art ihr Anſehen zu behaupten. Doc), 
eben darum, und weil er ihrer Hülfe bedürftig war, 
fhonte ihrer der Pabft immernoch vorzüglich. S. 48 — 
55. werden die abfcheulichen Folgen des Reislaufeng gut 
dargeftellt. Haben die Reformatoren nicht ein unfterbs 
liches VBerdienft um das Vaterland, daß fie zuerit 
und mit unausgefeßtem Muth fich diefer Zügellofigkeit 
widerſetzten und fie wirklich hemmten , die am Ende eine 
völlige Auflöſung aller öffentlichen Ordnung und Site 
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lichkeit, alles obrigfeitlichen Anfehens , ja alles häus⸗ 
lichen Glückes zur Folge gehabt Haben würden? (Vorr. 
©. VII.) | 


S.. 60— 430. bat der Verf. die vorzüglichften 
Männer, die in der Schweiz durch Gelehrſamkeit fich 
auszeichneten und fo oder anders die Reformation be> 
förderten , angeführt und kürzlich befchrichen. Er zählt 
derfelben , (in dem Eleinen Lande!) auffer Zivingli, 29, 
und die Zahl kann noch vermehrt werden. (3.3. aus 
des chriwürdigen Greifen Salomo Hirzels disquisi- 
tio de Magistratus in urbe 'Tigurina.in reforma- 
tionis opere praestito oflicio; Tig. 1810. 8.) Es ift 
ein erfreulicher Anblick , diefe Reihe von Gelehrten , meift 
jungen , aufftrebenden Männern zu überfehen,, die geöften- 
theilg in einer armen Jugend, mit ärmlichen Hülfg- 
mitteln. (gegen die unfrigen verglichen) , aber durch bey⸗ 
fpiellofen Fleiß zur Erfenntniß des Beffern fich empor- 
arbeiteten , und wie die neuen Einfichten in die göttliche 
Einfolt und humanen Geift des Evangeliums ihren 
Geift erhoben , ihr Herz erwärmten , und fie für die 
erkannte Wahrheit und für Menfchenwohl der größten 
Dpfer fähig machten *). (Wo einer diefer Männer fpäter 

auf 





*) Ueber Seh. Wagner , genannt Hofmeifter (S. 83.) iſt 
dem Berf. ‚ deflen fehr gute Biographie von Hrn. Pfarrer 
Kirchho fer von Schaffbaufen entgangen: Von eben dies 
fem fol eine Lebensbefchreibung des Myconius unter 

der Preſſe feyn. In Müllers Denfwürdigfeiten aus der 
Gefchichte der Reformation Thl. II. , 1 — 134, (oder deffen 
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auf Abwege etwa die Wiedertäuferen , gerieth, vers 
ſchweigt es der unpartheyifche Verfaſſer nicht.) Man 
überjehe nicht den (hier zum erftenmal gedruckten) Brief 
des Abtes zu Kappel , Wolfgang Joner, über den 
Gang feiner Studien und den Wachsthum der beffern 
Erkenntniß in ihm (86 — 91); die Schilderung von 
Ambrofius Blarers edlem Charakter (116) ; dag 
herrliche Selbftgeftändnig Zwingli’s (293) u.a, m. 
Man darf wohl fragen: giebt es eine höhere Beredlung 
der menfchlichen Natur als die, wozu die neuerfannte 
ächt evangelifche Religion dieſe Männer bildete? 
. eine wünfchenswerthere Glücfeligkeit , als die, fo voll - 
des reinften Triebes nach Wahrheit, der treuften wärme 
fien Empfindung , der unermüdlichften und uneigen- 
nüßigften Thätigkeit für eine Einige, aber die höchfte 
Sache der Menfchheit zu ſeyn! man begreift wie leicht 
diefen unfterblichen Drännern jedes Opfer hiefür, wie 
leicht e8 ihnen werden mußte , über Berläumdungen 
und DBerfolgungen ſich mit heiteem Muth und freudie 
gem Gewiſſen zu erheben, fo lang fie nur fie perfönlich 
trafen und nicht die Sache felbft , ihr Amt , die Wahr- 
heit. GBeyſpiele, 323 ff.) In unfern egoiftifchen Zeiten 
hörte man zuweilen folche Gefinnungen Schwärme— 
ren tiennen : in Wahrheit aber haben nur folche ſoge— 
nannte Schwärmer , Wahrheit und Menfchenwohl 





defien Reliquien IV.) ift über Charakter , Sitten, Grund» 
füße , Lehren und Handlungsmeife der Reformatoren eine 
Zuſammenſtellung einzelner Züge ‚, welche hier verglichen 
zu werden verdient, 


Gefchichtsforfcher J. 3. en | 


* 


472 


befördert; die welche bloß für Geld, gelehrten Ruhm 
und Journaliſtenlob arbeiten, haben ihren Lohn bald 
dahin. 


&.326. Schöner Brief des Landfchreibers Stapf e r 


von Schwyz an Zwingli. Solche geradſinnige Mänz 


ner gab es in allen Cantons, die Zwinglis treu eidges 
nöfifches Herz liebten (328.) und feine patriotifche Ab⸗ 
ficht nicht mißfannten. Hätten andere einem Durner 
und undern feines Gelichters nicht allzuviel Gehör gege- 
ben, nie wären durch die Reformation Die —— 
getrennt worden. 


S. 325 — 344. Beyſpiele wie der Rath zu Zürich 
voreilige Reformatoren im Zaum zu halten wußte. 
Dielen ſchien der Eleine Rath zu lang ſam vorzufchreis 
ten (wie Carlſtatt und Münzer auch Luthern dieſes vor⸗ 
warfen;) und fie ſchrieben dieſes feiner geheimen Ab⸗ 
neigung gegen die Reformation zu. Von einzelnen 
Rathsgliedern mochte es wohl wahr ſeyn; aber im 
Ganzen, muß Ree. geſtehen, je mehr er das Betra⸗ 


gen der ſowohl Zürcheriſchen als einiger andern Re⸗ 


gierungen in der Schweiz nach auth entiſchen Quel⸗ 
len kennen lernte, deſto mehr gewannen ſie für ihr 
höchſt kluges Benehmen ſeine Hochachtung. Sie gaben 
den Zeiten, dem aufgeregten neuen Geiſte nach — aber 
mit Feſtigkeit: ſie ſuchten ihn zu leiten, daß er nicht 
aus den Schranken breche: ſie lieſſen die Aenderung 
reif, zum Wunſch der weit aus gröſſern Majorität 
werden , ſuchten aber (und es gelang ihnen völlig,) den 
Zügel in Händen zu behalten, und fraften alles vor⸗ 
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eilige eigenmächtige Reformiren mit Strenge. Diefeg 
Benehmen macht ihrer Regierungsweishrit die größte 
Ehre, und ihre Nachkommen haben derfelben unendlich 
viel zu danken *). Auch das ift ein Zug ihrer patrio- 
tischen Staatsklugheit, daß fie ficy über enge Cantons— 
Vorurtheile wegfeßten , und auch) Männer vom Lande 
her, felbft Zandesfremde, von welchen man Gutes er: 
warten fonnte , zu Kirchen- und Lehrftellen beriefen , 
„die es auch Zürich wohl vergoiten haben.“ (353.) 


Diefer Band geht bis 1522. Dem folgenden Band, 
welcher die Difputation von 1523, die Einführung der 
Kirchen = Berbefferung in den fchweizerifchen Städten, 
den Wiedertäuferhandel u. a. enthalten wird, fehen wir 
mit guter Erwartung entgegen. Die noch nie fo benußte 
Simleriſche Sammlung verfpricht noch wichtige Auf 
fehlüffe ; der Verf. wird auch die Berichte der Gegner 
der Reformation mit feiner gewohnten Gefeßtheit erwä— 
gen. Wir wünfchen dieſem gutgefchriebenen , gründli- 
chen und unpolemifchen Gefchichtbuch Leſer in dewgan- 
zen Schweiz und zweifeln alsdann nicht , es werde zu 
immer gröfferer Billigkeit im Uetheilen , auf binden 
Seiten, wefentlich und zu groffem Rutzen beytragen. 





*) Müller bat in dem angeführten Buch in dem Kapitel 
von den Methoden der Nef, diefes vorzüglich bemerflich 
zu machen gefucht. j 


— — — — — 
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Die mailaͤndiſchen Feldzuͤge der Schweizer, von 
Ildephons Fuchs, Pfarrer zur Engelburg 
bey St. Gallen. Erſter Band 1810. VIII. 
und 416 S. Zweyter Band 1812. XIV. 
und 6514 S. 8. St. Gallen — Huber und 
Compagnie. 


Die Geſchichte dieſer mailändiſchen Feldzüge ſchreiben, 
heißt erzählen wie die Eidgenoſſen — einſt im heiligen 
Kampf für's Vaterland kriegeriſch, nunmehr durch Sie- 
gesbeute und Ruhm friegsfüchtig geworden — an Bes 
deutfamkeit in der Reihe europäsfcher Mächte auf einen 
Augenblick weit über das natürliche Verhältniß empor- 
ftiegen, indem fie von_ dem Sinn und den Tugenden 
ihrer Väter wichen. — Es ift zugleich die Gefchichte 
ihres unfeligen Glanzes und groffen Verfalls; noch ime 
mer dehrreich , auch merkwürdig, weil fie zeigt, was 
bey einem Eräftigen Volke die Idee vermag; denn un—⸗ 
bezninglichen Muthes, wie vormals für die Frey- 
heit, focht der Schweizer nun im Dienfte der Fürs 
ften ; nicht weil des Krieges Zweck (ihm meifteng fremd) 
oder Eold, (Andere hatten ihn auch) wohl aber das 
feurigfte Gefühl für die Ehre feiner Waffen, ihn allen 
Gegnern überlegen machte. Doch wahrhaft ruhmwürs 
dig fönnten die mehrern diefer Züge nur dann heiffen, 
wenn man über gewonnenen Schlachten die Motive 
einig Krieges vergeffen dürfte. Ihr Nefultat war ein, 
an innerer Kraft und Würde gefunkenes Vaterland, 
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und file jedes kleine oder aroffe Volk die Marnung: 
dauerhafte Wohlfahrt nicht aufferhalb der Gränzen 
feiner naturgemäßen Beftimmung zu fuchen. 


Da gegenwärtiges Buch bereits den meiften Freun- 
den vaterländifcher Gefchichte befannt feyn wird, fo wäre 
unnöthig zu zergliedern , wie Hr. Ildephons Fuchs den 
eben fo reichhaltigen als ſchwierigen Stoff behandelt 
habe; einen Stoff gegen deffen ganz unverfchleyerte Dar⸗ 
ftellung fi) der National» Egoismus nicht felten ſträu⸗ 
ben mußte. — Dem fehr angeftrengten Fleiße und der, 
neben allee Wärme für den Ruhm des Vaterlands, 
doc) unverfennbaren Aufeichtigkeit des Verfaſſers, wird 
fein billig Urtheilender fein Lob verfagen. Vieles ift 
aus feltenen inländifchen Quellen (wie die Zfchudifchen 
Handfchriften , die Sammlung derer von. Mülinen zc.) 
an das Licht gefördert, Vieles auseinander gefeht , wie 
man es bisher nirgends fand, und das Ganze in Hin⸗ 
ficht der Materialien mehr als gewöhnlich, vollftändig — 
ein wahrer Gewinn für die nähere Kenntniß diefes Zeit 
raums; wie wohl es noch manchen Nachtrag, manche 
Bearbeitung deffelben Gegenftandes zuläßt. Wie gerne 
würden wir z. B. Mehreres über die mailändiſchen Felds 
züge von jener Hand lefen, deren frühere Nachrichten 
(Iſis Bd. IV.u. V.) durch dieß neuere Werk gar nicht 
entbehrlich geworden find! — Hin und wieder , zumal . 
wo es Stalien oder defien Angränzungen betrifft, ift 
Einiges der Aufmerkfamfeit des Berfafferd entgangen, 
worüber fein dermaliger Beurtheilee verfchiedene Belege 
geben , und aufferdem zwey oder drey Data in nähere 
Erörterung bringen wird. 
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Ungerne vermifite er zuvörderſt eine Einleitung, 
die dem Lefer den Schauplaß der Theten , div Nattc- 
nen die ihn füllten, was fie waren, und wie fie es 
geworden , in gedrängtem Umriffe gezeigt hätte ; denn 
dem Hiftorsschen Einzelnen giebt erft die Beziehung auf 
das Ganze feine volle Bedeutung, und nur ein Blick 
aus höherm Standpunkt verfühnt ung mit dem trau- 
tigen Gemälde , wie Völker gegen Völker im Frohn— 
dienfte der Ehrzund Habfucht biuteten. Zudem kann 
ohne die Gefchichte vor diefen Kriegen , die Handlungs— 
art der Schweizer während derfelben, kaum Re 
beurtheilt werden. 


Us in Italien unzäblige Partheyen einander raft- 
las befämpften , erkannten fie früb den Werth auslän- 
diſcher Söldner, die beym Bürgerzwifte feine Meinung, 
aber fir ihren Mierhherrn einen eifernen Arm hatten ; 
doch waren anfänglich nur die aibelliniichen Stellver— 
treier der kaiſerlichen Gewalt, mit deutfchen Kriegern 
umgeben, bis der plößliche Hinſchied Kaiſer Heinrichs 
VII. (#312.) ein groffes Herr in Stalien zurück ließ, 
deffen Führer fich gerne zu einträglichen Dienften ver: 
ftandın. Den Deutfchen feßte man englifche und fran- 
zöſiſche Schaaren entgegen , Die der Friede von Bretigny 
(1360.) ausgeworfen hatte , und fo füllte ſich das fchöne 
Italien mit wilden Krieggrotten , Die bier, als im Lande 
der guten Beute, bald gänzlich die Meifter zu fpielen 
drohten. | 


Der Italiäner warb jedoch frine Söldner nicht zu 
dauerndem Dienfte; nur auf beftimmte Zeit oder für 
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einzelne Unternehmungen; entließ fie dann, und ftellte 
es den Brotlofen anheim , ſich auf Koften der allgemei— 
nen Sicherheit zu ernähren, oder er heite fie oft ge» 
fliffentlich auf des Nachbars Gebiet ; recht als hätte 
er, durch Beyſpiel und Behandlungsart, fie gewöhnen 
wollen, fich allee Gedanken an Zreue zu entichlagen, 
nur auf geöffern Sold zu achten , und morgen das 
Schwert wider den zu wenden, für den fie es heute 
gezogen hatten. — Zwar bemächtigten fich in der Folge 
italiänifche Feldherrn, der eben fo gewinn= als einfluß« 
reichen Rottenführung , allein das Syſtem, die Feilheit, 
die Treulofigkeit , blieb wie zuvor. 


Diefe Entftehungsart des damaligen Dienftes vers 
geffend , wiederholen neuere Schrififteller , was Neid 
der Zeitgenoffen jenen Schweizern anlaftete: als feyen 
fie die Urheber folcher Söldner » Untugenden gewefen, 
welche doc) fchon ihren deutfchen, englifchen und wel⸗ 
ſchen Vorgängern eigen, und überhaupt nothwendige 
Folge einer fo beſchaffenen Kriegsverfaſſung waren. 
Hiefür , und daß nicht der National Charakter zu bee 
ſchuldigen fey , zeugt die mufterhafte Schweizertreue 
in den fpätern , regelmäßigen Dienften. 


Unfer Verfaffer nennt mit Beftimmtheit (T. 10.) 
das Jahr 1373. als dag erſte, wo Schweizer italid- 
nifhen Sold annahmen ; wir würden indeffen noch 
weiter hinauf gehen , und ung erinnern , daß ſchwei⸗ 
zerifcher Adel mit König Heinrich VII. nad) Itaiien 
309 , (Gefchichtforfcher J. 29.) daß damals einem in der 
Schweiz begüterten Grafen (Werner von Homberg, 
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4312.) ber DOberbefehl in der Lombardie anvertraut 
wurde , und daß Mailands vorzüglichfter Gefchichtfchrei= 
ber, Corio, ſchon beym Sahre 1323. vieler Schweizer 
im Solde Galeazzo Visconti's gedenkt, wiewohl die 
Urquelle, welche er an dieſem Orte offenbar überſetzt 
bat, nämlich die Chronik des Zeitgenoſſen Bonincontro 
Morigia, und eben fo der gleichzeitige Giovanni Vil- 
lani , nur von Teutonicis fprehen. Dunkel bleibt 
dieſes erſte Beainnen immer: theils achtete man lange 
Zeit nur die Reuterey, und würdigte das Fußvolk (ſo— 
mit auch die Schweizer) faum einer Angabe, theilg 
waren die Welfchen noch im 46ten Jahrhundert fo un 
. wiffend über die Schweiz, daß der Wwohlunterrichtete 
Corio von Biranni (Graubündnern) und einem Ochſen— 
bunde, (liga delbd) — etwa die Waldftätte, (vom Uri— 
Panner her) reden mag, . 


Die gefchichtliche Erzählung des erften Bandes 
lieſſe fich eintheilen in Seldzüge meifteng für eigene An— 
gelegenheiten der Schweizer (bie 1488.) und in bloffe 
Söldner» oder durch ſolche veranlaßte Züge (feit 1494. 
&, 176. ff.) , welcher Theilungsgrund der Sache näher 
zu liegen ſcheint, als ob Ludwig Moro herrfchte (Haupts 
ftüd V.) 


In dem erften diefer Zeiträume wurden die wel: 
fehen Bogteyen bald erobert , bald abgetreten. Weiſe 
Kantone widerfeßten ſich fruchtlos der gefahrvollen Er 
weiterung, doch gaben fie, Entzweyung meidınd , nach, 
und fchon lief das Volk wider Willen der Obrigkeiten 
in die Kriege (S. 117.) 
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Nicht was die Visconti 1350. dem Biſtum Chur 
genommen , oder Barnabo's und Galcazz0’d Lafter 
(S. 8.) , aber daß fie das Haupt der gibellinifchen Par: 
they waren, und ihr furchtbares Umfichgreifen in Ita— 
lien (auch gegen Bologna) , wafnete den Pabſt wider 
fie , und hieß ihn die Eaiferliche Acht (1372. 3. Aug.) 
famt aller Ehriften Hülfe (nicht nur der Schweizer) 


herbeyrufen. (Bulle 1372. 23. Sept.) Auch) giebt die 


Wegnahme Bellinzona’s (erit 1403. Juni) und daraus 


entſtandene Feindfchaft zwifchen Sar und Visconti kei— 


nen Grund für die Beleidigungen 1402. (S. 11.) Ob 


die Visconti gültig Rehensherren von Bellenz heiffen 
(S. 14 u. 30.) , bedarf und verdient Unterfuchung, 
wie alles was mit der fchweizerifchen Befikungen Recht: 
mäßigfeit (nur dieſe kann ung feine Gewalt entreiffen) 
in einigem Bezuge ftehbt. Wie höchft verdächtig, wo - 
nicht ganz unächt, die Schenkung wegen Livinen 
1221.(©. 6.R.7.) ſey, hat Müller (Werke XII. 20.) 
dargethan. Nicht beffer fteht es um die meiften der Ur— 


kunden, welche Bellenz dem Biftum Como zurignen 


(724 —1311 , alle bey Tatti, Annalisacri.) Cigent- 


’ 


lich ift gläublicher , auch vermöge der kaiſerlichen Belch- 
nungen derer von Moos mit Livinen (1317 u. 1353, 
Tſchudi), daß fo wichtige Paßgegenden mehr durd) Ufur- 


pation, als mit Faiferlicher Berrilligung ; in italiänifche 


Hände geriethen. Kein einziger Faiferlicher Lehnbrief 
für Die Visconti (1329 — 1494, Wworunter verfchiedene 
die Hauptorte der Mailändifchen Bothmäßigkeit einzeln 
aufzählen) nennt Bellen; , wiewohl Locarno und Abiasca. 
Auch war Herzog Philipp Maria nicht im Stande eine 
Belchnung , gleich den Cantonen ; aufzuweifen (f. die 
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Friedensurfunde 1426. 21. Jul. b. Dumont.) Hieraus 
widerlegen fich einige der franzöfifchen Allegate (S. 392.) 
fattfam , bey welchen wenigftens zu bemerfen war, daß 
es fein Document 8. Wenzels von 1336. geben kann 
(etwa 41386?) und daß 1419. Zürich gerade dag Ges 
gentheil der franzöfiichen Behauptung that. (Vergl. 
S. 40.) Bellen; , welches Franchino Rusca 1306., 
gezwungen , der Gemeinde Como um 4000 Pf. vırfauft 
hatte , ward ihm 1335. durch Azzo Visconti , dem er 
die Herrichaft des Comaskiſchen abtrat , zurückgegeben, 
Es käme darauf an, die Bedingungen zu wiffen , doch 
finden fie fidy nirgends ; wir aber vermuthen in diefem 
Berhältniffe den ganzen Rechts» und Streitgrund m 
der Theile, 


Wenn S. 14. Caſpar von Sax des Johannes und 
Donate Bruder , hingegen ©. 33. ihr Bruders ſohn 
heißt, ſo iſt nur letzteres richtig, nicht aber daß die 
Rusca (S. 39. — die von Sax wohl) den Schirm 
der Kantone angenommen. Eine Stelle (©. 165. 
Mitte) ift ganz unverftändlich,, weil Verf. , der von 
einem Enspaffe Rabiofa im St. Jakobsthal reden 
ill, fi) an den Bach Rabiofa, an die Pleffur und ing 
Thal „orvany“ (Ehurwalden) verirrt. — ©. 165. 
„Puſchlav um,“ ftatt und, 14000 Gulden (ein we⸗ 
fentiichee Unterfchied!) wird Druckfehler ſeyn. Der 
Brief (S. 166. R. 27.) wurde nicht von den Siegern, 
aber in Diailand, während Ludwigs Abtvefenheit , auf: 
gefangen. — Ueber das Gefecht an der Brüde von Cre-. 
vola (&. 1741.) waren bey Corio, welchen Verf. anderg« 
wo oft citiert, gute, auch von Müller nicht benußte 
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Nachrichten zu finden. Daß der Kauf 1480. mehr als 
einige Güter, ganz Mifar , betraf (©. 171. R. 40.), 
auch) wo Mals liege (nicht in Valtellina ©. 219.) 
weiß Hr. F. fonft wohl, und Eonnte nur aus Ueber- 
eilung tie mailändifchen Herrfcher zuweilen verwech— 
feln; venn Barnabo, dis erften Herzogs (Joh. Ga— 
lea350’8, 1402.) Oheim , nicht Bruder ©. 11.0. 23. , 
war durch diefen fchon zehn Jahre vor der Krönung: 
aus dem Wege geräumt. Johann Maria's Bruder 
und Nachfolger , dir argwöhnifche , ſchwankend ftaats- 
kluge Philipp Maria (nicht Joh. Galeazzo ©. 27.) 
gelangte zur Herefchaft ohne langen Kampf, indem er 
Facino Cane's Wittive heirathete. Der Mann gemeineg 
Herkommeng , der ſich zum Grafen emvorfchlwang, wur 
Franz Sforza's Bater, nicht er felbft (S. 92.) , auch 
die Blanca (Th. II. S. 4. NR. 1.) nicht des 1494, 
pergifteten Herzogs Bruders-Tochter , fondern Schweſter. 


Sodann folgen die eigentlichen Söldnerzüge, wo— 
ein (Hauptftück V. und VL.) für Frankreich im Reapo- 
-Litanifchen gefochten , das Mailändiſche erobert und, mit 
Herzog Ludwigs Untergang , behauptet (1494 — 1500.)} 
auch Bellenz für die Kantone erworben wurde (1503. 
- Hauptftüd VIL) — Dem, in damaliger Lage fehr 
wichtigen Treffen am Taro (S. 198.). fehlt, nebft 
Deutlichkeit der Befchreibung , das Datum (6. Juli) und 
ein Umftand , welchen Müller der Aufnahme in die all=. 
gemeine Weltgefehichte IL. 501.) werth fand. — Was 
von unferm DBerfaffer nicht zu fordern ift, Betrachtun- 
gen über die Kriegskunft der alten Schweizer , wären 
im Geiſte von Macchiavellig arte della guerra an und 
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für fich, und ald Supplement zu gegenwärtigem Buche, 


würdige Beichäftiqung für einen Dann vom Sache, der 


feinee Plotons⸗ und Bataillons-Schule diejenige der 
groſſen Benfpiele vorsöge. Vielleicht würde es dabey 
Har, daß vor allem der einfache Grundfak : beftimmt 
zu wiffen was man will, und Liefes mit höchfter Con 
centrierung feiner Kraͤft auszuführen , unfre Väter fo 
oft gegen Uebermacht fiegen ließ. Ein Grundfaß , wels 
chen aus Leichtfinn oder Zwietracht verlet zu haben, 
fie bey Arbedo (1422.), Crevola (1457.) und Ma- 
rignano , — Andere bis auf den neuefien Tag — mit 
harten Niederlagen büßten. 


Ein Hauptzweck unſers Verfafferd war dir Recht: 
feetigung ſeines Volks gegen den Borwurf einer, art 
Herzog Ludwig begangenen Verrätherey (&.152.) und 
unläugbar bat hierin Hr. 3. das Möglichfte gethan. 
Dennoch ließ er die Beſchuldigung eines Eidgenoſſen, 
nämlich des Bündners Rudolf v. Salis (©. 311.) 
ſtehen, ohne auf dasjenige was May (Hist. milit. IV. 
268.) und Hr. Füßli (Iſis IV. 433, Note) dawider 
angefüber haben , die mindefte Rüdficht zu nehmen ; ja 
ohne nur den einzigen Urheber dieſer Anklage , den Paul 
Jovius, zu nennen, welcher Rudolfs perfönlicher Feind 
(f. May a. a. D. aus Documenten) und von jeher als 
einfeitigee Gefchichtfchreiber berüchtigt war, Den, von 
Jovius geradezu der „Verrätherey“ AUngefchuldigten 
(f. Jov. Hist. sui temp. Schlacht von Marignano) 
könnte man nicht anders als unter jenen Smuptleuten 
ſuchen, die dem unglüclichen Herzog etwas zweyd u⸗ 
tig dienten ; allein Rudolf gehörte gar nicht in ihre Zahl. 


a nn 
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Ber derjenigen Truppe angeftellt , die aus Cäfdr Bor- 
gia's Gold in franzöfiichen zurüdfehrte und , von den 
guelfifchen Nachbarn angeheßt , Tortona plünderte , hatte 
er fich, während der Oberbefehlshaber Ives d’Allegre 
durch die Singer fah, Dieter Handlung widerſetzt und 
fich deßhalb mit feinen Leuten überworfen, fo daß diefe 
in einer Nacht alle bis an viere, bey Herzog Ludwig 
Dienfte nahmen, der einen gewiffen Zanutt , als ver. 
ftellten Ueberläufer ins fchweizerifche Lager gefandt, und 
heimlich vierfachen So:d verfprochen hatte. Wir tragen 
dieſe Umftände aus einem Driginalfchreiben Rudolfs 
(d. d. Mortara 16. März 1500.) um fo lieber nach, 
weil fie die Tſchudiſche Erzählung (Ifis IV. 442.) vers 
bürgen, und diejenige unfers Terf. (S. 295.) berichti= 
‚gen. Rudolf blieb in franzöfifchem Dienft und wohnte 
in folcyem der Belagerung Novara's bey, ohne Zwei— 
fel nach obigem Ereigniß fehr erbittert wider den Herzog. 
Dennoch fcheint nicht einmal (was in diefem Bere 
hältniffe feine Verrätherey geweſen wäre) die Ente 
deckung und Anzeige, daß Ludwig ſich unter den Schwei⸗ 
zern befinde , ihm zur Laſt zu fallen. In den Verhören 
kömmt fein Name nirgends vor, hingegen enthalten fie 
die Nachricht, daß ein anderer franzöfifcher Schweizer 
hauptmann, Nußbaumer, zugegen gewefen, als den 
Herzog feine angeblicyen Freunde aus Novara herauss 
führten , ihn in den Schweizerzug zu ftellen, und daß 
nachher diefer Nußbayumer , begleitet von einigen Fran⸗ 
zofen, Moro’s Auslieferung mit Heftigkeit forderte 
(f. Ausfage des Ameggeli und Pfiſters. Iſis V. 
©. 61. u. 66.) 
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Auf S. 275. ift einige Verwirrung entftanden, 
weil die , im Spätiahr 1499. zu Altorf gehaltene fran- 
zöfifche Mufterung nach Chur (wir wiſſen nicht warum) 
verlegt und der Zug für Herzog Ludwig ins Mailän— 
diſche (4500 Jan.) ſchon vor derjelben einmal (zu 
früh), dann abermals ©. 282. (an rechter Stelle) vor» 
gebracht wird, worauf er ©. 294. zum drittenmal er- 
fcheint , nachdem ſchon die Verhandlungen des Aprilg 
erzählt find. Aehnliche Vergeßlichkeiten Eönnen mehrere 
bezeichnet werden. 


Im zweyten Bande erzählt und dag Ste Haupt: 
ſtück, wie Kaifer Maximilian und König Ludivig XIL 
auf alle erfinnliche Art um die Sreundichaft der Schwei— 
zer buhlten , auch Iehterer mit ihrem Beyftand Genua 
beswang (1507.) doch, unklug, fie beleidigte,, woraus 
Matthäus Schiner den Anlaß nahm, fie in ein Bünd- 
niß mit Pabft Zulius, und in zwey Feldzüge für den- 
felben (1508. u. 15141.) zu loden, die das 9te Haupt: 
ſtück umftändlicher erzählt Gumal den fogenannten Piaf- 
fer- Zug) als ihre Gerinafügkeit e8 wohl verdient hät— 
te. — Wurde die Ermordung der beiden Staatsläufer 
erft Ende Augufis 1511. den Schweizern befannt, 
©. 254, fo läßt fich kaum denken, daß ſchon im De— 
cember 1510. die eidgenößiſche Gefandtichaft zu Bolog- 
na Kunde davon gehabt habe (&. 225.) Die „Geſipp⸗ 
fchaft “ Venedigs mit der Schweiz (©. 277. N.364b.) 
mochte im Lateinifchen, afhinitas,, erteäglicher lauten. 
As Quelle der Anklage gegen Hohenſax (wonady Hr. 
5. ©. 290.R. 414. frägt) vermuthen wir den unges 
nannten , gleichzeitigen Paduaner.. (Vergl. Muratori 
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Annali XIV. 85.) , der auch die Inſchrift des ſchwei⸗ 
zerifchen Hauptpanners aufbewahrt hat: domatores 
principum , amatores jJustitiae, defensores sanctae 
romanae ecclesiae (Ib. 84.) 


Endlidy beginnen, vom Pabft und feinem heiligen 
Bunde aufgerufen, die Eidgenoffen ihren groffen Feld: 
zug (112. 10te8 Hauptftüc.) Sie erobern in rajchem 
Eirgeslauf das Mailändifche , weiten — mit einer 
Standhaftigkeit, die felbft den abgeneigten Italiäner 
zur augenbliclichen Bewunderung zwingt — die Une 
träge Spaniens und Frankreichs von ſich, und fikten 
den hüflofen Marimilian Sforza auf feinen väter 
lichen Thron. Diefer wirklich groffe, im Gegenfaße 
von 1500, verfühnende Auftritt , der einer vorzüglichen 
Schilderung würdig gewefen wäre , endet die bisherige 
Lieferung eines Werkes , deffen Bollendung wir mit 
Vergnügen entgegen fehen. 


Zu ©. 334. N. 89. gehört die Bemerkung, daß 
auch die Bündner dem König Ludwig abfagten (in drey 
Briefen 8. May, Campell II. c. 48.); denn wieder: 
holte Gewaltthaten der EFöniglichen Beamten, Paßſper⸗ 
rung u. f. w. hatten ſchon längft das zehnjährige Bünd— 
niß (1509.) gebrochen. (Zu &. 388. N. 265.) Revmi 
Dni Pauli Episcopi Curiensis executor et magni- 
ficarum trium Ligarum capitaneus generalis war 
Hartwig Hercules von Capol (Urkunde 1512. 29. Zul.) 
Damit der Leſer wenigſtens wiſſe, was er fi) unter 
dem Grafen von Eläven (Note 265. u. 339.) zu 
denken habe, wird bier beygefügt , daß Graf Balthafar 
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Balbiani durch Kauf (1403. 23. April) , feine Nady: 
kommen aber (mit einiger Unterbrechung) nur als Reben, 
die Graffchaft Eläven von den mailändifchen Herzogen 
erhielten , wovon jedoch Graf Angelus die Hälfte gegen 
Befigungen am Lambro vertaufchte (1478. 42. Febr.) 
Dieſes Hauſes Anfprüche Eonnten neben den viel ältern 
Rechten des Biltums Chur nicht beftehen. — Daß J. 
J. Trivulz feinen Sohn (©. 484.0. 546.) hinter- 
ließ, ift fon ©. 474., und daß nicht erft 1512. der 
alte Geift die Eidgenofien verlieh (S. 483.) , durch das 
ganze Buch widerlegt. — Wer die Menge der zuſam— 
mengebrachten Notiken bedenkt, wird diefe und andere 
Nachläßigkeiten leicht entfchuldigen,, von denen auch die 
Gitate nicht ganz fren find. So iſt z. B. J. ©. 8. zwey⸗ 
mal Ahorn, ftatt Eichhorn citiert; in einigen andern 
Belegen , wie 3. DB. in der Stelle aus Schinz Hans 
delsgefchichte , 1. ©. 5. N. 4. konnten wir dag Angezo— 
gene nicht finden. Ueberhaupt theilt Schinz keineswegs 
die von unferm Verf. I. 5. u. 13. geäufferte Meinung 
von dem hohen Alter der Gotthardftraffe, ſon— 
dern ſetzt, wie Müller , deren Eröffnung erft in die 
Zeiten der Longobarden ( H. G. S. 29.) — Wenn Ori— 
ginal= Urkunden angeführt werden, (II. 483. u. a. O.) 
wünſcht mancher Hiftorifer zu erfahren , wo fie lie 
gen? — und gerne würde man ſich Abkürzungen des 
Textes gefallen laffen, wenn dagegen die wichtigften noch 
ungedrucdten Dosumente , aus authentifchen Quellen 
in extenso angehängt wären. Se leichter bey dieſem 
Stoffe das vielfältige Wicderfehren ähnlicher Ercigniffe 
(Unterhandlungen , Rüftungen, Kriegszüge) den Faden 
ber Geſchichte perwirren und die Leſer ermüden kann, 

deſto 
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defto verdienftlichere wäre eine gröffere Sorgfalt für 
Eprache und Darftellung gewefen. Unter jener ver— 
fiehen wie nicht fo fehr die (allzuoft verleßte) grammas 
tifalifche Reinheit, als vielmehr das Vermeiden undiens 
lich gewählter , ſchwankender Ausdrüde und nicht Elar 
gegebener Säke; unter die ſer hingegen die Kunft der 
Auswahl und Anordnung , welche den jedesmaligen 
Hauptmoment hervorzuheben, das Wefentliche von der 
groſſen Maſſe des Unbedeutendern abzufondern , und 
ſchon durch die Stellung jedem Factum fein gebühren- 
des Gewicht zu geben weiß. 


Mit Intereffe wird man hin und wieder Züge aug 
der damaligen Eittengefchichte , und mit wahrer Ache 
tung für Hrn. 5. die häufigen Asufferungen feines 
edeln , vaterländifchen Sinnes bemerken. Eben diefer 
ließ ihn ein fliftendes Mitglied der Gefchichtforfchenden 
Gefeltfchaft werden ; wir hielten ung daher überzeugt, daß 
dem erwähnten Verhältniſſe ſowohl, als der Denkungge 
art des Hrn. Verf., nur eine, in Lob und Tadel gleich 
unbefangene Beurtheilung feines Werkes entfprechen 
Tonne, 


©, 
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Urkundliche Nachträge über das Geſchlecht 
derer von Vak. 





Durch befondere Gfaligkeit der jetzigen Verwaltung 
des Kloſterarchivs von Churwalden erhielt der Verfaſſer 
des , im Gefchichtforfcher S. 250. u. f. abgedruckten Auf⸗ 
faßes , mehrere Originalien und. beglaubigte Copien, 
aus denen er bier alles nachliefert, was feiner Arbeit 
zur Berichtigung oder Ergänzung dienen fanı. Daß 
er aus diefen, fämtlich ungedruckten Urkunden auch die 
Namen anderer Gefchlechter beyfügt, wird Erin Freund 
der Sefeyichrforfihung betadeln. 


4218. Reo Helias clericus filius Alberti de valle 
Schanevich cognominatus Jouch et avunculus meus 
hainricus cognominatus Riela, — manu advocati 
Domini mei Waltheri (alio loco W, de Vatz) et 
heredum meorum consensu tradidi quandam Scip- 
pinam — ecclesie b. Marie in Curwalde — pro 
semedio anime mee — actum est in Monasterio 
Curwaldensi. Et facto prandio Dno S. prepo. 
sito a) etc. — Ostendi hanc scippinam et sicut 
moris est galedam vini ibi biberunt omnes , ut 
testimonium et zecordationem facte rei perhibe- 
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rentur. Vinum prepositus de Partipan b) fecıt 
apportari etc, Acta sunt hec A.D. MCCXVII. 


St enthalten in der fpätern Urk. von 1266. — a) Probſt 
Schwicher 1210, — 1260. b) Das Dorf Parpan über 
Ehurmalden. 


1231. 21. Aug. Bifchof Berthold von Chur gibt dem 
Probft Schwicher Güter in vico Umbilico (Malig) 
gegen andere bey Chur. “Testes: Hainr. Decanus, 
Cunr. de Schellembert. Dns Otto plebanus Sti 
Martini. Dns Diethmarus plebanus de Vmbilico. 
Dns Waltherus de Vaces. Dns Sifridus de Juualt 
et Dns Albertus filius ejus. MCCXXXI. Indid. 4. 
42 Kal. Sept. apud ecclesiam $. Laurentii Curie. 


j232. 10. Jun, Ego Hugo miles de Rinchinberk a) pro 
salute animarum mee et uxoris mee Dne Mahtil- 
“dis cum assensu Dni Bertholdi Epi Cur. donavi 
ecclesie $. Marie in Augeria b) predium in ter- 
ritorio ville de Segaines c) quod Bertoldus miles 
resignavi. — — Testes: Albero de Rizunes, 
Waltherus de Vaz. Heinricus de Belmunt. Al. 
bertus de Rialt. Fridericus de Juualt. Ropertus 
de Malles. Ebirhardus de Aspirmunt. Heinric. 
de Juualt. Albero de Ruhinberch milites. — Act. 
apud crucem in strata publica inter curiam et vil- 
lam Emides d) A. D. Incarn. MCCXXXTII® quarto 

Idus Jun. — Dictus Episcopus — Eu suo ro- 

‘ boravit, 

a) Schloß Rinkenberg bey Difentis. b) Laut verfchie- 


denen Urkunden der Name des Klofiers Churwalden, 
32 * 
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und Beflätigung der Sage , daß die Gegend auf Rs 
manſch Aschera geheiſſen habe. c) Vielleicht Sa 
gens im obern Bund. d) Ems unweit Chur. 


41237. 8. März. — Nobiles viri Waltherus de Vata 
et filius ejus Waltherus et Marquardus fratruelis 
suus in presentia consensu et voluntate ven. Dni 
Ulrici Curiensis Epi et Capituli.sui, Monasterio 
de Churwalde pro remedio animarum suarum nec 
non parentum et progenitorum suorum ĩbidem 
quiescentium donaverunt quaedam bona sua in 
villa Pascuals a) cum jure patronatus illius ec. 
clesie ad bona eadem pertinente. Sed quia 
illorum bonorum proprietas spectabat ad eccle- 
siam Curiensem a qua ijdem de ipsis fuerunt 
infeudati — prefati donatores in commutatio- 
nem — duas curtes uterque de suo predio Wal. 
therus et Marquardus — in manus antedicti Epi. 
resignarunt- easdem recipientes in feudo ab eo. 
dem. — Curtis de Muldeinis b) etc. — Testes: 
Hainricus decanus Otto cantor Burchardus archi. 
diaconus Burchardus custos Walthardus Herman- 
nus de Sacchis hermannus de Schamvir Sifridus 
et Ulr. de Juualt Waltherus de Selaunis canonici 
curienses, Liutfridus plebanus de Castello c) 
Jacobus vicarius S. Martini curie Eberhardus dia- 
conus Ul. senior de Aspermunt Albertus de Rialt 
Conradus de Slaunis Albert. et Ulr. de Juualt mi- 

. nisteriales ecclesie curiensis. Philippus de Mont, 
fort. Ulr. boemus de Miwenberch. Ul.de Scha- 
Jun. Alberode Ruhunberch, Heinr. dictus Tre. 
mil de Sanigaunis milites, — Actum A. Dni, 
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MCCXXXVII octavo Idus Mars. deeima Indict. — 
Preter signum testium Sigilla eorundem donato- 
rum et capituli curiensis presenti notitie sunt 
appensa. 


a) Baspels im Domlefchg. b) Muldain heißt noch beute 
zutag ein Theil der Gemeinde Obervatz. c) Viele 
leicht Ziefentaften , romanſch Casti. Dies iſt die Ur⸗ 
funde VIII. ©. 293, 


4253. — Probacionem juratoriam fecit S. propositus 
(Curwaldens.) coram Dno. Walthero seniori nobili 
de Vatz ante ecclesiam Sti. Donati in villa Vatz 
(daß er die Schenkung 1218 dreyßig a ungee 
ftört befeffen.) | 


ft enthalten in der folgenden Urk. 


4260. 8. Apr. B. proposito nuper instituto in eccle- 
sia Curwaldensi. — Dns. W. nobilis et junior 
“de Vats et Dns. Rengerus eciamnobilis de Vatz — 
diem prefixerunt et locum in civitate Curiensi 
(der Probſt führt den Beweis per VII. viros ydoneos 
et fidedignos qui non erant de familia domus nec 
unus — et qui viderant et audierant probacionem 
juratoriam 1253. scil. per heliam decanum in Vatz, 
Hainr. plebanum in Usse a), Cunr. de Ruhen- 
berch etc.) — Testes: Uolricus decanus Curiens. 
W.nobilis de Vatz. Rengerus nobilis de Vats. 
Ulricus de Lichtenstein et filius ejus Hainr. Al. 
bero de Strasberch, Hermanus de portes b) 
milites et siueridus advocatus curiensis. — Acta 
sunt hec A. Dni. MO CCLX° VIo Idus Aprilis c), 
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in atrio hostii curiensis majoris ecclesie. — Sigillis 
Waltheri et Rengeri nobilium de Vatz presentem 
paginam decreuimus roborari. 


a) Entweder Ur, die Benennung bes untern Theils von 
Hohentrins, oder Duſch im Domlefchg , wo aber Feine 
Pfarrey if. b) Mir unbefannt. c) Ungewiß ob 1266, 
Id. Apr. oder 1260. 6 Id. zu Iefen. Für Ichteres 
fpricht die WMeberfchrift der Eopie, und der Umſtand, 

daß Brobft Berthold wirklich 1260. nuper institutus 

war. ; 


4266. 6. Apr. — Nos Waltherus nobilis de Vata 
contulimus monasterio preposito et conventui de 
Kurwalde bona de Al sita in vico superiori Vatz 

. que comparavimus a nepotibus nostris filiis quon. 
dam Alberti nobilis de Belmunt — tali condicione 
aposita quod prepositus et gonventus supradicti 
monasterii trecentas libras mezanorum bonorum 
nebis mutuo tradiderunt quod — et nof tenemur 
Alberoni militi filio otonis militis de Strasperch 
1. [50.] libras predicte monete nomine monriüi 
memorati persolvere annuatim quod si non per- 
duxerimus ad effectum obsides ad hoc sunt affecti 
praestito juramento ad predicta omnia conservan- 
da. Videlicet Volr. de Liechtenstein Cuoradus de 
Rucheberch. Couradus dictus Malamoneta. Her- 
manus de Paistins et Hainricus de Haldenstein 
milites. Nomine obsidum se in ciuitate Curiensi 
quandocunque premoniti fuerint a preposito et 
conuentu dicti monasterii ad octo dies se debent 
consignare inde non recessuri nisi de bona pre- 
dicti monasterii prepositi et conventus ac libera 
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woluntate a). Insuper hoc adiecto quod sinobis 
uel infantibus nostris recta linea descendentibus 
placuerit dicta bona comparare — prepositus etc. 
nobis restituant (ea) — pro summa pecunie su- 
prascripta. Ea eciam condicione adjecta quod 
si nos Contingeret ingredi uiam universe carnis 
medio tempore antequam pecunia supradicta fue- 
rit persoluta nos memorata bona et familiam ad 
dieta bona pertinentem pro remedio anime nostre 
et pro recompensacione damni si quidem nos in- 
tulimus monasterio supradicto damus libere per- 
petuo possidendum. Acta sunt hec Curie in domo 
prepositi majoris ecclesie Curien. Anno Dni M?® 
CC? LX° VI9 Indicione undecima sexta die in- 
trante Aprili. Testes vero sunt B. prepositus ma- 
joris ecclesie Jacobus archipresbyter sub Langoro . 
Mr.H. scolasticus-. hekerhardus canonici Curien. 
et R. nobilis de Vata b). Cvono miles de Ri- 
chenstein Godtfridus de Schornstain Volr. de Wi- 
nec. Ego W. diaconus interfui et scripsi. Sed 
ut hec firma permancant et inconwesa sigilium 
h electi dni curien. c) et capituli et B. prepositi 
ejusdem ecclesie et B. prepositi in Kurwalde et 
nostre sunt presenteslitere roborate, (Vom Orig. 
Die Siegel fehlen.) 


a) Ein Beyſpiel der Leiſtung. S. Gefchichtforfcher ©. 
101. N. 27.) b) Ohne Zweifel der vorige Nenger. 
c) Heinrich von Montfort 1251 — 1272, 


4268. 28. Dec. — inter domum de Curwald et vici- 


nos de Vmbliges lis (de predio Valciano) est ter» 
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minata ante iudicium Dni Waltheri de Vatz adtio- 

cati Curiensi a) scil. Judice Sifrido dicto sdra- 

schapeta. — Act. A. Dni MCCLXVIII. In nativ. 

Innocentum. 

a) Man fieht alfo, daß vor Johann und Donat von Vatz 
(f. die Urk. XV.) fchon ihr Vater Walther die Chu⸗ 
rer Vogtey beſaß, wiewohl erfi nach 1260., menn näm⸗ 
fich der in der vorletzten Urk. vorfommende Sifridus 
nicht etwa nur ein subadvocatus War. 


1274. 25. Mai. — Nos R a) prepositus in Churwalde 
et conventus fecimus Cambium cum Dno Walthe- 
ro de Vatz nobili dantes ei omnia bona que nunc 
habemus apud tertes (?) — soluentia annua- 
tim X sol. mercedis et econtra recipientes ab eo- 
dem X. sol. Ms apud Umbilicum, — Act. Curie 
A.Dni M. CC. LXX. mj in festo s. Urbani pape. 
Indict. I. Testibus Dn. Conr. strufer et fratre suo 
Ottone. Arnoldo advocato fillio Dni Arnoldi. 
Arnoldo Cane — — Alberto de Vatz b. — presens 
scriptum sigillo Dni Waltheri extitit roboratum. 


a) Sollte heiffen B. (Berthold.) b) Ebenfo 1321. Her- 
manus de Vatz , entweder nut vom Wohnort, oder 
eine gemeine Nebenlinie. 


4280. 8. März. — nos Bertoldus diuina permissione 
prepositus in Churwalden et conuentus de consen- 
su et uoluntate nobilis Dns Waltheri de Vatz omnia 
bona pertinentia ad hospitale nostrum sita in ter- 
sitorio de Cizurs et uns a) excepto molendino 
Alberto de spails et eius heredibus ab eo per di. 
rectam lineam descendentibus in verum feudum 
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eoncedimus possidendum soluendo annuatim ipso 
hospitali nomine census in festo Sti Martini V sol. 
mercedis medietatem in caseo et medietatem in 
grano, Acta Curie A. Dni MCCLXXX. VIII. die 
intrante marcio, Indict. VIII. Testibus Dno H. 

‚  plebano Sti Martini Cantore Cur. Burchardo filio 
militi. Wernhero Maniolo. — — Jacobo de Mo- 
linaira. — scriptum sigillo Nro. et conventus et 
nobil, Dni. Walthefi de Vatz extitit roboratum. 
(Bom Drig. Die Siegel fehlen.)‘ 

a) Zizers und Zgis. 

4282. 3. Dec. — ego Frideruna de Vaseroles, pra- 
tum vnum quod wlgariter dicitur clairaminis — 
cum consensu er assensu nobilis et potentis Dni, 
Waltheri de Vatz, necnon cum consensu — In- 
fantium meorum scilicet Winfridi, Henrici, Wil- 
lehelmi, et Mathildis, vendidi — Monasterio S. 
Marie in Cvrwalde pro XVI. lib. Mezanorum cum 
dimidia — Sigillo predicti Nobilis viri Waltheri 
de Vatz roboratum. Oat. Curie Anno Dni Mo. CC®, 
IXXXVI?. Ir festo Lucij Indict. XI. (Vom Dri- 
ginal.) Die einzige Urkunde , woran das Vakifche 
Siegel noch zu finden. Es ifteund, 13.98, im 
Duschmeffer , gelbes Wachs. Das Schild , welches 
vermuthlich gelchnt feyn follte, liegt ganz wagerccht 
und ift quadriert (vielleicht feit dem Freyherrnſtand) 
nämlich des linfe obere und rechte untere Feld ge- 
fhacht , die andern leere. Senkrecht auf der linken 

. Ede des Schilde ift ein Helm von alter , vieredi- 
ger Form , worauf zwey (allzukurze) Echwanen- 
hälſe. Der Hintergrund mit Sternen befäet. 


© 
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4285. 2. Upr. Vniuersis Xpi fidelibus tenorem pre- 


k 


sentium perlecturis. Relicta quondam nobilis 
viri dni. Waltheri de Vatz nec non „Johannes et 
Donatus filii eiusdem. Salutem et credere sub- 
notatis. Nouerint omnes presentium de cetero 
perlectores, quod nos de consensu et consilio 
nostrorum militum a) et amicorum „ Monasterio 
in Curwalde , per presentes obligamus a festo 
Michaelis proximo venturo, vsque ad quinque an- 
nos census nostros — infrascriptos, pro quinqua- 
ginta marcis puri et legalis argenti, tamen secun- 
dum terre consuetudinem, in remedium predictä 
dni Waltheri beate memorie, taliter persoluendis 
scilicet quod si predicto monasterio decem Marcas 
annuatim non dabimus ipsum Monasterium reci- 
piet censum integraliter. — — Hii autem cen- 
sum ipsum exsolvent. scil. Martinus Mallasuia VII- 
sol. mercedis cum dimidio in grano et V. sol. ms. 
casei. et I sol. ms. in porco. I sol. ms. ouium et 
unum saumarium b). etc. etc, — presens. Instru- 
mentum dedimus nostri sigilli robore communi=- 
tum, Acta sunt hec apud castrum Synnes. c) 
Anno Dni. M°, CCo. IXXXV', scda die intrante 
aprili. Indict. XIII. presentibus et consentienti- 
bus dno. Hainrico de Vshe vicario. dno. Alberone 
de Strazberc dno. C. de pacens. dno. Ortolfo ra- 
bioso et dno R. de Mvldis militibus. Arnoldo 
dicto Cän de Curia. h. dto Underwegen. H. de lenz 
et Martino Mallassuia. (Vom Orig. ohne Siegel.) 


a) Dieß läßt Minderjäprigkeit der Söhne umd eine Art 
Bormundfchaft vermuthen. Da nun Walther bey ſei⸗ 


% 
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nem Tod fchwerlich mehr gar jung ſeyn konnte, fo 
fcheinen diefe Söhne aus einer zweyten Ehe herzukom⸗ 
men. b) Ein Saumpferd jährlich wäre zu viel; etwa - 
nur ein Tagmwerf mit einem folchen ? — c) Eines der 
beyden Schlöſſer Sins, f. S. 282, 


1285. 41. Jun. Notum sit-quod ego Relicta quon- 
dam nobilis viri Waltheri de Vatz nec non Johan- 
nes et Donatus filii eiusdem de consensu omnium 
militum nostrorum assignamus et dare uolumus 
libere per presentes discretis viris et religiosis 
prepositi et conuentui de Churwalde dyoec. Cu- 
rien, de Curti seu curia nostra de Zumine in valle 
Vatz a) in remedium et salutem anime predicti 
dni nri et patris Wal. de Vatz tres solidos Mer- 
cedis in grano et XV. caseos annuatim. Ita ut 
predicte persone de Curwalde singulis noctibus 
per totam noctem accendant lumen iuxta ipsius 
tumulum et comburant. Cuius solutionis unus sol. 
in Mercede et XV. cas. ipsi Mon, seu ipsius cu- 
stodie cui et adhuc premissa solutio pertinet an- 
tea presentabatur. Dat. apud castrum Sünnesanno 
dni M.CC. IXXX, V9, Kal. Junij Indict. XIII. 
presentibus et consentientibus Dno. h. vicarto de 
usshe, Dno. Al, de strazberc. dno C. de pacens 
et R. de haldenstain militibus. Ottono dicto 
Fuhs, hugone cellerario nostro. R. ex augea et 

‘ aliis etc. b). 
a) Hiernach iſt Note 52. zu betichtigen; das in valle Vatz 
geht nämlich auf lumine ‚nicht auf das Klofter. b) Dieß 
iſt die urkunde XI. S. 293. , deren Datum ‚Eichhorn , 
durch die Weberfchrift im Eopienbuch verführt, 1260. 
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5 Kal. Jun. verflanden , und ſomit unſre Genealogie 
derer von Vatz ein wenig verwirrt hat. Die Indictionse 
zahl bemeist , daß man 1285. Kal. Jun. lefen muß. 


4299. 13, Dec. Ego Chunr. de Strasberg a) — de 
voluntate et consensu Dominorum meorum Jo- 
hannis et Donati de Vatz — vendidi curiam meam 
juxta monasterium in Kurwalde sitam que vulgo 
appellatur Barbaringe et pratum meum de fon- 
tana — C. preposito et conventui Churwaldi etc. — 
pro 32 marcis et uno fertone b) argenti ponderis 
curiensis (die Curia war Lehen deren von Vatz und 
Conr. von Straßberg gibtihnen dafür eine andere wo⸗ 
mit fie ihn belehnt hatten, zurück. Sie fiegeln.) Dat. 
et act. Curie A. Dni M. CC, IXXXXIX. in die 
lucie virginis. Testes — Andreas prepos. S. Lucii. — 
Dns Symon de Bernburg c) Dns Ulr. de Stras- 
berg. Dns. R. de Muldis milites. dictus bran«» 
cazie. B. Maler. Wilh. gladiator et al. 


a) Zum letztenmal finde ich diefen Namen 1353. Id. Jul. 
Mechtildis relicta quond. Beraldi de Strasberg 
armigeri. Sollte das Schloß Straßberg nicht ein Lehen 
von denen von Vatz gewefen feyn, wie doch beynabe zu 
vermutben, fo wäre es erſt nach ihrem Ausſterben am 
Friede. von Toggenburg gefommen und hiernach die 
Angabe ©. 234. N. 130. zu berichtigen. b) Mir une 
verfländlich. c) Ergänzung zur Note 117. 


4309. 4. San. Flurinus dictus Rabiuse et Margr. 
uxor eius ſchenken dem FI. Churwalden eine Wiefe 
supra curiam dictam Saletz. Ego itaque Donatus 
de Vatz — suprascripta confirmo et rata habeo — 
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et presentes Sigilli mei duxi munimine roboran- 
das. Datum in Ortenstein in die Circumcisionis 
Domini. A. Dni. Mo. CCC®, VIII®, 


4328. 18. März. Ich Rudi von Ortenſtein — foll 
auch die Wiſen (die er dem Probft von Churwalden 
verkauft hat) vertigen — mit mins Herren Hand 
und Ingefigel von Batz. Ehur Freit. nad) Gregor. 





Diefe Excepte führen nun auf folgende Berichti- 
gungen: 


4) Walther der ältere (III.) lebte noch 1253. und 
ftarb vor 1260. Xpril. 


2) Walthers des jüngern (IV.) Schwefter war Ge 
mahlin des vor. 1266. verftorbenen Alberts von 
Belmont und hatte Söhne. 


3) Walther IV. ftarb erft 1285., mit Hinterlaffung 
zweyer unmündigen Söhne Johann und Donat. 
Was alfo Urkunde XII. und S. 266. von einem 
Walther V. gefagt worden , geht noch den Vater 
an, und die Eriftenz eines Walthers V. ift fehr 
zweifelhaft (denn er würde doch in einer der Ur— 
funden 12835. vorfommen); fie beruht nämlidy nur 
noch auf dem undeutlichen Ausdruck des Doeu⸗ 
ments 1289. (Note 16.) und aus Eichhorns (pP. 99.) 
dem Biſchof Flugi nachgefchriebener Angabe, daß 
Sohann , Donat und Walther Brüder geweien. 
Letztere jſt unſicher und erfterer Eönnte auch „ Wals 
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thers“ (Söhne) bedeuten. Hugo von Werden: 
berg (Note 15.) fcheint den Joh. und Donat nur 

Oheime zu nennen , weil ihr Vater (Note 25.) fein 
Obeim gewefen. Die Benennung Oheim mag in 
älteren Urkunden einen viel unbeftimmtern Sinn 
gehabt haben , als heutiges Tags. 


4) Erwiefen ift nunmehr auch der Renger des, fonft 
fehr unfichern , Ardüſers; ſchwerlich Walthers Bru- 
der (das würde die Urk. 1269. bemerkt haben) 
aber etwa Marquards (1237.) Sohn. 


Die Stammtafel ändert fich in Folgenden: 
Walther III 
1218 — 1253 
Walther V N N 
1.1285. ux. Albti- ux. N. comitis de 
de Belmont Werdenberg . 


Joh, Donatus etc. 
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Nachricht an die Mitglieder der Geſchicht⸗ 
forſchenden Geſellſchaft. | 


Einige Mitglieder unfers Vereins haben ſich vorgenom- 
men, nach und nad) die Gefchichte der in den vaterlän- 
diichen Annalen berühmteften gräflichen und feeyherrlie 
chen ausgeftorbenen Häuſer diplomatifch zu bearbeiten, 
wie es bereits mit den Freyherren von Weiſſenburg und 
Vatz geſchehen iſt. Da aber viele Hülfsmittel zu dieſer 
Arbeit in ungedruckten Quellen, ſo wohl in den öffent⸗ 
lichen als Privat» Archiven der Schweiz oder des benach⸗ 
barten Auslandes zerftreut liegen , fo nehmen fie die 
Freyheit, die Gefchichtforfcher, denen bisher unbekannt 
gebliebene Nachrichten über jene Häufer bekannt wären, 
hiemit ehrerbietig aufzufordeen , diefe Urkunden entwe— 
der abfchriftlich oder in vollftändigen Auszügen gütigft 
an das Sekretariat der gefchichtforfchenden Gefelifchaft 
einfendın zu wollen. Folgende Gefchlechter fcheinen 
vorzüglich unfere Aufmerkſamkeit zu verdienen: die Gras 
fen von Buchegg, Salkenftein , Froburg, Genff, Griers, 
Spabfpurg , Homburg , Kyburg | Senzburg, Meifch, 
Montfaucon, Neuenburg mit den Nehenlinien, Nellen- 
burg, Dltingen , Pfirdt, Rapperſchwyl, Seedorf, 
Zoggenburg, Werdendirg mit den Nebenlinien. 


Die Freyherren von Attinghauſen, Aubonne, Bech⸗ 
burg , Brandis, Coſſonay, Eſchenbach, Grandfon, 
Grünenberg , Hafenburg , Kramburg, Kien, Mont, 
Dron, Ramftein, Rotenburg , Rue, Raron, Rüßegg, 
Ringgenberg /Stretlingen, Sar, Schweinsberg, Sig⸗ 


nau, Thun, Thurn zu Geſtelen, Wädiſchweil, und 
Warth. 
——— — — 
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Berichtigungen zum erſten Bande. 


75. Zeile 15. von oben, ſtatt: der Haslethalee, 
lies: des Haslethales, 


81, — 7.vonunten, flatt: 1349. lied: 1249. 
4147. — 4. von oben, flatt: Echüner, lies: 
Schiiner. 


120. — 3. von oben, ſtatt: umt, lied: ſumt. 
127. — A. von oben, ſtatt: gut, lied: genannt... 
253. Note 12. ſtatt: quadres lies: Quadrio, und 
ſetze ſtatt des h ein s (lateiniſches s). 
265. Note 57. lies: 11 (eilf) ſtatt: II. ‚und Rote 
58. lieg: guerris u. strepitu. 
267. Note 64. lies: XVL flatt: XV. 
270. 3. 2. v. u. l. aufgemahnt ft. aufgemuntert. 
280. — 1.0.0.1, dem fl. den 
— — 3.v. u. [. 500 ft. 590. 
283, Mot. 126. ftatt 1454. lieg: 41450. 
289. 3. 11.0.9. l. am ft. dem. 
292. — 1.0.9. 1. übermächtigen ft. übermü⸗ 
thigen. 
293. — 11. « = 1. Luzi ft. Lugi. 
— — 27. =s I, Laas ft. Laab. 
204. — 9. == I. Dez. ft. der. 
315. Zeile 16. lied: der Liebe und des Haſſes, 
ftatt : der Lieber und der Haffer. 
317. — 13. lieg: Gewerbe, ſtatt: Gewerke. 
— — 28. lies: demfelben, ftatt: derfelben. 
318. Sol am Ende der 10. Zeile ein Punktum 
feyn. „Wenn Müller felbft einwilligte “ 
gehört zum künftigen Sake. 
320. — 6, lies: wir, ftatt: wie, 
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